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„Und es wird sein, wenn dein Sohn dich morgen 
fragen wu-d: „Was bedeutet das?" wenn künftige Ge- 
schlechter werden wissen wollen, was das fiir ein Buch 
ist, zu dem Freunde der jüdischen Literatur aus allen 
Gegenden einen Beitrag geliefert, so ist die Antwort: 
Eine Huldigung ist es und ein Zeugniss ist es. 

Eine Huldigung ist es für den grossen Gelehrten, 
der in einem langen und von Gott gesegneten Leben 
die Geschichte Israels von ihren ersten Ursprüngen bis 
zur" Gegenwart quellenmässig erforscht und ergreifend 
dargestellt, fiir den Gelehrten, dem wenige gleich- 
kommen in liebevoller Hingabe an den Gegenstand 
seiner, Forschungen wie in Talent, die Ergebnisse seiner 
Forschungen schriftstellerisch zu verwerthen. 

Und ein Zeugniss ist es, dass der hervoiTagende 
Mann nicht etwa erst von der Nachwelt gewürdigt 
worden, sondern schon in seiner Zeit die gebührende 
Schätzung erfahren. 

Unter denen, die zu diesem Buche einen Beitrag 
geliefert, sind viele, die sich direct Schüler von Graetz 
nennen können, ist aber keiner, der ihn Meister zu 
nennen nicht bereit ist. „Laben Avir uns an den aus 



lebendiger Quelle geschöpften Lehren des Mannes, so 
wollen Avir ihm auch den Namen geben, der ihm ge- 
bührt." (Horajot, Scliluss.) 

Diesen Namen geben wir ihm in Verehrung und 
Dankbarkeit für die grossen Leistungen in vorange- 
gangenen Tagen, aber auch in der Hoffnung und mit 
dem herzlichen Wunsche, dass die ungebrochene schöpfe- 
rische Geisteski'aft, deren er nach vollendetem sieb- 
zigsten Lebensjahre sich noch erfreut, ihm bis in das 
höchste Lebensalter hinein erhalten bleibe. 
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Die Berner Handschrift des Ideinen Aruch. 



Von 

Dr. J. PEELES. 



Der kleine Aruch, der in der Handschrift 200 der Bern er 
Stadtbibliothek aufbewahrt ist, hat bereits eine kleine Geschichte. 
Vor zehn Jahren (1876) gelangte eine früher in Regensburg befindliche, 
einen kurzen Commentar zu Jesaias und den kleinen Propheten und 
den kleinen Aruch enthaltende Handschrift in den Besitz der k. Hof- 
und Staatsbibliothek zu München. Max Grünbaum yerwerthete 
dieselbe zuerst wegen der in derselben enthaltenen zahlreichen 
deutschen Erklärungen in sehr lehrreicher Weise für seine 1882 
erschienene jüdisch-deutsche Chrestomathie, ohne jedoch die literar- 
historische Seite zu berücksichtigen und das Alter der Handschrift, 
welche er, „allem Anscheine nach, dem fünfzehnten Jahrhundert* 
(jüd.-deutsche Chrestomathie 25, 463) zuwies, zu erkennen. Bald darauf 
1884 widmete ich der Handschrift eine eingehende Untersuchung und 
führte (Beiträge zur Geschichte der hebräischen und aramäischen 
Studien, 21, 49 ff.) den Nachweis, dass der kleine Aruch der Regens- 
burg-Münchener Handschrift nicht dem fünfzehnten Jahrhundert an- 
gehört, vielmehr Berührungen mit Autoren des dreizehnten und vier- 
zehnten Jahrhunderts, namentlich mit Meir ben Baruch und seiner 
Schule aufweist und aus keiner späteren Zeit als dem vierzehnten 
Jahrhundert stammen könne, dass ferner die Regensburger Handschrift 
Sebastian Münster vorgelegen habe und von ihm irrthümlich für den 
grossen Aruch gehalten und zur Grundlage seines Dictionarium 
Chaldaicum gemacht wurde. Auf Grund meiner Untersuchungen 
erkannte David Kaufmann mit glücklichem Blicke in dem von dem 
gedruckten Kataloge verzeichneten grossen Aruch der oben genannten 
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Berner Handschrift den kleinen Aruch, und zwar eine mit der Regens- 
burg-Münchener im Wesentlichen übereinstimmende, aber ältere und 
correctere Handschrift desselben und erhärtete, dass Baxtorf bei seinen 
von mir Beiträge 44 — 48 gesammelten vielfachen Hinweisungen auf 
einen handschriftlichen kleinen Aruch eben die Berner Handschrift als 
Vorlage gedient hat. (Buxtorfs Aruchhandschrift wiederau%efunden: 
Grätz-Frankl Monatsschrift 1885, 185—192, 225—233). Durch die 
genaue Datirung der Berner Handschrift (11. Schebat 5050 = Februar 
1290) fand meine aus inneren Oründen aufgestellte Ansicht über die 
Abfassungszeit des kleinen Aruch epigraphisch eine vollkommene 
Bestätigung. Ein sorgfaltigeres Studium der mir vorliegenden Hand- 
schrift ermöglicht die engere Begrenzung der Abfassungszeit und liefert 
weitere Resultate über den Gelehrtenkreis, dem der Autor der Com- 
pilation angehörte. 

DerSchreiber der Handschrift Ascherben Jakob halewiist, wie 
schon Kaufmann S. 232 geahnt hat, identisch mit dem Onkel des Isaak 
ben Jehuda halewi, Verfassers von KH nSQ (Zunz zur Gesch. 93; 
hebr. Bibl. XVI, 83) Ascher ben Jakob halewi aus Osnabrück^) 
dessen Erklärungen zum Gebetbuche in der von mir (Monatsschrift 
1876, 370 — 375) beschriebenen Münchener hebr. Handschrift 423 und 
in der Handschrift der Bodlejana 1 102 (des Neubauer'schen Kataloges = 
Note L Opp. 1483 bei Zunz, Literaturgesch. 622 und Ritus 195) enthalten sind. 

Cod. München 423 £ 55a: (Monatsschr. S. 372) = Cod. Bodlej. 1102 

foi. 21 : myn ra vrv ^mae: ^Tiröü "iSn ap»'' na nwK -3>ci nroin 
10 TTwr rma no'Ti ra pi avn tö •u^aicb ra ixo nwn la ttnpao 
.a^'na p yh\ avoa dk '•a tdiS p< p Sr ra nbiin .t*',-!« Str du naa D»n 

Cod. Bodlej. 1102 f. 19 (Cat. Neubauer col. 312): apU" ^a ^WIC -»1 

iwv^ ^y^ /TTW Tr -öl nnen '^nem ma-n '^wn piDsn p vtn hh^ra vm 
rhna ma pam« b"i fwmn nirb« n ••bö ^nvt^v -ibn apr*^ p 
a-nan D^^a wj im dnm rmn »a-«ai p>ai üTim rshtsrh naa 

nPTKb D-'B» Vm (cod. Bodl. 1102 fol. 17). 

Ascher halewi's Vater ist nach Steinschneiders Yermuthung 
h. Bibl. XIV, 65 der von Eleasar haddarschan im Buche der 



1) M. Wiener Jahrbuch für die Geschichte der Juden I, 176 konnte den 
Aufenthalt der Juden in Osnabrück erst von 1350 ab belegen. Hier ist ein Zeugniss 
älteren Datums gegeben. -— Unter :-nnn''1K unfl ]nH in dem von mir Monats- 
schrift 1873 514, 515 mitgetheilten Mart^Tologium ist wahrscheinlich Osnabrück 
gemeint. 
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Gematrioth als sein Lehrer angefahrte Jakob halewi. Hierzu und Note n. 
zu der aus den letzten Stellen sich ergebenden persönlichen Bekannt- 
schaft Aschers mit R. Eleasar haddarschan stimmt vortrefDich, dass 
auch in dem von Ascher geschriebenen Bemer. kl. Aruch eine Er- 
klärung des B. Eleasar haddarschan aus Würzburg^) angefahrt 
wird: 

xh nein vt'jkic'w iq p-na lov *« mairf? «ymn ipn bs ipTi 

.(«jpnwa mbrw awt» wrip nmn itibö*? 

B. Eleasar haddarschan lebte um die Mitte des 13. Jahrhunderts. 
Sein Sohn Moses Asriel ist als Vorsitzender eines DreimännercoUegiums 
auf einer 1272 dem B. Meir aus Bothenbuig vorgelegten Urkunde 
unterzeichnet 3). Demnach kann der kleine Aruch nicht später als in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts compilirt worden sein. Yer- 



1) Vgl. Zanz Literaturgeschichte 320 and meine Beiträge zur Gesch. 145 ff. 
>) Am Rande ist mit blasserer Tinte geschrieben: lö ITK QVD ^nWDW T» 

♦i3iööa ¥hph OK ^narh rsDrvh bk m poo moi bj5 r»'» yrrh nn i|rn -"v ■•i'mD 

'*"l'nr7D ist vielleicht der oben genannte Lehrer des Eleasar haddarschan B. Jakob 
halewi. 

») l«rnn 1W^ rnn p buC'ytO nra. (R. G. A. des R. Meir b. Baruch ed. 
Lemberg No. 310 fol. 23b). Ein Vater fragt das. das RabbinatscoUegium an, ob 
es ihm gestattet sei, seine in unzüchtigem Verkehr mit einem Christen stehende 
Tochter, die ihr im Ehebruch erzeugtes Kind getödtet hatte, zu ertränken. Der 
Schwabenspiegel bestimmt für Unzucht zwischen Juden und Christen, dass man 
Beide über einander legen und verbrennen soll (Stobbe, Juden in Deutsch- 
land 162). — Dasselbe Rcsponsnm wird ausführlicher in Hagahoth Maimonioth in 
den R. G. A. zu mVTK No. 25 wiederholt. Aus letzterem geht hervor , dass Mose 
Asriel in der Nähe Von Erfurt lebte und mit den Rabbinern in Würzburg und mit 
R. Meir in Rothenburg in schriftlichem Verkehr stand ; vgl. R. G. A. des R. Meir 
b. Baruch ed. Prag No. 963, 965 und 981; Zunz gott. Vortr. 416. — Es ist 
beseichnend für die tiefe Frömmigkeit des R. Jehuda hachasid, dass er von einem 
der Tamar zugedachten Verbrennungstod durchaus nichts wissen will und miwtvr 
'YWm (1. B. Mos. '38, 24) lediglich als Strafe der Brandmarkung anffasst. 
Seine Erklärung wird von R. Jakob aus Wien (cod. München 28): «n^ß rm 

vte rvrnw rrvm p rb W3 ¥h 'p'%h^ Ko*?'ün ojp n'^'nba jo-o «iiwm und 

von Jakob b. Ascher in Dnilon *?na mitgetheilt: nmKn^«?*V'B TDPn rTTlT 'D^nm 

rrvw rmrr irr irwoi rmi 'rrmr pth rr^ p D«ni rh «-irv i6it rmnvn rmrr 

]a Th TTffD nh mtr nrrn iah) ndOS* Nachmanides beruft sich zur Erklärung des 
Verbrennungstodes auf die zu seiner Zeit in einigen Provinzen Spaniens übliche 
Sitte (TlftC mann nxpön DITT ama), dass dem Gatten einer ehebrecherischen Frau 
nach seinem Ermessen die Tödtung derselben gestattet war. Auch Abravanel 
zieht die bestehenden Landesrechte zur Vergleichung heran. 



BChiedene in deoselbeo aofgenommene Erklärungen weisen auf die 
genannte Zeit und die Schule des R. Melr aus Rothenburg hin. 

Bei dem Schlagworte ItQVX ist in der Beroer Handschrift am 
Bande rennerkt (der ganze Artikel fehlt in der MUnchener Hand- 
schrift): min' na pnat" "i pKn an BBnnwrrrcnp'ia -©""ib 'höwk 
Dirn »6 fym la btiks in"'?» iraii rmm vha iKtsm vtsa "ihn 
."Ton vh KTTKi Pharma 

Aus diesen AnfOhmngen Ton Autorennamen ist für das Alter des 
kl. Aruch kein sicherer Schluss zu ziehen. Man könnte bei Isaak 
b. Jehnda balewi an den Terbsser des Paaneacb Basa, Neffen des 
Schreibers der Berner Handschrift denken, aber wahrscheinlicher ist 
Baschis bekannter Lehrer dieses Namens gemeint. Die £!rklSrang 
m&VX KTta Vtn DIK 'W&VK wird auch in der unter Raschi's Namen 
gehenden Erklärung zu Al&si Eidduschin angeführL Rabbenn Ella 
ist ein Tosaphist. Seine hier mitgetheilte Erklärung wird in den 
Tosaphoth Kidd. 32b im Namen des R. Tarn, ferner in der der neuen 
Wilnaer Talmudausgabe beigedrackten Tosaphoth Isaak b. Samuel des 
Aelteren (pn^n), auch im Aruch ed. Kohut, im kl. Aruch ed. 
Constantinopel und ed. Erakau wiederholt. 

Unter dem Schlagworte KTTB enthält die Bemer Handschrift die 
folgende in der Münchener Handschrift (die vom Bnchstaben C an weit 
kürzer als die erstere ist) fehlende Bemerkung: 

pmu DTKW D^a onan "o 'a-nin »yp - boa v^ -c Kan-w 
■m6 nrnn fra »roa tttw td ts mr Sp ~in pn-» na - jm-e 
D'oa -tTW "B p"i "wn: k"D Jimn i» nrra» dt« rrrm »n arr» 
.pan«! 'nn a-av vn iT'wa mBirm jw rhvt rrrm 

Am Rande: piff "m Ti: ("OTT^ HOTV "ID ScnOl "IDTO. 

Das Wort jaTOTS , das im grossen Aruch und im lileinen Aruch 
Constantinopel, Erakau und Prag nicht erwähnt wird, ist zuerst 
in den Tosaphoth zu B. Kama und in Levita's Meturgeman be- 
sprochen. 

Der obigen verwandte Erklärungen giebt die Masora zum Targuni 
ed. Berliner 76: 

13 T» m «": f?-): wri3 x"3 pTsm: *••: lai'cn) 

und der Pathschegea (Tlt* 'D) zu rTTDin 'Ol 

xa'-i nai Ran ja rmsn nanoi wnie vrrta "TOaw p-i-cna 
-fv man anx rmv nnba 'jo aaTia ^ipnsra p t© n: rwra -^ lai 

') In uaseren Targumau «gaben zu Pro*. 6, 7: t W *7 B \ II3TD. 
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~ 3wr tTnw iWrU iDi pwvO p — nmjöi hmSH VfS2 yHD TTTOO TTTW 

131 "»3 DTK3 Tön 133 
und Menachem Zium (Mitte XV. Jahrh.) zu fTPhVi 'B i 

pr3 Dif?p3i>ci 13T w ün3 man iS rm -3 D"»?3'pBn oro jj^bb 

.131 13T ^3 »a^ 3^0 3psr3i p'T'ün: t«» »*tv tidh 

Die Abfa^sungszeit des Pathschegen ist nicht genau bekannt Er 
citirt Anatolis Malmad und lebte wahrscheinlich kurz vor oder gleich- 
zeitig mit Nachmanides (Berliner Onkelos 11, 183), nach N. Adler später- 
Die erstere Annahme, nach welcher der Patschegen, ein Proyen9ale 
und der Gompilator des Bemer Aruch Zeitgenossen wären, erhält 
durch die Aehnlichkeit ihrer Erklärungen eine gewisse Stütze. 

Unter Duteo ist in Cod. Bern verzeichnet: 'VTpD TTD "^300*1 — 
V!S&r^ '^^ Das zur Erklärung gebrauchte Wort, das in der Münchener 
Handschrift fehlt, wird schon in dem Bechtsgutachten des B. Meir 
ben B aruch ed. Prag Nr. 967 und daraus in den Tosaphoth B. Mezia 
66 a s. V. nöK 'OrÄI und in 1TOC Dnn zu B. Mezia V, Nr. 29 aus Or 
Sarua angeführt, und liefert einen neuen Beweis, dass der kleine Aruch 
der Schule des B. Meir aus Bothenburg angehört Die genaue Be- 
stimmung des Fremdwortes ist sprachlich und rechtsgeschichtlich 
Yon Wichtigkeit Güdemann, Erziehungswesen in Frankreich und 
Deutschland 171, hat die Bedeutung des Wortes verkannt, er hält 
es für eine spanisch-französische Münze, raimundensis, was durch eine 
genaue Prüfung der einschlägigen Stellen widerlegt wird: 

dran i3pnw )ßnp p3n''ü rwra ^tkv wr ai-'n im« K"3wn 3fD 
hvD p^3 r3mP3 hwb r» p id3 oai rDö3 p^P^ nnswü vp^rm 103 
r» m;h parrDw r» wsTurf? pK ^3 tw r3iTW3 3wn irw rarru D*?iin 
pi 131 D.Tr3 i3nrw «wm p 13 nnrw ■« snrtrh «n p3 13 nnm 

«BD 161 13 TITIT DK TXO W D3p b3pö1 fnp13-n ^öSö p3nWÖÜ3 

.131 KTDöDK m r« löv*» nrw töSd 

In den Tosaphoth wird als Tradent nicht tOVTlr sondern "^"1 (Isaak 
der Aeltere, B. Tams Neffe, XU. Jahrh.) und die Stelle folgender 
Maassen angeführt: 

ncttD idxn 'rhs hop tan pi "i3i p3iTw nnzD prsw D3p uro 

.T31 13 mirr dk D:p vrrnmw 

In Hagahoth Ascher (von Israel aus Erems, um 1360) lautet das 
«tat: 131 r3TW flBW \WW Wr öün WIM; in Mordechai B. Mezia V 
aus Abi haesri: 

•fr^BK TnD3 ni3i3n»n rnsprh o^n naon p''3 p3n''ü3 dssk 

131 «nowr "»33 »öwön3 - nap 13 nrnn t«oi» 163 



6 J. Perles. 

ebenso in Hagah. Maimon. (von B. Mei'r hacohen, einem Schüler des 
B. Meir b. Baruch, um 1300, also einem Zeitgenossen des Schreibers 
unserer Handschrift) Mechira XI hag! 8; vgl auch Bespons. des R Melir 
b. Baruch ed. Cremona No. 90: 

o nmnw ö"r u^:h2p ts t» na wn vnm lai wk na yrv pvi 

und Besp. ed. Prag Nr. 854, wiederholt als Gutachten des B. Salomo ben 
Isaak in den Bespons. der französ.-lothring. Babbinen ed. Müller Nr. 27^ 
vgl. noch Ascheri Bespons. 24, 1 : '131 fWV D3p und D'HBTD des R Jeru- 
Cham r Vn (ed. Yen. 1553 f. 49): ^'STWhü rVSOlO* Aus allen ange- 
führten Stellen ist bis zur Evidenz ersichtlich, dass WttrH oder VilDttTH 
mit D3p und \\S10 , dem bei Verlobungen oder bei dem Miethen eines 
Lehrers stipulirten Angeld oder Beugeid, gleichbedeutend sein müssen und 
dass wir, wie bereits S. Bacher Ben Chananja YI (1863) 584 — 85 richtig 
erkannt hat, in demselben eine altfranzösische Form von arrhes Angeld, 
arrhement Zahlung von Handgeld, proven9.: airrhes Beugeid, Unter- 
pfand, Kaufschilling zu suchen haben. Wir sind dem Worte schon 
einmal in dem kleinen Aruch in der Form ICTnx als IJebersetzung von 
••pnn (Grünbaum jüd.-deutsche Chrestom. 472, Perles Beiträge 52—53) 
begegnet. Der Ausdruck ist der alten juristischen Sprache entlehnt 
Die „Conventionalstrafe auf den Bücktritt bei Yerlöbnissen heisst 
arrha" (Frankel Grundlinien des mos. talmud. Eherechts 28) und mit 
Bücksicht darauf heisst noch heute in Süddeutschland (wie schon in 
den Statuten der Metzer Gemeinde vom J. 1690 im Annuaire de la 
Soci6t6 des ötudes juives I, 90, 93, vgl. 102 J) die Verlobung: D3p 
Kenas oder Kenaslegen. Das römische Becht erwähnt die Worte 



1) Es wird in den Statuten das. 90 ausdrücklich zwischen einer proyisorischeu 
Verlobung ohne BSp und einer definitiven {l^yp) mit C3p unterschieden. Ich habe 
bereits Beiträge 6 Note 2 auf Israel Isserlein (dort irrthümlich Bruna) Pesakim § 67 
hingewiesen: paiTttWl bo D3p \'tyvn\ D:p p^npor "nö (hirfit, die Zurüstung zur 
Vermählung) ttim irtn pip m. Das Pesakim § 74 als msi'^a'D-Geschenk für 
die Jungfrau genannte rhiw: Tb\ran Knn 'p — yVQ -DK nwSaon hv ^X3P1p 
'131 noann *?aJ3inpn rhnpVJ — niDIK irn OK ist das auch den christlichen Deutschen 
als Schmuck und Sinnbild der Jungfrauschaft geltende Krenzel, Dim. von 
Kranz. Vgl. über die Gebräuche der griechisch-türkischen Juden Tarn ben Jachja 

in ün'vr noTTi Respon. No. 110: npiK nmö inatiraS rho^ piTtwi btK 700 iTWönw 
nunian iniKi nnr r»n oc*«^ "na bapn -äd o^an mann D-3pno natp t *?» 
bo arra urn rm "3 (o^sirKn cikwj :m3iteD 711? pre^^ inca) pKiv-s imp 
romfia rrrr i^rnipn nv tp TnnK*?i töd rTüT*?aDno t»? rbn htrorvf TrQhohm loa» 
♦•jto o-ttmp Dvh vh'] omeM nw*?ao nnina rb rhw hsrw rmn h;^p ^^n 
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bei Contracten tmd Verlöbnissen : arrha contractuum und arrha spon- 
salitia. Der Bing ist der gewöhnliche Gegenstand der arrha, doch 
kann Alles, was im Gommercinm ist, als solches tradirt oder versprochen 
werden, um anzuzeigen, dass die Verlobung stattgefunden habe. Die- 
selbe unterscheidet sich von der sponsaUtia largitas, d. i. den Geschenken 
' unter den Verlobten, munera sponsalitia, dadurch, dass diese letzteren in 
HofBaung auf die künftige Ehe und zu dem Zwecke gegeben werden, um 
Liebe und Wohlwollen zu erwecken, der erstgedachte aber bloss zum Be- 
weise und Kennzeichen der geschehenen Verlobung. Bei den Deutschen 
heisst die arrha sponsalitia : Mahlschatz, Ehepfand, nach Glück ausfiihrl. 
Erläuterung der Pandekten, 24. Theü, 1. Hälfte, S. 392 von Mahl 
Zeichen: ein Pfand, das der Bräutigam seiner Braut oder umgekehrt 
zu geben pflegt. Diese Etymologie ist aber wahrscheinlich unzutreffend, 
vgl. Lexer mittelhochd. Wörterb. : m§lschaz, mälstat, mahelschaz : Braut- 
gabe, besonders der Verlobungsring. Plautus miles glor. IV sc. 1 v. 
11 nennt den Bing arrhabonem amoris, nach Plinius bist nat. 33,2 
nennen die Griechen und Bömer denselben symbolum. Ueber die 
Bückgabe der arrha und der Brautgeschenke bei Aufhebung des Ver- 
löbnisses und in Todesfallen vgl. Glück u. a. 0. 

Das Wort und der Begriff sind in die spätere Latinitat und 
Graedtät, auch in die romanischen Sprachen gedrungen Arrhare oder 
arrare bedeutet arrhis sponsam donare, arrhae sind die munera in 
sponsalibus darisolita,a^paßÄve€heis8t bei den Byzantinern: die Verlobung 
sponsalia, cum scilicet arrae dantur, davon ist appaßa>vcäCsiv sponsare 
a^paßodviCsa^ai sponsari, a^paß(i>viaa|x£voc sponsus, desponsatus gebildet 
(vgl. die betr. Schlagwörter bei Ducange gl. med. graec, et glos?. med. 
lat.). Auch im Spanischen bedeutet arra die Wiederlage des Bräutigams, 
arras die von dem Bräutigam der Braut als Handgeld gegebenen drei- 
zehn Geldstücke. Im alten Griechenland wurde SnoTjatg, ^TT^i^ Ver- 
sprechen, Bürgschaft auch füi* rechtmässige Verlobung gebraucht, 
sinrtxi)^^^ "civa, ich werde mit einer verlobt = spondeo, bürgen und 
verloben (Mayer, die Rechte der Israeliten, Athener und Römer II, 332) 
wie auch fr. fian9ailles it. fidanzare mit fides und unser „trauend 
mit treu und vertrauen zusammenhängt (Kluge et. Wörterbuch s. v.) 

Die in unserem kleinen Aruch ausgesprochene Gleichstellung von 
nüTO'O und arrha führt auch auf die richtige Etymologie von mhsv 
selber. FWbSÜ ist im Griechischen der technische Ausdruck für 
arrha, nämlich a6|ißoXov, was in allen Lexicis als „Handgeld, 
Draufgeld, arrha" erklärt wird. Schon Musafia weist auf oJ)|ißoXov 
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hin ninö pö Siai'D), ohne jedoch arrha heranzuziehen, vgl. auch Sachs 
Beitr. I, 181, wo aber gleichfalls der technische Ausdruck nicht scharf 
genug hervorgehoben wird. Mit Unrecht verwirft Levy chald. Wörterb. 
m, 467 Musafias Etymologie, seine eigene von Fleischer (das. S. 720) 
zurückgewiesene Ableitung aus dem Arabischen und Fleischers an- 
sprechendere Zusammenstellung nU'PS'D von ^^D tragen entsprechend 
dem althebr. K^ , HKÜD von KU] sind nach der obigen Darlegung 
unhaltbar. 

m3'P3"D, das iu Handschriften und Ausgaben meistens mit * 
geschrieben wird, ist aus ni317D3"D gekürzt, wie rDT3'D Pickenick 
syrisch 102TD neben "TD3'D twjißcXfj vorkommt. Die Karäer habeu 
wie so zahlreiches Andere der rabbinischen Tradition nicht bloss den 
rabbinischen Ausdruck HUlW'D ■ sondern auch die rabbinischen Be- 
stimmungen über denselben angenommen, vgl. das Buch der Gebote: 
Gan Eden des Nikomediers Äharon ed. Goslow 1864 S, 143a: PPtItS TIT 

BTJK n»«"? miibaD 'jcan nSü ds bs^^y mncn hcrS hszn nuiSns 

nbvh ^^av pa r:p rpmz ps prbs rvönm püwm p3p in: »b'c 

souiii. .^pn nnw p3 T;':ip7\ arp mnSsD 

Auf das dreizehnte Jahrhundert weisen auch die folgendeu zwei 
Randbemerkungen in der Berner Handschrift des kleineu Aruch hin, 
in denen von „Mönchen und Begharten"' dieKede ist. Die Verbreitung 
der Begharten (Begharden, BeKarden, I-aienbrüder; die Laienschwestern 
hiessen Beguinen) datirt vom Jahre 1215 und erstreckte sich vorzugs- 
weise auf das allemannische Sprachgebiet in Deutschland, dann auf 
Frankreich und die Niederlande. 

Dmaa nusnr D-Km:ü »"'js {mhd.:Münch) iJTOimmK'Biü-'TnK 
.piirp'npi miptfl-its rr^ 'nTai d'ttitd "sr «"Ss isijus 

In deu meisten Easchiausgaben ist zu Lev. 18, 3 miTTlDlOn DWÜltS 
XU lesen. 

Das alte Verbot des Besuches von Theater und Circus nWTBlÖt 

pWpnpl. das dem Schreiber der Randbemerkung nicht mehr verständ- 

, ist hier in ein Verbot der Nachahmung mönchischer Trachten 

jewandelt Unsere Stelle ist bei Zunz zur Gesch. 180—181 nacb- 

Cbiinikteristisoh für die Berner Handschrift sind noch die folgenden, 
tuiueiBt in der München-Eegensburger fehlenden Artikel: 
lAm Rande: pM'TI KT^^) I^ttp "W "« \vban p 
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Die Bandbemerkung fehlt in M. Das deutsche Wort ist Wichte h en, 
mhd. wihtel, kleiner Dämon, Kobold, Zwei^. B. Saltmann, Sohn des 
K. Jehuda hachasid (Xm. Jahrh.) spricht in seinem Pentateuch- 
commentare (Schiller Szinessy Catal. Cambridge 162) von mSE*^ 
n'TVypa DprTn9V= mhd. Kobolt Die MT n^a die anf dem sagenhaft Noteiv. 
ausgeschmückten Salomonischen Throne angebracht waren (Targom n 
zu Esther 1» 2, vgl. auch den von mir mitgetheilten Text aus der 
Münchener Handschrift 222 in Monatsschrift 1872, S. 129), werden in 
dem Commentar zum Targum von David ben Jakob Szebrzsczyn Prag 
1609 mit H"S3*13'''*mW11i Wasserweib, mhd. wazzerwip, Wasser- 
nymphe, Wassermuhme, Meerweib, Nixe, (vgl Grimm d. Myth. 455) 
erklärt. IB^T das in Bechoroth 8 a mit D^ "*& gleichgesetzt wird, erklärt 
B. Gerschom u. Aruch D"* hvf ffIX = Wassermann u. Baschi : Sirene. 

Eine in M. fehlende Bandbemerkung verzeichnet: tpSl '^tt '1''*1pD 
Kipvrn« Dasselbe mhd.: hantveste Bechtsverbriefung, Urkunde, wird 
auch von dem Zeitgenossen des Schreibers unserer Handschrift: B. Morde- 
chai ben HiUel zu Gittin I und in Agudda 92 a zu Gittin I: MDQTBIDDri 
(vgl. Güdemann Erziehungswesen der Juden in Deutschland und 
Frankreich 29) gebraucht. Andere der mittelalterlich -juristischen 
Sprache entlehnte Ausdrücke in unserer Handschrift sind: 

Patrimonium == ITfiVD *% K ^31&*1I9B: 
in einer Bandbemerkung, dann KISSHB 13*10 D*lfi bl913V T33S D*1B 
•Wd *% , das deutsche Wort phruende, Praebende vgl. Beiträge 149, 
fehlt in M. und 

darübergeschrieben : ^CTTUp (mhd. kameraere, Kanmierer, Verwalter) 

Ein Zeitgenosse des Schreibers unserer Handschrift, Ghajjim ben 
Isaak Or Sarua Besp. Nr. 110, bedient sich des juristischen Ausdruckes 
grunt-reht Grundrecht, Grundschuld : jrrb D^S'nSt D'^fDIÜ tmO San 

.lonnioana >c'T>a inpw na ^*?öb «poe nr» 

Die Bemer Handschrift enthält zahlreiche Bandbemerkungen, zum 
Theil von anderer Hand. Der letzteren Glasse gehört die Bemerkung 
zu nop, aus der auf die Heimat des Schreibers ein Schluss gezogen 
werden könnte: 3WD p3 VI D'''?rQ WB |rn ^TWp TWO 'D&S — *WP 

(kiump-Schuhe) ^"5 pnnnn S-'Saa vw prp wioa pa paSim Sm ^ 

.(Holzschuh) ^ijjf?in DY»a tr^tan cn«« 

Unter pfinm hhl ist der Niederrhein gemeint Vgl. Cr Sarua I 
194 und Zeitschr. für Gesch. der Juden in Deutschland I, 200. 
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Eine weder im grossen Arach, noch in der Münchener Eandschr. 
des U. Arach enthaltene beachtenswerthe Erklärang verzeichnet unsore 
Handschrift s, v. IDp: 

nns n\nw avjhv nnna ]^vh "vpv "vp Am -iDp pa lo-'p 

Dazu die Bandbemerkung: "fiK nrtt*) 1&K p3 TP nTDÜ tO^WT^ 
■«•p irp3 jaS rnröö Vn« (darüber geschrieben: TTm TTBpl «»H VffTD 

Die erst angeführte Etymologie des Namens Cäsar kommt schon 
bei Plinius hist. nat. 7, 7, 1 yor: primus Caesarum a caeso matris 
utero dictus. Nach Festus bei Paul. Diaconus p. 57 Müll, verdankte 
Cäsar seinen Namen dem Umstände, dass er mit YoUkonmien aus- 
gebildetem Haarwuchs zur Welt kam: a caesarie, cum qua e ventre 
matris prodierit (vgl. Forcellini onomasticon s. v. Caesar). 

Für die in der Randbemerkung versuchte Zusammenstellung von 
*ira Erone und Caesar ist mir eine ältere Quelle nicht bekannt, da- 
gegen ist die erstangeführte Ableitung a caeso utero bereits im 
Josippon c. 42 (vgl. Zun? gott Yortr. 146 u. 149 Anm. a), bei Abraham 
ben David in "fin "HSl pn31 ed. Amst. 1711 L 48a und o9a und 
in den Tosaphoth zu Ab. Sara 10 b s. v. TilTTO Sd zu lesen. Die- 
selbe wird von Gedalja ben Jac^ja Schalschelet ed. Venedig 1587 f. 
105b aus einem Midrasch (PIÄOSS ^m^^^ nflÖ TÖKÜ ümöH lÖTK üSOi 
Tai iminp *pm), von Levlta im Tischbi und David Gans Zemach David 
ed. Prag 1592 II, 18 b wiederholt. 

Noch einige Artikel der Bemer Handschrift, die entweder in der 
Begensburg-Münchner Handschrift fehlen oder in der einen und anderen 
Weise, namentlich in Bezug auf die zur Erklärung gebrauchten 
deutschen und französischen Vocabeln verunstaltet und verkürzt sind, 
mögen hier folgen. Yom Buchstaben fi an ist der Bemer Aruch 
ausführlicher als der Reg. -Münchner und nähert sich mehr dem 
grossen Aruch: 

(enlacer) '^2 'T'jA» na"» püS - pSK 

.(geisel)>C*Wr3 'MTOC tt;Sa (courroie)r''S3K'TT!^pp'\W->cnK^^ 

rrh np napan m aaw Söa nanwa rran: "^ :Randbemerkung nm« 

H"*?a fp^T "nrnK (mhd. ranken, sich hin und her bewegen, 

dehnen, strecken.) 

übermüthig sein, (in cod. München fiD'"b:0 ^h^i K'ba - dSk 

mhd. geilen. 
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in cod. M. pTIS ohne Vocalisation ; badelachen, Tuch das man nach 
dem Bade umnimmt Gelegentlich mögen zwei deutsche Namen für 
Eleidungsstfkcke in den Besponsen des R Meir b. Baruch ed. Babbi- 
nowicz erklärt werden: 

(No. 186) ran arhe •^»''Siüa ^fyh nh\y onw dk 

Babbinowicz ändert ohne Grund T'^TWD in pTD3. — ^ThW oder 
richtiger T^^hv ist mhd. sloier, sleier Schleier. Das Wort kommt 
noch einmal Besp. No. 293 (Index) vor: l[hvh' D'wS "Vflb (mhd. 
stüche Kopftuch, Schleier), rOV^OrhVf •T^'^lSüH 1H ^IIDWn* Vgl auch 
in der Berner. Handschrift: im hwOST hi TT! 1^ nnnm OTDH 

rba f]^'(rap rrmn r« nw« nosöw pn ^^m ncm (couvrechef; Kopf- 

hüUe, Art Schleier der Bauernweiber). , 

Im mittelalterlichen Latein sagte man für Federn schneiden: 
calamum temperare, woher der italienische Name ftlr Federmesser: 
temperino und temperatojo entstanden ist (Wattenbach Schriftwesen im 
Mittelalter 160). Eine damit zusammenhängende, aber Yon mir nicht 
nachweisbare altfr. Form muss in *TnB&*1tDK gesucht werden. 
Eandbemerkung: \np\) naa .TlOttnBI mna Sr WaSK rpotys K^ttDIpDK 
^afii^p* K"7a)» Knippchen, Schnalzen mit den Fingern. 
•»Ö"» K"B) (semelle. Sohle) r'Tba kS^W hm tTTW 1» '^ KDaöR 

.(kristier) n^fiDünppfipOTwbaT :Bandbekg. p-BiDp''BK 

S'D'ü-a '»»K hs\ (cassette, 1. WDDp) Mäl^ 'ba -p"« 0-3 "»B -pnK 
(beigurtel). 

lavD rüwma mram pö-ws» a^mn htm wxn 'awc '"^a Daanic 

Die darüber geschriebene Bemerkung fehlt in cod. M.. das deutsche 
Wort ist mhd. rumph, Rumpf, eine grosse hölzerne Schüssel. 

mhd. hentschuoch, Handschuh, K^,^W^'^ raXK IT'a 
koch er, kochaere, Köcher (M. ITp) "ipip f PI n-a 

Töa (zin) icrx H"Sa (6tain) VsSa W-3pK jr»a : Randbemerkung 

.p^aa oTB^rn 

.(messinc) p^-WD '»WK hs\ (mötal) »"'ja S-^OO pnüDi 

.(Weinstein) H"*?apiDW«n KVl bn - ppTlli : Bandbemerkung 

(feü, willekür, wilkür?) tCf\^ paVö : Bdbkg. TOTTirW rpwn \r\'^n 

(mhd. holder, IT'Sa TtSin (sorbier) wba n'^anw «mit :Randbkg 

Holunder). 
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(stochern) fbtoP TTO 13 pJOT*? — Wtn 
(raupe) KBn whi - D'*?n miö ^^3 

Auch maipDH wird in der Bemer Handschrift mit R^3 b'Srfi 
(cod. M. hfVOn\) erklärt. 

Das deutsche Wort ist mhd.: wurfzabel Würfelspiel, Triktrak; 
vgl. meine Beiträge 82 u. Kaufmann in der Monatschr. 1885 8. 189; 
zu pD* bemerkt die Bemer Handschrift: nWTD ^ '^B HpD* ^ 
KbaaW *pD%* Statt pD^B ist *CfiDB zu lesen; das deutsche Wort, das 
auch in cod. M., aber ohne Yocalisation eingeführt wird, ist mhd. 
schachzabel Schachspiel, Schachbrett. Vgl. Beiträge 82: fhtSIQ da- 
selbst ist: zabel, das aus tabula entstanden ist und französisch jeux 
de tabel genannt wird (Götzinger Beallexicon: Brettspiel), 
(oder frm) fr» Wh:i - am Rande ,p "TÖTH IBpm 13*?«; ■« 1Ö3 ^p: 

mhd. wegelen, wackeln, schwanken. 

K"S3 w^Än (lessive) »"^3 r3'«ttrb hm >6i 'Vfl3 nh - im 

(louge, Lauge.) 

(Ohrläppchen) «"73 rSBBTT« T3 JW T13n DHD 

Bandbemerkung: '33WK '^3 pTI IDWTD [Wb 3*10 

dagegen irb3 "Tmi 7U*1D 

und in cod. München Ö"73 pni — . . 

vgl. Beiträge 107. 
(Steinmetzer) mStörnW «"^31 D^ß« 3Snn *« niTD 

■rnnp prptr rraote mens nrrtt '•» moate wiid''» :Randbkg. 

(niesen) fT? «"^3 wb3, (6temuer) 
(mhd. tassel, Mantelspange) 'awS3 vhm 3m bv l'«» : Rdbg. 

nrassn pp pmw nwn •"« pnaS ^n» pna p mpT •« nv33» 
'S3i(foug6re) r»b3 Kl'»''« irwe3 Kn''3'Di» piVTi Hfl n3T» ninB3 rrm 

•Ton ^ 1W DTpB3 'na') K^n 3W» (mhd. varn, Farnkraut) W^l '»W 

Darnach ist Beiträge 75 zu berichtigen. 

(Randbkg.) VSO p'^JCÖÜ OVhpn DW ^3 H^DIBB 

Das auch von Buxtorf u. Levv verzeichnete, und schon von dem 
Commentar zu Midrasch Samuel c. 5 ed. Amsterdam 1730 in KVlDDfi 
(c|rtj^oc) geänderte Wort ist dunkel. Welcher Quelle der Verfasser der 
Ruidbemerkung die Erklärung des Wortes als Malpinsel entnommen 
hat, ist mir unbekannt. 

frhp MWK 'vhi »"^3 üS'»''üiS ^Dü hv nvape 

(mhd. kliuwel kliuwelin, knäuel). 
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Zu Chagiga 12 a übersetzt Baschi dasselbe Wort mit T^tfh , zu 
Succa 9a: HTVftäh; in Eelim X, 4 u. XVII, 2: tSHIÖlSa » glom6r6, 
geknäuelt von glomer. 

(einzeln) T39VK '73 p^'y vnffTth I9*1fi : Randbemerkung 

mhd. wambeiz, Wams (1. VOÖfl) r»?ör '-B (1. TCP») nmB » 

vgl. Bespon. des Chajjim Or Sarua No. 54: 13 VD fKO VT'Q&II 

Dna"i63 
'ßVK »ba lonSw nwöiB Sapa vn^ ys "h^ towb idwb 

(mhd. sieht, einfach, kunstlos, schlicht) 

(d 6 1 u p e r , dasZugestopfte öfl&ien) r^3 "TBIBttTt mh 0*0 fpITlB — pflB 

- •TO'npwS rmnnö '^b rrh rrsah >6k nna: i6 D*?»n Sa - nax 

(altf. soulacier, solacicr erleichtern) 9"*?a ]^V mV? SVOB D'HBD VD 
Ton solatium, soulager, vgl. Diez et Wörterb. 11, 415. 

.(Aal) i6k \np \ama :Randbkg. (anguiUe) kS^mk sT'Sa «naSx 
im< pTfpi m Sp m paai üiia »"*?a pTj5tr rm\:^i "w '^b Wmk 

•«?*» imK pp nun -»baö^Jt 

fr; gong, Metallplatte, die ^ie eine Pauke geschlagen wird. 

(mhd, wihelen, wiehern) rfya ITTHI -- ^l^^t : Randbemerkung 
genau so in Raschi Pesachim 56a) »"Sa «7"nrnK TTTp pX - pSJ 
dagegen Raschi B. Mezia 56 b TTTtTK 103). 

(? fwf?) -|Skj5 'ÖVK 'bai 13"S3 "TnasöK iS3kt dtS pSJ 

Das fr. Wort wurde bisher für r 6 ti Braten, it arrostito, deutsch: 
geroestet gehalten. Diese Erklärung passt aber durchaus nicht zu 
der Bedeutung von m*^ '•p'^» 

»S"3ünw T hü ,131: i}'"m - map m nsr ho nni3''p 

(müs, Maus, Muskel des Oberarms, 1. U12D) VS^ K"S31 (souris 
Oelenkmaus) 

'atTK r"S3 ipTii K-rn3 nrh nBiKm «itapan - siiop 

(mhd. werken bearbeiten, bruire weich machen, durchdämpfen?) 
(geflecht, Haarflechte) ID3S'33 "^B ^bph'^p Randbemerkung 

(sal) kSi tirp:n riB"» n''3 : darüber geschrieben »JIBöp 

(heim) «^öS^'^ jnip^ hm hü niK^ip 

(hanf) Kttn «^31 (chanvre) K-Oöp rrS3 - D3ip 
(mhd. jaget, Jagd) IDr «"^31 (chasse) toS3 K2C"p - «"»a^p 

K"S3i väS nx na h «ri rin«ö 3iin «\n j\p nr3T p"B ^tm"B pap 

(mhd. zalbret, Zahltisch) toro 'pKS Pp 
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»"ba wjo'mp h^ tnrJWMr nurae mapisi? 

(vielleicht aas VSTD bronche, Luftröhre verschrieben). 
(Stiefvater) nnßBtm xmha\ (parStre) »"'» KTlöTB - I^H .THin tap 
(mhd. phäl Pfahl, Stütze) OWK bz Vh^ p Cnhs |tD rmp - DBjp 

■tp^W pp 'ÄWK 'ba "113'tODIp: Randbemerkung 
(mhd. stooker Gefängnisswärter) 

(1. »"D'«'Wfl Vinaigre) »ns^ TTl ymh STp Kim DDp - DDp 

KTTR B"'?ai möTrin *» p n^ towenan aws - ono-p 

alt&ranz. hierre, jerre, neufranz. liene, Epheo, vgl. Diez et. Wörterb. I- 
edera und Gross in der Bevue des 6tades juives YII, 67. 

(fondrilles, Bodensatz) l}^3W'?''n01BrrrTp"'?W'wpnpinD"'P 

on\nhvnr\ pcin Torb rspen pnn isrt hs -reitjon Sa - lep 

(kriegen) pn"? '^^^1^ '^^"^ 

(koch) >tba "TP rmsob ^aKört "was - >6tp 

(mhd. blel, BeU) «"riO 'Wnrbai (hache) \f!pn vb^ ppl - f Bip 

D-'jfBp btS p« pp^ P^^'''' ^V^ *^^ naiaiÄi m rr*?»! f ep 

DpVrW^B D"ÄP nairi K"Ö. (joint, Gelenk) WÖSV OpTB an*? JPK Töfja 

(vede [fehdej-ringen? wettringen?) IJrTjTl UTWTa 

naw iww'ja CTat) kt^"?"» fnpw dtf •?» pw^ tm "a-p — anp 

(melchener, rogener) (nap3) VTWn TMWba pTpW DTF hv aV2 "C DTI 
am Rande : (fischkröse) HfTTpO^ K"*3a -ip trn -OTp 

(safran) »6"a IKTB«! Kpm» '"B "ÖBIIp -.Randbemerkung 
"313 ^airp nn pnn n3Waa aiXIp : Randbemerkung 

Der Artikel fehlt im Aruch und ist erst von Musafia nachgetragen. 

(gosier) W"'?3 "PTl^ rj^'JJ |3p"ip 
nriK pTM3 DtPirO "nW» nOVl ^nW 1^ Opip J-lp Randbemerkung 

KfB'p rra Kjnn ••an' "ha iffhy la-w vmj rTai'xn -rm "omv '•3 wir 

Letzteres im Aruch fehlende Gitat ist von Musafia nachgetragen, 
(mhd. würz, würze, Gewürz) OTTfiB 'ÖW ''33 - EWTD ftt BWIp 

rrn wna'o WT^rp 
DW T Krtrop r"'?3 (pointure) »niBnB roön 'os '^ Kn3n 

(fiäme) vba KÖ-*« 13 npow *>3n 

vgl. Beiträge 90. 

nöioa fwnö mw ro nmnmi nsTimi nn vom woanrn »^n 

(apercevoir) r"*?3 "TTflCfflK 
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stif) »^W (roide) 8^3 VT[ »CD VTJ Thnn tT T\ '«JDin TOt 

(strac, straS) p'TpV W (steif, starr 
(mhd.swe reGeschwür) K"'?3»mW (clou) »"^KT*:!pKD"ilÖD'«0-in 

r'ja'yaö "« ksib ibtt. isitid' "« Den pvn he imow trpD - Dßi 

(mou, mollet) 8"7a ttT^Ö "tfTTa 

(tresser, flechten) »"Ss "PKTTTB mwrow rwonsi mrisn iwS »5tn 

(snupfe Schnupfen); vgl. Beiträge 86. 

D'tta fraon "imn fnpTji fnc^ "wm -ma paw "B pm» pm 
(souder) 3y*»3 TTiiw jjTrn. rtspstn K3*n TX ^ aT*?K nie o-om 
(coiombier) r-bs 'S'aaTfjVJ rw Sw p^i» "B - ^a^w 

(aveine) Vh'2 KTaK "WW n'?iaw 

•WBK -^ ifw traro nnf? nowra i^tt« »naw iSTan nfrnB maw 

'33WK ""ja pw^ rfrriB ymo 'bo prts\ "MTn a*T8 -ba lawi 'lai 

(mhd. vese, Faser, Franse; viz, vitze Fitze, Gtebinde Garn) 

(anis) »fba iinK - naw 
uawK -ba «orr (goutte) w'ja «tffu pmBo m — paw 
(1. worra gibt, gicht). 

(venchel, Fenchel) ITJWba »6p3T! rWlSaiblTn DTOWn - B» 

fw pw'? "^ mnj D'öa Tf?n "iwam nai rra Twa-tn nr rra mw ^wa w 

(fr. espalmer, pämer, in Ohnmacht ftdlen) 1S?a "YttBV *]Datr 1X3^ 

(^heions) B"*» wji'?prK la pSnow Dpim tnn rtähv — aSw 

BpoVawSai (huile de pavot?) KIOK^K iHjai - pÖWÖW pO 
(1. I9T3& mhd. magesät, Mohn) 

r« TTiK •» rfrnnö armsm nastn "irr pB:i roirn pw - w 
(mC'tier?) 01 ff MD o Kiii D3 wi vismyp. TOI imm« piw aTiKi •na'? 

(Wide Weide) KTI HP '^^^^ ^^"^ ~ O** 
entonnoir, vgl. Eevue des 6tudes) hz "TIKrtlMK "JBWO — *]BW 
jiüves VII, 68) TttrnJO »fbai (trehter, Trichter) 
(penchant, vgl, Mtschr, 1886, 227) nh'Z »"j53p TSn fflB^KJ - »BW 

(lim) uh «""jai r*?a (giu) «nba ■« - »]wbw 
na-ü -^ '3WK 'Sa ni" - pnc» jrittr 

(privaut6 Vertraulichkeit) Vh2 tttSTTIB KIH fl13''aW1W 

urna wavi "w lanm ma mBö*? Km n nwa p»"? ann 
n-'öiKna vpsvsv narn jwbi tt npian trsarB orm — D"n 

WYBa meö w i^ o» nrwn dww ffaBaci d^3T^ t*» 

differirt einigermassen Ton R. Hai's Erklärung im gr. Aruch s. v. 
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UDVK3 SnscnSn IpV KD3 "t pnsn Bandbemerknng 
(valtstaol, Tgl. Beiträge 10&) 

(mbd. IQre, Iiauer Tresterwein,) 

pTHJK (marrube) rP3T0 "TID »n (chardpn) TTp pDTM nSOfl 

(andom) «"^3 
(inhd,geren,gäreii) K^3 BT! (fermenter?) lAa T^ — DDlfl p — DDfl 
M-O WSta l"?» PpTKT! DTBm (Sattelbogen, anjon) TUbS fOT« DIÜD 
(maUe) k"?? iH»! JTJ fO K"^ p TT» pD - DlSin 
(masboum) >oa Dltl3VX& 73 KD^lin :Bandbemerkang 
Charakteristisch f(ir die Zeit und die Schule ist endlich folgende 
EandbemerkuDg : 

»6» man wap: -vasm wrn rtbva mre» pv m» ffcist iBstjD 

iVnm (6i TBiDö rrota lEpw 'p2 td"Di dt» iSrinn wm iohvt tios 

Tirrn "w nr ttd iTB6a vnäpiv rva pm twv m hm n-x tidd r)*». 

^- vn.''™ 1*3 f™ ' '^''■?? "^3 *TX , "fm "3 D-ron m p-3 d133 -fe^nrn Btrxn ttök' 

.310 pn rrm rrn rm löib ibo" «3 «im .ikd 



Gebetbücheroommentare. Deutsche und Franioaen. 
DieUünchenerHandschiift 423 und die Oxfordei Handschrift 1102 
enthalten denselben wicbtigen Commentar zum Gebetbuehe, jedoch in Teryhiedeaer 
Bcoeasion, mit mebi oder niioder differirenden Zus&tien. 

' Ein Blick anf die vun Neubauer und mir mitgetheilten Aaszüge ans beiden 
Handschriften genügt, um die Üebereinstimmung deraelbou im Grossen unil Ganzen 
zu beweisen: 

Handschrift Manchen: 
■:k -ioik HB -n -ji-inff wpan -p-ai 
pT '1=1 nn -nK= oai^ i6b? ona? K'ax 
■■31 D-j'B "lee "n-ira (Soest) BBi'ia 

(llijii;itsi:lir. S. 372). 
l6i p en-T-cn •nbrp 01"?» »rat '»i 
1:1™ DblDS vn KbV BTp IOC 'TlrtJit 

((In«.) TOB nrrh 

]p'T\ te» -1 ma« '?^a -»k 

121 rnSK '?'733 -nwi tcjn 
(d»-!. s. 373) 




Handschrift Oxford: 
•JK ■alt n» TD 1VSW a\pän ti-ci 
(*B]i2 131 '131 arh vh nl'?tf Ra» 
.PK5 l'J'B '-«D 'n-sra 
(Catal. Neub. col. 311 unteu). 

161 p VTftn ■n'?ap oi'w lot "ar 

obma UTt rS» oTp iinac 

(das. Col. 312) 
mn -wK ip-n -nnt n niSK ^"saa -mt 
niT rrm rrrow .twiki man '?^)a -rom 

■Qi mwiiia niA iqb ii»»n 

(das. Col. 310). 
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Die erste Bemerkung Ascher ben Jakobs ans der Münchener Handschrift ist 
als Zusatz (nCDin) bezeichnet. Die Handschrift enthält an zahlreichen Stellen 
diesen Vermerk, auch von der Oxforder Handschrift bemerkt Neubauer: many § are 
headed DfiDin. Auch die angeführten Autoritäten stimmen zumeist überein. 

Zu der Ton mir Monatsschrift S. 370—372 angeführten, gegen die Franzosen 
scharf polemisirenden Aeusserung B. Jehuda's des Frommen (vgl. Zunz Literatur- 
gesch. 209 unten) will ich noch einige andere desselben hier folgen lassen. 
Neubauer col. 312 citirt bloss den einleitenden Satz der folgenden Auslassung. Ich 
gebe den Wortlaut aus cod. München 35 a: 

D^STüinn unrün bü on^ ha nnbv ¥h nwK D3n*?Bna ma^n noai naa oans^o o-Tia oniw 
nirnai nrniKa moai Optron rrn h^n i^pnw nb-ßm rona h^^ msa-jp opaa "ch i3pn» 
*?Ki Mna^ 10"» p hv ♦D'^bnrn o^^un hv noi pra is-n^-Bn ipri*? vn irn tk p i6 dkt 
'Ö1K "nro» "3 .oan'rßna nrniKi mnTi in*ü*?T ^"üTih nn mn laia tiü nmh ircin 
r6im 'öiOTT D2Ö «r mn , KßnKi »n ^rKB-i 'ok d2ö «t , y\ na-Dn nann ma-n D'^rD'Ä omw 
DDKXöW ^fc*? D-pir mn (rat3X3 ^at) nxsna nra d: rvrhnn h^^ i3^naö *?a^ no"*?» n»nB-j 
n-orjn i3''an ana "nnr nn mim bzn nr -a i3'Kibnn ^a^ kbi-ih i3'3w ba*? nbian piDßa 
DK -nöin prßa ma^n a'a njsa ma-n a-a nvniK rpi ma^n a'a qk ^a ^•«ßi na-Da r>w 
p CK ^^ To6 D'^'^iBan DO Kn"^a K"D^Ka nrmK ra imi ^kd^ 'n "aK "a "m üdot vüv 
ij-Ki^rnn ^^a*? Kßi-n p-rca nrniK rai 'Tai ^KBin n "SK tk nviiK raa mn-a» rmnn ivarn^ 
ra-i T«nn D^mp nünea «nra Kxon pi mat^ nsnea Katon pi ^^na p'oo ^ ksöd pi' 
n*:?^nna r^n ra cp-a ira la mtc?»^ D'n^K Kna "m d^^k-dö tjrp ra rmn nacwa D^pn 
D*?ii? nmaö m-in ra ksdd pi aa^'^K 'n pior D'pioD ra woina Kxon pi -rnS 

.o^K^aaai mvia ^K-icr» "n'rK ra Kxon pi pK*? icaasr "m 

Diese Zahlenspielereien R. Jehudas des Frommen, die zum Theilo wörtlich 
in dem Commentaro zum Abschnitte l3*KBn im Machasor für den deutschen Eitus 
ed. Sulzbach wiederholt werden, erinnern an ähnliche bei E. Jehudas Schüler 
Eleasar von Worms EokeacL § 320. 

Eine andere Aeusserung E. Jehudas zum Gebetstücke ^KnttT TIS lautet in 
der MüDchener Handschrift f. 32ab: 

ma D3T D^nasöö htrw'i ibKJSttr p^äa r^ n33= it nanaa kxdd ma^n -p *?K-ittr -iia: 
mp Iß» niKaac 'n i'?ki:'i ^k-ibt maca rß^Diac; "nübr«? tkö na-in DTißna: ni3B7 
niDöi •nDTK rrn *?*t -naa: n^bv: -i-kd n» aina KXDaw na an*?«? ^0D1 ^^K-jttr- 
D^ttmaai niTioa rrn 'pa "a i-iöik*? p^-n iniK non *?» rhvü rh'bn -a DTa kvi 
•r^a anatöb ibK^aw Kp-i a^tw n:3a nrmK a^ts^üi maYi "r *?K-ittr -iixa --irre? D-öutsai 
K^K *?K-ii2r i'TKia K*?«? TöK*? ''a3Ka m-iaiK t*^ ]ai run^a m-ciK T'" KXDn pi p'3a 
;3i m-CTK n"^ na sr«? m-a-n nnrua n-nnn nK ^api m-om to m-w i-idk» rnaia 
":ai ^m^ maK o aia ü^», roina D'P'.db D"^a D'nbK i"^ 'lai .tot« 'Da ^K^-ttr- ^-lbK T" 
•^ßoa h)r\fT "n^^K n«^ lai "lai i*?ön hd*?«? n^ßna D'ö\n nana ar^ lac '•ew d«? -i*« 
♦iKD T«nKn*? "KSßi-K '^aK tikö nann Tonn Knv -a-i i-iKn mn 'lai rüirp 

Auch die folgende Bemerkung E. Jehudas (f. 30 b) bezieht sich auf die Franzosen : 

iD'T Diana jtkö laa ma-n mko na sn niD'» nß^a iicaw 'öik vr nanK nai nanK 
K'^ß^JKar r*5"öb uaiK n:3a ma'jn'i nD*?bi tid*?*? •i3''nG'?ni in i'^ki iid^*? "31^^ oa-iK na 
pbnöT aK lanob^m pß-DiD^D"»'!»«?''! To^n'-bn '?ö"3t|"'?K p ^bH^ "i^j-öa K'n-a 
•na Knr "ana "nüa«? ^a an-'a Kin mutti nia-n nKo la a^b^B^n^ na iiann p 

♦p'a^ la iiübK Tin '?«? m-rca ^0D "nKxa atwi *?a:"T ap»'» 



1^ i, F-^i^*, 

\'. /l'h'r'U K'T» ^^k;*f v-TV'Jin^^rr», VAuh ihttlieh^ £rkläniD:r lin«i*-t »ich aach im 
f^'fhfh^ufj^r Z'ifr, */*fnAnftf/ii Mvrh*v.r H»»Iz>/a/rh, I>*t hafjd4<rbriftlich'i' 0>mmentar 
'i- •« IJ. H;»ffiri<;j b#;fi Jj*fri/;h ^.j* Hzmh^^T^, J^rhr^r-» 'Jes R. Meir ben Bameh 
/ irn f'f*'}f*thrif'h^, f^l, Zfif»/, /);/' Rjt.fM 'J^f'-'/ffl, fruhtfT im Besitze K. X. Rabbi- 
», 'wi^'Z, i"'/^ 'l'* iff^rn VtaUn^tr iK K^infmann; *rntliält ^dfricbfalU heftige Aa»- 
f.»I^' u*'M*'u 'Ji'' UHu/M\Kf'.ht'U y.rkUrfff 'J'rr ijf}>*^if:i trhijAtm er «elb^^r f-ine Zc^itlao? 
in V TAukr*'V',h fff'.nfriH b.ittrr. I^cr V#rrfa»Äer dcj* Comrar«ntar» in ct»d- 
Miirif'hcf} tHi *'iu H'bJil'rf /!*•* R, Hamnol ben Baruch aus Bambcrjr 

's^ röm*? «ncr ••? -,e« ■^•-.s -,"ns ^if.or n^-n Ss« "mfr täto roce'? 

•r, 'ÄK*?*, 1*^*? r.n ma er , *" nricfi oft^-r p-nsrsK2a '?»reu -i "bo fol. 42b. 

I);i wir in A«i''li^;r bf-ri Jakob hab;wi, dorn H^hreiber des kleinen Anich einen 
< '»niUM'niflfor »Ir.n (it'hfihni'hf.h k^^nnon gelernt haben, so erklärt sich auch die 
AufnahuM» tUr »uf di« UtiirKi'* b^'ZliKHchen und im grossen Aruch fehlenden Aus- 
»Irih'ktu w'u' leep , jintOO , DTft , D;pn» und irrtD (vgl. meine Beiträge 57—69) in den 
kl<'in<'n Arn« li. t'"b«T »WcHi^A J'-tztere W(>rt hat inzwischen Ziemlich ohne Berück- 
Hirhtjgung drw von mir iJ<'i trüge O.'J ff. Angeführten die mit der im kleinen 
Aruch g«'g<dMMiou Krkliirung /.um Theil übereinstimmende Erklärung desK. Jehuda 
\'»n J'ariH ntiM Iluinhtirgor und Nürnbergor handschriftlichen Machasorcommentaren 
niiigcthc'ilt: (Hrrliuer Maguziu XIII, 188—189) 

innti n:rtt \wh2 nttn ninp iir*? mnr onaiie 'nrotr ik titü^ mo titp k^ 
Bi:nn ns-aoi reo urnto min^ n-n oita r^"rh:L^ s-n hxo inn ">b ^iinr wr Tin^ts 

(('od. Hamburg) ""^.Ü^^Bl '-iTtS •ö'^Cnn" 

In don 'rni'guuuiiiHgnh(u» fehlen die lüer angefiilirten Uobersotzungen zu II, 
Sam i\, 14 und Kl. 

II. 

Kl<»aNsnb. Mn(*««8 haddurHchnn. Ascher b. Jakob halewi. Eleasar b. 
Asehor halowi« S<»l'er ha ssie Ii ronoth. Jerachmel b. Salomo. 

iiaci^i B'?tr^S1^ mne^ü Bianca ^^ *?3Kn n*?3 n rwKn m nsKn ^n^s n:nK^ 

n*r» ^^) M^n sp»' -i'-in "-noö n:nKi ir. rr:B nösn n:Knn iti 
ferutM' ippö) n^-i ^-nae. 

TVber KJeanar b. Mose darselians n^nCO*: '0 in der Münehener hebr. 
Handschrift iJlM hat Steinsehneider in der hebr. Bibl. XIV, (>4 — G5 eine Notiz 
mitgetheilt, D« r tJrosNvater Kbasars war Samuel b. Kalonymos der Eromnje aus 
Speier. — Wie mauohe neue Kxegoteu ]*p ^n*n mit Vulkan, stellt Eleasar '?mn 
mit mbd, tiuvel Tetifel /usammeu: 

♦u-i*rKnn> rnp ^*?32 res bis arbrh^ rnm ni:2D 

Eleasars SohiUer \ibersot?.t e^-»a i^Jeoh. \K 3) mit kS^'^C tiuvel, Teufel (Beitr. 
S. 160). An lahlriMohon Stellen wini gingen das Christonthnm polemisirt: 

♦\p^2^ ,Tb« «Ä? HK ccr Tcr -«t Tsrrn rvsmh *ik -tSk ki*:c 
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Die Stelle fehlt im Tancliuma, etwas Aehnliches ist in Svnhedr. c. X zu finden: 

10 'hisv ^nxm ivrb D-^roKo mwt itDao rtii n-na -iRö — 'iks snpo o^wnn 

(irtttn) itDnn 
1»'' mann« -3fc*w nrmK n^rr. nwT D'ttk o-'-irn rfvrr olnK "»ön ntn" d^tk 

Auch die Accente und Masoretisches werden zuweilen berülirt: 

.(1^ "i*?) c^iCT vr'yff ran nn d^tiwi ttrbtr 
nn» K\n D1K "sa'TttronDiD naoöa r« "«a nairö i Ta?K -itt^K aipon *?aa 

Die Bemerkung über das i in TaTK (IL B. Mos. 20, 21) habe ich in keinem 
andern masoretischen Werke gefunden. Von Jacob b. Ascher (Baal hatturim) wird 
die Zehnzahl aus dem Zahlenwerthe des in demselben Verse IL B. Mos. 20, 21 
vorkommenden Wortes KiaK und in M. Soferim c. X die Siebenzahl aus der Zahl 
der Worte in Richter 5, 2 deducirt. 

In dem Commentare zum Machasor Nürnberg, einem zwischen 1250 und 1330 
redigirten Sammelwerke aus Commentarien , deren jüngste der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts entstammen (Ziemlich im Magazin XIII, 161) findet sich die 

folgende Bemerkung: Tön 'na naT a-na pb i»nnn "MvbH nn "ßö tidow •'jki 

(Das. S. 167) ♦D'pnD «nö Thmh Ta ybtn nnrw? 

Auch der Verfasser dieser Notiz ist, nach der gleichen einleitenden Eormel 
und demselben Gewährsmann zu schliessen, wahrscheinlich kein Anderer als unser 
Ascher b. Jakob halewi und es ist daher die von Ziemlich S. 169 aus dieser 
Notiz gefolgerte Behauptung einer persönlichen Berührung zwischen Eleasar darschan 
und Abraham b. Asriel mit Vorsicht aufzunehmen. Der Commontar zum Nürn- 
berger Machasor enthält nach Ziemlich S. 166 „mit fremden Zusätzen untermischte 
Auszüge ans Abraham b. Asriels Arugath habbosem". Die obige Notiz gehört 
vielleicht zu den fremden Zusätzen im Commentar zum Machasor und auch in der 
Merzbacher' schon Handschrift des Arugath-habbosem. — Ein älterer Ascher b. 
Jakob halewi, wahrscheinlich ein Vorfahr des unserigen, stand mit Elieser b. 
Natan in gelehrter Correspoudenz (p'K-i § 52 : '"i'rnapir irai p ItPK n '^^bWD) 
und wurde von demselben sehr respectvoll behandelt: j^KT — HKa "»"rinn*? "a ^niTP 
WTn nn« "mr DKI -na-iKn Vh pb l-JW K^T oan*? llsnßO (daselbst). Ascher hat 
wohl in Worms oder in der Nähe von Worms gelebt, da er von Wormser Münzen 
redet (ttnwami i'JpT , Wormser Mark, vgl. Zunz zur Gesch. 663) und ist nach Gross 
Magazin X, 76 wahrscheinlich der Sohn des Jacob (Jaabez) halewi b. laaak b, 
Eleasar halewi aus Worms; vgl. den Stammbaum bei Zunz Literaturgesch, 156. 

In naher verwand schaftlicher Beziehung zu dem Schreiber des kl. Aruch und 
Macbasorcommentatorr Ascher b. Jakob halewi stand der Schreiber und Corapi- 
lator der sehr werthvollcn, jüngst von Rabbinowicz in Italien erworbenen rTDinan "C 
betitelten Collection haggadisch - historischer und anderer Piccen*): Eleasar 
b. Ascher halewi. Ich vermuthe aus folgenden Gründen, dass der Letztgenannte 
ein Sohn des Ersteren war. 

a) Ascher b. Jakob halewi schrieb den kleinen Aruch nach seiner Angabo 



") Vgl. die Bescltreibon? in R«bbinowicz'8 Katalog 1887 S. 18. 



20 J, Perles. 

im Epilog im J. 1290 innerhalb fünf Wnchen für aeiöen Vetter Isaak b. Eleasar 
halewi (iSn -tah» ~a pnar ~1 TTI pb.Uon&Uecht. 1885, 232). 

b) Eleasar b. Aaeher balowi, der jüngste Sproas seiner Familie (TBXn 
■nriEBB n'3 "TCD), gleich Ascher b. Jakob halewi ein Deutscher, schrieb sein 
Werk Sefer bassichronoth in der ersten Hälft« des 14. Jahrhunderts; denn gegen 
Ende des Werkes, das er seinen Kindern zu verkaufen oder zu verpfönden strengstens 
verbietet nnd das er bei der Eibtheilung ungetheilt Einem Erben zugeriesen 
wiasea irill, fot. 3TTa Terzeichnct er genau die Geburtsdaten seiner Kinder, deren 
ältester Ascher, vol nach dem Vater genannt, Dienstag 3. Kisteir 1325 
(■J Dr B-eS ne n» vbüSi '3 -fn TPW -W* '33) gehören wurde, so dass Eleasar 
wohl der jüngste Sohn des um J290 lebenden Ascher b, Jakob halcni sein konnte. 
Wenn man den bis zur Mitte des 12. Jahrh. reichenden Stammbaum des Isa.ik 
b. Eleasar halewi ans Worms, des Lehrers Easchi's, hei Znnz Literatnrgesch. 156 
beachtet, so findet man in demselben gleichfalls Jakob b. Ii>aat b. Eleasar haleni, 
Ascher b, Jakob halewi und den Namen Ascher noch dreimal vertreten und man 
ist berechtigt, die Familie, mit deren Mitgliedern wir uns jetzt beschäftigen, mit 
jener älteren Familie in Zusammenhang zu bringen und den Stammbaum in 
folgender Weise fortiuaetzen : 

Eleasar halewi, 

vielleicht identisch oder rerwandt mit Eleasar ben Jizchak halewi, dessen 

in der Erfurter Tosefta band schritt in einer Urkunde Über die Verplandung der 

Tosefta und dos Alfasi im J. 1260 gedacht winl. (Vgl. Zuekermandl, die Erfurter 

Handschrift der Tusefta S. 17 ). 

Isaak halewi 

Freund und Correspondent des B. Weir b. Baruch aus Eotlienburg; vgl, dessen 

Eespona, ed. Prag So. 88) {"hn prVP "VI TTTOl "Bi"?« TTI •^'^ TOnC). 



Eleuaar halewi 

Ascher 2. Mosp.s 3, Channa 4. Elka (Kp^K) 5. Sirason 

3. Kislew geb. 1. Siwan geb. 15. Kislew geb. 21. Tebeth geb. 21, Tamraus 
1325 1328 1330 1331 1333 

6. Isaak "■ 7. Uri 8. Joäcph !l. ToehU'r ttp-g 

iiob. 24. Tischri geb. 5. Teheth geb. 17. Tebeth geb. 20 Ab 
1;134 (mt) 1337 1340 (p) 1.341 

Eid Heilerer Beweis, dass Eleasar halewi der oben genannten Familie angc- 
ich daraus zu entnehmen, dass er in seinem S, liassicbronnth nelieu 
Berichte über die Verfolgungen der Jahre 1000 und 1141) auf 

iPDtkcb mit Jikob b. Isnak k. Eletasr hilewj au<i Uointmrh. 
[Hinz tttO (Btif. d(B R. Ueir b. Barurh ed. Prag iol. Illb), ilCES«! 
bei ZeiletDCFsen Stkmu li. Adtreiha in deeseu Re^iionsen II. 
Anx SchinsBo von Xo. 3U mu» die Untpischrifl pna* ir.T p ^TVi 
Tgt. mein Salomo b. Adrrclh S. 10. UiiMS b. Jakob b*l«in in den 
i. I iVDuIe der Z«lt D«h vmK il«[ Solm unser« J*k..b »ia. 
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oiuem besonderen Blatte fol. 231a noch die besondere Belation über die Gräuel- 
scenen des Jahres 1196 in Spei er, in denen die Leiche der kürzlich verstorbenen 
Tochter des Babbiners Isaak b. Ascher halewi aus dem Grabe gezerrt und nackt 
auf dem Marktplätze aufgehängt wurde (auch bei Wiener £mek habacha hebr. Bei- 
lage S. 13 abgedruckt; Grätz Gesch. VI, 273), also ein Stück aus der Geschichte 
seiner eigenen Familie besonders ausschreibt. 

c) Fol. 313b zwischen D3''3Bn inso und maia "«biwa findet sich folgende Auf- 
zeichnung: 

v^ »n^w •"i'?n i»K "n)n ••nK "h n^ D^-ißDn 
nios'D moj^, mfiD-jm wrrt Kop Ksaö mioj 'a , mftoin «m «titb nsro m-ina n 

«riTB , p"Tn»ö BTiTB , rai-iuo onriTB 'a , mftoim i"tmpö d*üitb 'a , inna Kaaa 
♦tWDino "BT wöin,impn ro,ittp ^no,n1Xön ^-«o 'a^nm-in 'd, iiöp nxnoo 

Diese Aufzeichnung rührt wahrscheinlich von einem der jüngeren Söhne 
Eleasars her, dem der älteste Bruder Ascher mehrere Handschriften, darunter den 
kleinen Aruch, den der Grossvater Ascher b. Jakob halewi abgo' 
schrieben oder verfasst hatte, anschaffte. 

d) £s ist vielleicht kein Zufall, dass wie der Berner Codex 200 neben dem 
kleinen Aruch auch ein aus derselben Zeit (dem Ende des 13. Jahrh ) stammendes 
Lapidarium enthält (Kaufmann, Monatschr. 1885, 233, Zeitschr. der deutsch-morgen- 
läiid. Gesellschaft XI, 374) auch unter den grösseren von Eleasar b. Ascher halewi 
in seinem Sammelwerke vereinigten Piecen als die 27. des J'^B^ptt^ba Knpr» D^saKTf 'D 
m^lTth f. 350a— 356b) einen Platz gefunden hat. 

In der Abschrift des Berichtes über die Gräuelscenen d. J. J 146 (p'TD m*7J) 
von Ephraim aus Bonn hat Eleasar halewi fol. 234a bei der Stelle: ja aman Il«n ''3K1 

r"3 "öK nnerao Dan ^a "anp av ^rrn imasp^n nxaoa m "rr^n mm nho (Wiener 

Emek habacha, hebr. Beilage 2, Z. 8 v. u. ♦) nach Art der Abschreiber, ihren Namen 
zu verewigen, zu anian TWCI ''3H1 am Rande: '«i*?n nw^K und zur Veranschau- 
lichung der Festung Wolkenburg ebendaselbst eine kleine Zeichnung beigefügt. 
Diese unnütze Marginalnotiz , die in weiteren Abschriften in den Text selbst ge- 
rathen zu sein scheint, hat allerlei Verwirrung angerichtet. Joseph hacohen hat 
eine derart beschaffene Handschrift vor sich gehabt, denn er wiederholt die eben 
angeführte Stelle in seinen beider Geschichtswerken wörtlich mit der Einleitungs- 
formel: Eleasar halewi hat dieses Alles beschrieben, zu welcher Zeit er 13 Jahre 
alt war . . . (Emek habacha ed. Wiener S. 23 nnd Dibre hajamim ed. Sabion. 1554 
p. 43 a); er hat also den Copisten für den Autor gehalten. Wiener änderte Eleasar 
kurzweg in Elieser (das. in Note 86). Man dachte auch an Elieser b. Nathan 
aus Mainz, der aber 1146 nicht 13 Jahre alt war, sondern bereits ein betagter 

*) Die Handschrift bietet verschiedene Varianten und Zasatze, die in dem Abdrucke bei Wiener 
Ibhlen, z. B. : 

"Wiener. Handschrift. 

S. a Z. 21: Dnc«1 rmm ^DTI 1313D1 

• * iJira Dnn D3 d na 3, wie Wiener 

corrigirt und Grfltz Gesch. VTi, 433 noch bestreitet. 
• 6 SchlusB, nach m>ST "ICD D^bCTO folgt in der Handschrift: to TTTOXV n^PSn D^TCK ^mK' 

J^z^ msiirin ncD ^cn: .p«i ])o« mirQ ncro 
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Maua sein musste (vgl. Landshuth Onomasticou 22), während der Sachverhalt jetzt 
vollkommen klargestellt ist, dass Ephraim aus Bonn sich 1146 als dreizehnjährige 
bezeichnet. Zunz Literaturgesch. 288 gicbt richtig 1133 als Geburtsjahr Ephraims 
an und bemerkt eben so zutreffend in der Note 10: „Joseph bacohen nennt Eleasar 
halewi statt unseres Berichterstatters Ephraim"; vgl. auch Gross in der Monats» 
Schrift 1885, 308. 

Die Handschrift enthält am Anfange und am Ende Mancherlei, was nicht 
ursprünglich zu derselben gehörte: Kalendarisches, Medicinisches , Masora zum 
Targum (f. 377b) und Eäthsel, deren Verfasser sieh Jerachmeli oder "OSTl '3lt 
niliren "^Könn^ (Blatt *J) nennt und von dem auch die in der Handschrift 
f. 72 a— 68b ff. enthaltene hebräische Uebersetzung des Buches Daniel mit Zu- 
thaten und einigen Auszüge aus dem grossen Josippon oder Josephus, ferner des 
nnbir 'D , eine Sammlung von haggadischen und anderen sagenhaften Berichten 
über die Schöpfungs - und Patriarchengeschichte (f. 1— 30b) und die 15 Vor- 
zeichen des Weltgerichtes (f. 251), SKOnni ICDÖ pn DV 'iB*? niniK mn? üon 
herrühren. — Erstere beginnt mit dem Akrosticon: '^VDh bk D'^^-fa nosh nah ]ü' 
b'^IDTt ^^» 'n TS "-Oü ilW*?*? n^O-lK l'irtJD Vl,TnrK n-a-iK "prS^rSÖÖ ^-CÜ» Die letzteren 
beginnen mit den Worten f. 66 b— 67 a: hrvin \Würn ICD HK Znnd^ T^TKin K3 rorr 

onBD mtn? nw 'vttrh irr k^ nirk »nfa "ich pn i:n'':''S>Kon-i\-i inp^nünw tüd 

und schliesst f. 68a: 

♦'rmr'a iie^Dvi Di-nna 

Pur das mi^in 'D lagen Jerachmel ausser seltenen Midraschim und dem 
Josippon, wie es scheint, auch eine Uebersetzung des Josephus vor. Die folgenden 
Aeusserungen sind wol nicht streng zu nehmen und vermuthlich aus Josephus oder 
aus einer anderen secundären Quelle geschöpft: 

rrn -itwo -a rrn üü p' mio: -a ^n^.nifian i^a-ina -uca *?KDPn^ '3K 'nKacoi 
mana raK ro ^h in-"! Qri'?v lor dk inp^i lo'^xa'i imona ]a h nbi3 rot? nKO p ni 
i^Tioana iv:hh cn^:? ^k Dtnn ninas ^'7''^ K-Jiaa^'rK d" "it na Tn»n |n*K pKa iniK rf?trT 
natu np'«'?! to-h mnaa vhn >ta^a «^ji'^niaacKa cn-:i'' ki^i in-,pa D\-ib>K mn -a 
loir^ 'jirn mn -iiPK o^a'^on nraiK -ire hk ib nnri Ka-i "ii'jöb b'D" n*n T«n isoa 
(f. 21 a) nittmi ob"» ov ^jai iok:«? or *3a am nbnn la-bö" -iwk "sa ^a nino:'? DTn'':r 

Ueber Jonithos, den Sohn Noahs, berichten auch Juchasin ed. Eilipowski 232, 
Schalscheleth hakkabala ed. Ven, 1587 f. 92 b, Eabricius Codex pscudepigraph. 
V. T. 276; vgl. Wilhelm Meyer (Prof. in Göttingeu) die Geschichte des Kreuz- 
holzes vor Christus in den Abhandlungen der k. bayer. Akademie der Wissen- 
schaften ICl. B. XVI, Abth. II, S. 12 (Jonitus-astrologus), 14—15,61 Note 1;, 
desselben Autors akademische Festrede über Calderons Sibvlle des Orients 1879 
S. 11 — 11, 16 — 19. (Bei Calderon heisst Noahs Sohn Jericho.) 

•f-nprn^T ptwana nrv^n nnH njiau^'a pwana ciK'?Tp: -ifioaTK^o hHt^rrr "JKi 

nnra im« paaa rm oma« nraw (f. 23a). Es ist kaum anzunehmen, dass 
Jerachmel Strabo uud die Fragmente des Nico laus von Damaskus selber vor 
Augen gehabt hat; fol. 107a in der Mitte der D'K310tPn "a'ro '0 schreibt Jerachmel: 

noiK nt^hv n"a b^Konn'« "sk "a n^nnK vsvi nw« o-wron lach "rca nttr-- nnin 
•nba*? nnaai nnoa avia*? ^im D'p'ni? o-nan Tr iitki ancc aina'» ick aman *?a ^a 
noK ■»-an avia*? o^nta nw»" nrK btk*? "im nw ^a h^ itn? nB?K D^rrnn lo macr 



Die Berner Handschrift des kleinen Arucli. 23 

D-itTTö ym ^2^ol ^w o^iRcn "^^b D-«iDn ck-i Kin irK ircn pm: p p\cr mx p "3 
D-IHK D''-ifi^o •'-ifiDOT |V-nj p ^Dv ißco D^-J3n ^Höp"^ no*?» p bKoni" 

Eleasar halowi fügt dem Texte Jeraclimels liie und da auch seine eigenen 
Bemerkungen bei: f. 20b. -^^ "bKönn'' DaC'^bD^ mins "Ol iircrn "-Üü |IC TJ 
■töK:«? tt?K Sn^3 D-lK^m (Vlamingen) WJ"»*?] dh D-Snb -iTü'^K -|B1Dn'':«''nüöri 

In diesem Jerachmel b. Salomo wäre nunmehr eine weitere Spur dos von 
Abraham b. Asriel in seinem Buche Arugath habbosem citirten und im 13. Jahrh. 
lebenden (Monatsschrift 1877, 365; 1882, 364) Jerachmel und des bei Zunz Literatur- 
geschichte 486 verzeichneten Pijjutdichters , vgl. Neubauer Catal. Bodlejana zu 
Cod. 2079, 9. gefunden. Er war ein Deutscher, denn er bemerkt über das Salz- 
mcer Uü lKat03 ¥h nißlin ür^Ti "l"» 'T'5''^ ^n^pv: nhün D- (f. 23b), er hatte als.. 
Kenntniss von dem in der deutschen Sage ausgeschmückten geronnenen leb ermer 
von liberen gerinnen, lab coagulum, auch klebermer genannt (Andresen, Deutsclie 
Volksetymologie 62), in welchem die Schiffe sich nicht von der Stelle rühren konnten. 

in. 

Wach nacht. 

Wie wichtig das richtige Verständniss eines einzigen Fremdwortes für 
culturgeschichtliche Untersuchungen ist, mag noch an einem anderen Beispiele 
nachgewiesen werden. 

N. Brüll Jahrbücher I, 103 Note 71 citirt aus Naphtali Hirz ben Elieacr 
Treves (XVI. Jahrh.) Supercommentar zu Bechai folgenden Passus über den im 
Elsass und in Süddeutschland gebräuchlichen Namen der dem Beschneidungstage 
vorangehenden Nacht: 

D-i »:ß nb^a ^z wfi" K"?r n-ns hv Th'^hn h^ V'^P^ih pms wiib-KS ht oreöi 
Dm» "3 vrrw na or:^\^: r'^Dip ,7»'? i'iü'7tD3«3mn^3 nh-^hn iniK ^^^p^ Kin pioö "3 
•31 nr^3 nrrh nv*?p pbrh üTbv7 3.-130 D^sitrinn "3 -nnb p^m pp T33tt7K3 pi 

♦m-ow fnaß bK»otn 'i3i nciKo nT>-irn '3 

Brüll spricht im Texte von „Gottesnacht" oder „Weizennacht**, letzteres 
Wort nach dem Vorgange von Kirchner jüd. Ceremoniell 156 und Obernberg und 
Brezfeld Cultus der Juden 158, die Beide „Weizennacht'* mit dem Streuen von 
Weizen in Verbindung bringen. Diese Erklärung ist nicht stichhaltig, denn beide 
Premdwortc, sowohl das deutsche, als das im Elsass gebräuchliche französische 
bedeuten dasselbe, und zwar ist: p"«^!! oder wie es in den Luxusvorschrifteu der 
3Ietzer Gemeinde vom Jahre 1690 (annuaire de la Societe des etudes juives I, 88) 
richtiger lautet: &3K3^3SK11 nichts Anderes als „Wachnacht**, wie noch heutzutage 
in vielen Gegenden die dem Beschneidungs tage vorangehende Nacht genannt wird 
von mhd: wahten Wache halten, wahte das Wachen, die Wache, wahtes naht 
Wachnacht. 

mb iwb t93K3 mtD^3 ist dasselbe und zwar von franz. guet Waclie, das 
seinerseits von altd. wahten Wache halten, abgeleitet wird (Diez etym. Wörtcrb. 
der roman. Sprachen I, guatare). Hybride, französisch-deutsche Wörter wie dieses 
guet*B-Nacht sind in der Sprache der elsässischen Juden liäufig. 
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tD3K3^Xltn ißt also nicht, wie Abr. Cahen Aimuairc 88 Note 1 angiebt: Bades- 
nacbt, weil das Kind in der Nacht vor der Beschneidung von dem Mohel gebadet 
w^urde, sondern wie er selber richtig p. 89 angiebt: Vachtsnacht, niiit de la 
veillee. Man achte, wie bei Naphtali Treves der Ton auf ,-ilir: nvnb,nT'Otr pns 
Y'^pnb r^n^ , D''mo^3 rnnp gelegt wird. Die Wachnacht beschreibt ausführlich in 
seiner Weise Bodenschatz, kirchl. -Verfassung der heutigen Juden, IV, 57 und 
60 § 6 ; vgL auch A. Lewyssohn D^JXÖ ^'pO 92 — 93 und die daselbst angeführte 

Stolle aus n"*?» o"n D-nb" n-'onb naion n'^^rbn "«»o n^-ön i^"*? rmr rrroü •iK-i 

♦"DT rmn möb>*?i rfrbn td mb''*?^ iio^j rwrö m^om np-sji 

IV. 

Holda. Venus. Tann häuserlied. Hollekreisch. Aberglauben. Mumien. 

Die Berner Handschrift des kleinen Aruch enthält verschiedene Zuthatcn 
eines späteren Besitzers, des um die Mitte des fünfzehnten Jahrhundorts zu Ahr- 
weiler bei Coblenz lebenden Arztes Baruch ben Simson. Kaufmann hat Monats- 
schrift 1885, 190, vgl. auch S. 232, den Anfang einer deutschen Nachschrift und 
in dem Jahrbuche cj^DKH II, 293—299 die hebräischen Gedichte desselben mit- 
getheilt. Die deutsche Nachschrift lautet vollständig: 

ich meyschter bendel von arwiler der iud ein meyschter vuer al meyschter 
eyn bwerer aler kunscht das er sich vermist ze dun sonder arges list un 
hinder dank 

d. h. Ich Meister Bendel (Wendel) von Ahrweiler der Jud, ein Meister für 
alle Meister, ein Bewährer aller Kunst, die er sich vermisst zu tliun sonder Arg- 
list und Hintergedanken. 

Darauf folgt ein Verzeichniss der medicinischen Gewichte und ihrer Zeichen, 
mehrere Becepte, z. B. folgendes: 

bendel de, iude* 

P3K rrev 
Ep. pul. vn^nb^t »"-p "t 

nb^b^ "B 

Ep. mixtura KlIDDp'O 0^8 "B 
Unter den Zuthaten des Codex nimmt folgender in alter Quadratschrift, 
nicht von Baruch Ahrweiler, sondern wahrscheinlich gleichzeitig mit dem Codex 
selber um 1290 geschriebener Spruch ein besonderes Interesse in Anspruch: 

nSIK Tm p"»*< ^"yhjP -l'K , [darüber geschrieben : (?) HMn] tübn VStTl patp-n , tDTJ ^T 

TT ]Mn iipt ymb Kpri (oder Kan:) Kisn: ■« inr: \i:n p-nte ö'o inio piK 

;qk |-03 ttr-m p \ri 'i*?""! t*^ t''^ '*^ P"^ '"^ ^^ *^^^ *^ i'^^"''' '^ ^^^^^ *^^ "^''^ r^^Ti 

♦D-öPB nwa HSV ^l6ön b)iirm 

d. h. soweit ich denselben zu transscribiren im Stande bin: 
vier Holda git (gebet) mich urloup, dass ich gä in iuren hof un breche ein 
blat, das mich st guot (und er breche ein Herzblatt) ir sluget iuren vater und 
iure muoter mit bluotigen henden, kinder zu geringe dinge liute . . . dingen sich 
vermezzen, aller boese dinges si vergezzen, aso (so) muezen alle die tuen, die mich 
arc wellen tuen von gotes namen amen. (Uriel der Engel sei in meiner Hilfe, 
dreimal). 
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Schöne Holda, gebt mir Erlaabniss, dass ich gehe in eueren Hof und breche 
^in Blatt, das mir sei gut — Ihr schlüget eueren Vater und eure Mutter mit 
blutigen Händen, Kinder zu geringer Dinge Leuten . . . Dingen sich vermessen, 
^ller bösen Dinge sie vergessen, so müssen alle die thun (sich befinden), die mir 
Arges wollen thun, von Gottes Namen, Amen. 

Wir haben hier in reinem Mittelhochdeutsch eine Anrufung der altdeutschen 
Oüttin Holda und einen Hinweis auf ihren Hof. Frau Holda, Hulda oder Frau 
Holle, die Luther ohne Grund mit der Wahrsagerin Chulda IL Kön. 22, 14 ver- 
gleicht, ist in der deutschen Mythologie vielfach mit Venus zusammengestellt. 
„Der Venusberg ist Frau Hollen Hofhaltung, erst im 15. 16. Jahrb. scheint 
mau aus ihr Frau Venus zu machen." (Grimm deutsche Mythol.*, 424, 887.) 
An diese Vorstellung von Venus und ihrem Hofe (Venusberg) knüpft dieser 
Spruch an. Die Worte: „gebt mir urloup" kehren im Tannhäuserliode wieder. 
Tannhäuser, dessen Sage S. Gelbhaus über StoflFe altdeutscher Poesie auf jüdische 
<Juellen zurückzuführen versucht, bittet Holda, ihn aus dem Venusberge zu ent- 
lassen: nun gebt mir urlop frewlin zart durch aller frawen ere — von eurem 
stolzen Leibe (l-hlands Volkslieder No. 297; S. 762, 766; Karl Simrock: Die 
deutschen Volkslieder No. 4 8. 11). Dass die Tannhäusersage auch in jüdischen 
Kreisen bekannt war, wird durch folgendes, etwa dem 15. Jahrb. angehörendes 
Lit'besrecept in der Münchener hebr. Handschrift 235 fol. 13a bewiesen: 

nix Sbn nstra (den sie hat verdient) um ms ÜKH ^-T im »2tD0 DnpBIOO Ttip 

brünstig von) p-^^nm Kl n *?Tnn n-öTTi pttTK-j r:pn nKTö rraxi ropl iim nv npnn 
nßm D-n iBsh mm na^ npi nonn riHnan *?iatt'i mp: öbt»« rammeln, sich begatten) 
(n-iPiK TP) KT? — ♦la nKnm prna D^tn nw n-iEirna ainai ora -«m d^O" ts nunön nnn 
rrh'ov nacsn r^p^ rtrn dw d'two (sie) mbtf, k^w rrmo ^b^^ n'^ia-ina naca np 
nac'sn np o Drm D-ann nsnca -rxm rmm mrpvf -inKb 'n h'h^ Tr:s^::n npi rt ora 
D'snn ncnen nmKS nHion y: iiBPn nmo rt^zn mn» n^'i nopn nirpw -innb nvm 

••n^K -lC»n (in frau Venus namen) pöS »•»ri ^""J-n J^K nonn rirpV -Jni6 

(allhio begrab ich diesen Spiegel in der Libe, die Frau Venus zu dem 
Dannhäuser hat). 

♦^larnr n nm^w "öi d»ö nom d^o'« '5 dw aattr*? mm 

(Daselbst sind noch mehrere andere Liebesrccepte und zahlreiches andere 
Abergläubische mitgetheilt.) 

In dem bei IL Hoffmann horae belgicae I, 431 und Grässe der Tannhäuser 
und Ewige Jude, Dresden 1861 S. 58 abgedruckten Tannhäuserliode wird Venus 
wie in unserer Anrufung vrouwe fier genannt. Das holländische Tannhäuser lied 
trägt den Namen „Heer Daniel", den sich Grässe das. S. 61 Note nicht zu 
erklären weiss, „es wäre denn, weil ein Daniel am Hofe des Königs Artus genannt 
wird". Einfacher ist die Anlehnung an den biblischen Daniel. Tannhäuser wird 
aus den Gefahren des Venusberges wie Daniel aus der Löweugrube gerettet. Auch 
die anderen bei Grässe 33 ff. abgedruckten Recensionen des Tannhäuserliedes ent- 
halten verschiedene Anklänge an biblische Personen. 

Andererseits galt aber Holda den alten Deutschen auch als eine alte 
Hexe mit struppigem, engvorworrenem Haare und langen Zähnen, mit 
welcher die Kinder geschreckt wurden. „Er ist mit der Holle gefahren," heisst 
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es von einem, dessen Haare sich unordentlich wirren und sträuben, 
daher der Name: Hollenzopf für Weichselzopf oder Wichtelzopf, pliöa. „Mit 
der Holle fahren", das heisst in deren Gesellschaft (das rächende Heer) aufge- 
nommen werden auch die Seelen der ungetauft sterbenden, al so heidnis ch 
gebliebenen Kinder. (Grimm das. 247, 433). Isaak Cr Sarua (13. Jahrh.) 
nennt daher nach dem Sprachgebrauche seiner Zeit das verfilzte Haar oder den 
Weichselzop^: Holle-Locke (angeführt in Agudda 72b: pptt? HO KVi^ önpbt 
n33D "»O rn*?:» r*<"» l'J'S "^lin — Km» -pnnon jra Kpib K*?in vgl. Güdemann, Erzie- 
hungswesen in Frankreich und Deutschland 215. 

Die vielbesprochene, in Süddeutschiand noch heute bestehende Sitte der Holle- 
kreisch oder der Namengebung der neugeborenen Kinder, besonders der Mädchen ist 
wohl lediglich ein nur im Laufe der Zeit in seiner Bedeutung verdunkelter Brauch zur 
Beschützung der Kinder vor der die heidnischen Kinder mit sich führenden Holle durch 
die feierliche Feststellung des Namens und die damit verbundene Aufnahme in den 
Bund des Judenthums. Bei den neugeborenen Knaben wird durch die Beschneidung 
die Gefahr der Holle und der anderen Dämonen nach dem Volksglauben gebannt und 
darum die Hollekreisch in der Kegel unterlassen. Die bisherigen Erklärungen von 
Hollekreisch (von '?",n Profannamen und kreischen, rufen, so zuerst Moses Minz Kesp. 
Nr. 19 vgl. Zunz g. Vortr. 439 und L. Low Lebensalter 105 und 389, Anm. 98) und dit> 
von L. Low aus dem Ruf worte holla sind unzutrefTend. Zu den dort angeführten Quellen 
vgl. auch ?ii7Stt7 rhn^ n"W von Samuel lialewi, Eabbiner in Bamberg (17. Jahrh.) 
Nr. 17, wn)nach damals in einigen Gemeinden Süddeutschlands die Sitte der Holk- 
kreisch auch bei Knaben, dagegen in Oesterreich, Böhmen, Mähreu und Polen bei 
Knaben überhaupt nicht und bei Mädchen nur selten geübt wurde. Die richtige 
Schreibung des Wortes ist ^"^in und nicht iff^y) •'^in. Der Ausdruck war nach 
Moses Minz, der die Erklärung desselben im Namen der Lehrer seines Vaters mit- 
theilt, schon im 14. Jahrhundert in jüdischen Kreisen eingebürgert. Das laute 
Rufen (Kreischen) des Namens wird in allen Beschreibuugen der Hollekreisch 
betont, Moses Minz bemerkt: rtpjs^ ttTiTC D^np, Joseph Steinhart in fpr ]Tt5T niBT 

Nr. 5 schreibt: h^p2, no-nua nsiön nS>'n DW n« YHn^p^ d-öcb rwhiD nonünrrra^av 

Juspa Hahn schreibt in Joseph Omez 212 a nach Moses Minz und einem alten tsan "nc: 

HTin rcB^a DOT ntrnp ninw Sinj *?ip o^nn'? irrjzn nofccnr h^n npux b"^ «r-ip h^n* Durch 

das laute Rufen wird die Holle verscheucht. Unrichtig ist die Mittheilung bei Boden- 
schatz kirchliche Verfassung der Juden IV, 3, 16: „Der Kindsvater . . .sagt mit 
la uter Stimme vor denen um die Wiege stehenden Kindern den ersten Vers von dem 
Anfang des 5. Buches Mosis.** Vielmehr wird der erste Vers des 3. Buches Mosis 
Knp^l mit Bezug auf die Namengebung: Dtt? r.HTp gesprochen. Nach dem Buche 
der Frommen § 1139—1140 wird dem in der Wiege liegenden Kinde bei der 
Namengebung (daher der Ausdruck nonm ÜID) das dritte Buch Mosis unter deu 
Kopf gelegt (vgl. Zunz z, Gesch. 168) mit Bezug auf die aggadische Verbindung 
von DnK mi^^in neo n: 'n Dtra K-ip^ bnn ?K (I. B. Mos. 4, 26 und 5, 1) einerseits 
und die im Leviticus behandelte Opferidee andererseits. 

Trotzdem alle Erklärer in der Deutung des dunklen Wortes ttrnp 'h^Tl an 
„kreischen" anknüpfen, so scheint es mir doch nicht ausgeschlossen, dass tJTlp 
hier ursprünglich den Kreis, mhd. kreiz, Zauberkreis bedeutete, und der um die 
Wochenstube zum Schutze der Wüchneria und des Kindes gegen Dämonen, besonders 
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diu Lilith, gezogene ZHuberkrcis. deaseii schon Lcvita Tiscbbi i. v. n*^ (tin- 
gitian bei Biiitorf loi. rnbb. s. v. übersotKt ; vgl. aaoh Gaater in Gßtit Miinatdschr. 
tRRO, l>56) als eines bei den deutseben Judon beateheudeit Briiuclies ffdenkt, in 
vcratehon ist. n=3iro -nr<n ■^fTD 3*30 ^i:» fpipw OTiswici iJ-rs oim mo "tk 
'131 n'^b fin mn onx "snia fea i'3m3i d'^: ■« -tr: b» nbrn hb. Der Zanberkreis 
apicit allerwarta in abergiäubi seilen Verrichtimgeu eine Holle, vgl. Güdomnnn, 
Erziehuogsnescn in Frankreich uud Deutscliluud £08, Nute 1 (Q'bvs '!)• Nach 
der jüdischen Sage war Lilith den Wöchnerinnen nnd neugeborenen Kindern 
besonders verhängnissvcU, dasselbe yiilt dorn deutsoiien Volksslaiiben Ton Frau 
Uollo. AuB einer älteren nicht näher bezeichneten Quellen theilt Lcvita a. u 0. 
üer Namen der Hexenmutter an: ansr: riflR on DTP) VSn* TilöO ITW OlpO^l 
n'?nB1 n-i;it«1 naail ir'?'?. Hier wird also Lilith und Nauma — Venus oder 
Hulda, Hi'lle identificirt. Leiitas Quelle ist Baehja bcn Josephs Pentateueh- 

(■ommeritur ed. Krakau 7Gb: -moctt CK psin« TB» nrrpt rnw O-nSW B- HOCl 

r:so n'?W O'-em ((-euan s» bei Nnchmauides zu üen 4, 22 mit dem Zusat:ie p 'S 
rhrittn m;xi noKi n"^b D-Ton riTtiK vrt oiin '-n — tn-icn "pioc -snas na» kiö' 
rn« "73 ".■: B-iö'jn -.bco i"X nKoffirr nn "jp nvi3i m:nö ina nrnn nnK hsh en 
Tffn "in'7 5i^p rtcPi ins nixspnm nwsD mfiipn usiKo rntt noipm n*?»« 

rrpC nura nnc-pna n'?C10 nn» "rSl (Hescnberg, vgl. tlrirum .1. Myth :i, iai4) 

.irrniaTO ^:i i.T rh'b nisn tb nann 

Auoli der Niiclim.'inides und Baehj/i etwa gleichaltrige Sohar schreibt in 

Abseitii. msinn: K"z-n k-jck= r*^'? od raon« - «rn — nn o-w "pb ]er - man 
rhno n3 m:»1 nDMl n-'?''? (befördert gleich Lilith die Halsbränno der Kinder) 
»a^ljo K3HCB nri rv-sp iran -nj ria-p iprho \-ehf k-iBbo ipsn. — „in den kabba- 
listischen Schriften iat in der That Noamah eine Teufelin wie die Venus Tann- 
häusers . . . die Kolle der Naamah erinm^rt au die ühnltche Vi-rwandhing der 
Vena« in eine Tenfelin, der Hulda in eine ünholdin, vrio «ic in der Sage vom 
Tannhänser und anderen germanisclien Sagen vorkommt" (M. Grilnbaiim in Zeitacbr. 
der DMÖ. XXXI, 224-25. 231 ) Dem israeütisclum VolkägUuben galt LiUth als 
langhaarig (n-^'M -ilTW rhnia , ürubin lOOb). Aucii dieser Zug wnrd in Frau 
Holle wiedergefunden (vgl. oben in Grimm d. Mvth, 4iW; Hulk ISsst sieh ihre 
furchtbaren Haare, die ein Jahr lan^ nicht gokümmt nuren, auskBminen) und 
erleichterte die Identilicirung der Beiden in den Kreisen dur deutschen Juden. 
Im Sefer schel B. AnEchel und iu Chibbiire Ickot des Abrahum ben Johuda 
(vcrtttSBt 1505— ]ft97. ed. LubUn 1Ü12) wird n-y? Joaniaä 34, 14 mit if^aiB Rn 
mhd. tiuvelinne die Teufelin, im Jesaiscommcntur des l^leasar vim fieangeooi 
ed. Nutt mit jiBlj ^ nuiton (nach manchon Etymologen; hei Die:! et, Wörterb. 
der rom. Sprache H, Intiu Nachtgeist von nuit, wie Lililli von rh''y], lutin (bei 
üademann, Eriiebungsweaon in Frankreich und Uautschland 217 Xote 3 nacliaii- 
t ragen) libcrsutzt. 

Die obige Aumfiing der Hulda geachiohtlich und sprachlich weiter m ver- 
folgen, muss ich dou Germariiaten liberlasäoit. 

Eine Amialil deutscher Anrufungen und Formeln ans der Vclksmcdicia und 
dem Volksaberglniiben anthÄjt die bereits oben erwähnte Münchener hebr. Hand- 
schrift 4V3. Diu auf f. 267 b verzeichnete Beschwörung der Kolik (mhd. bermuoter 
vgL Grimm d. Blvthol. IUI) Bt«ht in engem Zusammenhange mit der von 



GüdemsDQ, Monatsschrift 1875, 26D, Tgl. Alois Müller in der ZeitscLrift für üeutschea 
AlteTthum, neue Folge VIT, 473—78) und Güdemann, Juden in Frankreich und 
Deutschland 216 Note 10, sus einer Marginalbemerkang des dem Ende des 
13. Jahrh. «□gehörenden handBchriftlichen niCOKn -D (vgl. übet dasselbe Gross 
in Magazin für die WJssensch. des Jadenthnms, X 64 ff.) mitgetheilten und noch 
heute im Odenwald in veränderter Form üblichen mittelbochdeutscben Formel. 
Die in dem folgenden Spruche untoratrichenen Asfangs- und Schlnsaworte stimmen 
mit der Formel bei Güdemann genau überein: 

■31K (min) nnn ]"ii B-a -pi T" "lunpa io-iKii \:hm e-a yt i''? -iBio iDa 
i-icn p-h o-mm tr^s »ri ik ou « a'^mha \-^ vra 'im irmvi) m-rn tbd p"-i pj B"o 

Oe-lp ÜBKJ K"a TT l'tt B*3J Vt BOB B3IJT *T P|'1K hVi-^ -;'l n »1 p 

Bermuoter leg dich, mit solchen Worten beschwör' ich dich mit neun 
Thorae und mit neun reinen äefer Tboras und mit neun Engeln aso (so) gut aa 
(als) sie hei unserem lieben Herrn sein (sind), das dn d ich legst auf die 
recbt stat, das gebiet ich dir bei Gottes Kraft, das sei wahr in gottes 
namen Amen. Ueber die Nounzabl vgl. Buch der Frommen § 1146 und 1153, 
Güdemann a. a. 0. 205, Note 6, Götiinger Realleiibon der deutschen Alterthümcr: 
Zahlen, S. 762; Grimm, deutsche Mjthol. 927 Note. 

Diese wie die folgenden Formeln, die wohl sämmtlich aus älterer Zeit stammen, 

wurden Anfang des 15. Jahrb. niedergeschrieben, da mitten unter denselben der 

Name des der genannten Zeit angehörenden K. Salman Kunkel genannt wird, f. 241b: 

•.b-pi^-i id"?! -i-no Tfysp rmopn -no 

a) TJm über ein gozUcktes Schwert ungefährdet geben zu können, aagu siebeu- 
mal nri "m und darauf folgenden Spruch: '^ 'IpD '^3 'K pnm5iDlK.(241b)nX1-i1»*0 

.nnuti pna im nai -usir nti"?» s-ui bv •]b''7 

b) yo piTPa IHM (n) i-i vn .bj-o in e'^-n 'im .Bn j-i r^-ix an u-a-i rraa 

(das.) Fl"» IBX iOK] BBU r»t "«n •"! BH ,\Tam ib"n wna 'im i^miw) 
MoBcho Babbenu hob auf sein haut . un heilt den Brant . Dass da nimmer 
gesweren (schwären) noch geswellen (ansehncUen) un' musst heil werden . Das sei 
wahr in Gottes Namen Amen. 

0) bb"?-™» B'j iij Bwfca a-7 n in rivn p-"? B-iom r-a -ckh 71 -mwa t* 
aiK -i"n i-upi ia"^ -nsvt m tk btütw itik lahmv -mit eoi'sa "latn ■n w rxni nt 
B-iDiic B-; er» vn «a-n r* b'H »ao 'J« iB""i ii"! iia a-"? -ü-t btik iw-i pt d9 
B^ ':« pBiiB B'i 1»H jBi'ra b-j -Jibe na ■31'» -an ma am iw BBi'sa B'i b*k -jik 

(242) IBK l-ÖK! STB» V« -Wn TCn ITI l'WTIÜ 

Ich beschwur' dich wund' bei unserm lieben Herrn, dass du nit blutest 
noch nit schwellst so winzig as (so wenig wie) die Wunde blutet' oder schwellt' 
oder schwärt' as (wie) da unser lieben Uenn Herrn Adam nahm ein ripp' aus 
seiner Leib Ton seiner Seiten und macht ihm ein weih', das ihm nit schwert un' 
ihm nit blutet aso wec (auf demselben Wege, in derselben Weise) mnas der N. N. 
iiit Milden noch nit schwären iin' nit s w eilen . Das wer (werde) wahr in Gottes 
Nam.'ij -\mon. 

'i.j ncTwa TK TT-a -ik to btni m -am ]-o eni avrtt wo -p -or rnn Toarh 

•i TICK — .-um T-B -Qt TT J* P-a-TTlIWa B'J T3TK11 pB TB PH , TlB -ICBIB Tt 
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'V^'b -n '3TK tDBK-ip n ix-im \an rr.*? m an ^k cn :¥hp in T'K t9K: ■D"'? 
TO itD nin p]itpa t© oik b^o^'^ iin 'D'» »ms a"*? nm ts^a tn lapb in «siK tsso n 
wtDTj TK nKTi irn tn ima i-nn^ tö bni -an «na p^n in oiK na tD'»\np3inp r^ *?k 

•PK las 
(Das. 268b) \yi yc m »JiT «aiK tönim tE?a'''?ö^K nia ipsnp n ^^ "»^ M^^tn ^n^ 

Ein blutstillender Spruch: Es ist heut' mein guter Tag, wohl mir ergiess 
ich. Ich beschwör' dich, Mutter Erd, dass mir mein Wund' nit be seh war', 
bis ich dir zu Theil wer'. Dreimal: Lieber Gott, ich dir klag', dass ich hab' 
verloren dem Herzen die Kraft un' den Lungen die Macht un' der Leber das Blut. 
Der lieb* Gott 'n^ (gepriesen sei er), der Himmel un* Erd beschuf, der thu' mir 
all mein Krankheit buoz (mhd. buoz tuen » Besserung, Abhilfe gewähren) un' 
der sibende vuoz (der siebente Fuss), der soll mir werden buoze (Busse, Sühne), 
das sei wahr in Gottes Namen Amen. 

llXn ^'T♦ Aso sag den Kranken vor itliches (jedes) Wort un' soll es nach- 
sagen. 

c) Ein Mittel, um Schlösser und Thüren öffnen zu können (das.): Berührung 
des Schlosses mit dem mit Schlangenfett gesalbten rechten Fuss des männlichen 
Haben : 

-lüK b^h nbnn nnn rna lött^a rrTmy\ -laT hv? a-nüno yü-* br^ r^p'' nn:DO n^th 
D^DCB -iDir motten ^''K onw no f\ü, o^-in f\ü piü nöir n*?n ^a mneb ♦ la w 
noKn nnrn )KW:h iKb-i hn: "mi pEpa amaca lan n^an nne lan ntt^K D'BWKn riKi 

Dieser über Gebühr langen Zusammenstellung über Aberglauben und Volks- 
medicin sei noch eine Notiz angereiht, die vielleicht das Interesse der Aegypto- 
logen zu erregen geeignet ist. Bekanntlich schrieben die arabischen Aerzte den 
ägyptischen Mumien besondere Heilkräfte zu, vgl. Constantinus Africauus über 
de gradibus bei Duc. gl. med. lat. mumia: Mumia valet contra fracturam capitis. 
Von den Arabern ist dieser Aberglaube auch in jüdische Kreise gedrungen, wio 
aus den Schriften der in Aegypten lebenden Rabbiner hervorgeht. David ihn 
Simra (16. Jahrh.) erwähnt es in seinen Responsen III, Nr. 548 als eines zu 
seiner Zeit allgemein verbreiteten Gebrauches, dass die Mumienreste, obzwar 
Theile eines todten Körpers und religionsgesetzlich für jeden wio immer gearteten 
Genuss verboten, zu Heilzwecken und zwar nicht bloss äusserlich als Pflaster, 
sondern auch zu innerem Gebrauche (in trockenem oder flüssigem Zustande) ver- 
wandt wurden und einen Handelsartikel bildeten. David b. Simra hält den Handel 
mit Mumien und den Gebrauch derselben zu Heilzwecken in jeder beliebigen 
Gestalt für religionsgesetzlich zulässig: noaa iniK i'ÖSlPlü Tttiann nra im K^Olön ♦ ♦ ♦ 

^b'tH K'-eToa mKc-mn*? -ima — ^\t^ i'-üa nrrh nnrn iciai 'nnix Tt^nrib na d''oo -ro 
— n-nno Ta ^\^mb^ n \^*b^ Hftrh -imoi nsaa ia rw -^ma 6-fiK rnw^ nS-rK T^n 
•iai D^öc^n löTO D^''i: "no »r:w irn nKnanmo k^diöhw^ — Jakob Castro »p-'-no 

(16. Jahrh.) schliesst sich den Ausführungen David ihn Simras an, Erech Lochern zu 
Joro Dea § 349, 1. Beiden widerspricht Abraham halewi (gleich seinem Vater 
Mordechai halewi, Verfasser der wichtigen Responsensammlung DW ^am Von. 1697, 
berühmter Rabbiner in Aegypten, Ende des 17. Jahrh.) in einem weitläufigen Gut- 
achten: anm nw irw Joro Deah I, 4 (ed Constantinopel 1717, 1 fol. 89 b). Er verbietet 
unter Berufung auf Jomtob ben Abraham aus Sebilla (14. Jahrh.) Mumienreste zu ge- 
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niessen iind Handel mit denselben zu treiben und gestattet lediglich die äusserlicbe 
Verwendung derselben zu Heilzwecken. Seine Beschreibung der Mumien ist mit- 
theilenswerth : „Man verwendet zur Bereitung der Mumien Specereien und Salben, um- 
wickelt die Todten mit Binden und Stoffen und legt dieselben in Särge aus dem der 
Fäulniss unzugänglichen Sykomorenholz. Die Binden und Stoffe werden bei der Oeff- 
nung der Mumien abgenommen, weil der zu Heilzwecken verwandte Staub lediglich 
der Mumie selbst und nicht der Umhüllung entnommen wird. Nun sind aber die 
Binden oft sehr dünn und zerfallen, sie vermengen sich aber doch nicht mit der 
steinharten Masse der Mumie und werden von derselben abgeblasen. Auch von 
dem unangreifbaren Sykomorenholz der Särge lost sich beim Oeffnen der Mumien 
wenig oder gar nichts ab . . . Die Salben und Specereien dienen weniger zur 
Erhaltung des Fleisches, als zur Entfernung von Schädlichkeiten und zerstörenden 
Einflüssen . . . Bei der medicinischen Verwendung der Mumien wird den Theileu 
des Oberkörpers eine grössere Beachtung geschenkt, weil die Höhlungen derselben 
bei der Einbalsamirung mehr Balsam und Fettsubstanzen in sich aufgenommen 
haben, als die fleischigen Theile des Unterkörpers, und weil nach der abergläubischen 
Vorstellung der oberen Hälfte ein grösserer Einfluss als der unteren Körperhälfto 
zugeschrieben wird. Man behauptet zwar, dass die Mumie in ihrem gegenwärtigen 
Zustande als Staub anzusehen ist und dass die Heilkräfte derselben lediglich in 
den Salben und Specereien ruhen, und darum der Mumienhandel nicht den Erwerb 
der Eleischsubstanz, sondern der beigemengten Salben und Specereien zum Zwecke 
hat; es ist jedoch eine feststehende Thatsache, dass die Mamiensubstanz an sicli 
gleichfalls Genuss, Nutzen und Heilkraft gewährt.'* 

finiK riTÄT fi''*i5ai nucbiaoa nan hk Y^^^y\ mrrwiy\ o^od rh jmo iroibn 
D'iö^wftö nno d: Hbn ö^nism nv'rßen txö Ti:rt rpn önn thw xrvxj ni2pvj yv bv nw-wn 
i'snrnö d3'«k ö'ö ö'^tt njas ö-üps nvbteon nxp o-oöß'w ßTin -ißö r^^w oriw D.Tbra 
inKn TXö D3 trh i'^^vn •j'^bn Dn:n •'Tüs rnßiai pio rts^p "Aij naiw nan nrns 
ßTKpsn la rap-i tsna tm ttttv ib-ßm i-Dpn ia \:hw ir« m napr. pw ^vy^Q -02 

prp rö"»^ örK mrrrani o^aon nan iwa du annna is^k a*a na«n p x^^ 

ö'-iSKna fnpib — vbu nd^ rwannan nicßnm t'ptan "üaa rP'"^ ö»*^ ^« "»«^^^ 
Kabrs K-üor irn nnu iraiarw 'idi mao ^^rxh nn ^rrn k^d ntsa^i vsnaai D'':v^n 
r-innaatt? na öjt na*?a naw mn^wam D-^aon b^awa k*?« n:^K na rKßnnab mKiß-in ban 
K^a Kim laxü nxa '^»an "rara laeam npan n^^an ]'««? öwd b'-awa Triyrh r« na 
Kin nit«-m r^^ynn bs^ nm:«? Bin ♦ ♦ ♦ la lebpsr n^rtwam a^aan ^•'aa^a k^k a^m 
tsrr Hin aaaia nan Kn^an vhh^ — nb>»in aw nan naraa i^iwn nwipan') a'^aan la 

♦"Ol n^rmi nK:n na:^i? nxa w raian naraa 

staub vom Grabe frommer Männer galt schon in talmudischer Zeit als Heilmittel 
gegen das Fieber, vgl. meine Abhandlung über die Leichenfeierlichkeiten im nach- 
biblischen Juden thume in Frankeis Monatsschrift X, 389 Anm. 62. Noch Jakob 
Reise her (starb 1733 als Rabbiner von Metz) hatte ein Gutachten über die Frage, ob 
der Genuss der Grabeserde als Heilmittel gegen das Fieber zulässig sei, abzugeben^ 
(apr matt? niü IIINo.94.) Unter den Zaubermitteln, die noch heute bei den Mohamme- 
danern in Aegjpten für sehr wirksam angesehen werden, wird der Staub vom Grabe 
des Propheten in erster Linie genannt. Kuchen aus Staub vom Grabe des Propheten 
werden gegessen oder in eine lederne Kapsel eingenäht, als Amulet getragen oder 
aufgehangen. Auch auf den Gräbern anderer Heiligen in Cairo wird geweihtes 
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Brot bereitet und den Besiicliern gereicht. Manche Leute in Aef^yptcn tragen ein 
Säckchen beständig in der Tasche als ein Zaubermittel bei sich, Andere essen es 
als ein schätzbares Mittel gegen Unwohlsein und als Vorbeugungsmittel gegen 
Krankheit (E. W. Lane, Sitten und Gebräuche der heutigen Aegypter 11, 73—74: 
III, 51 — 52). Dio arabischen Frauen geben ihren Männern Wasser, das mit der 
Erde eines Grabes vermischt war: Solwän als Liebesmittel zu trinken (Freytag, 
Einleitung in das Studium der arab. Sprache 201). Diese abergläubischen Vor- 
stellungen sind auch in die jüdischen Kreise eingedrungen. Eine israelitische 
Frau in Aegypten bereitete ihrem Manne zur Erweckung seiner erkaltenden Zu- 
neigung Liebestränke (]aK lö D-^ltPÜH D^JÖÜD TÖ im« nptTOT D^ßtra ^b JTttriD ^TWH 
rS'Tjn TDIT. in «sab ^TD — Caa im« npmrü), die die Gesundheit des Mannes völlig 
untergruben und zur Scheidung der Gatten führten. Die Sache wurde durch eine 
im Hause bedienstete arabische Wäscherin ruchbar, (Abraham halewi in n"W 
D^TlT n33 II, fol. 70b. Diese Gutachtensammlung enthält auch I fol. 122b ff. den 
interessanten Bericht über den gegen das Studium des 0^*150 "nß 'D in Aegypten 
erlassenen und später wie.!er aufgehobenen Bann.) 



V. 

Isaak b. Durbai. 

Auf der letzton Seite der Berner Handschrift befindet sich folgende Auf- 
zeichnung in alter Schrift: 

y^^Hb Dirn •WJK ^nb}DVJ nns Kr^-ö-nia ^n-K-i i'^ann ns pn:i^ "«iK 

S''tt7n^'"'naDn''^n «bn-B^n hk^s bis nsiB^n .t3 iiriK na Kn-*?T kstd ^n hto 
KSTDi 1KS Hb D'':ö*Dn r-'nui nn^so^oi d^ösh •'lai^ d^döko dstk 'st 
i-aw nano nnp^an o nnw j'^sik r^zvip ^^'^ii^c ^:ny\ nbn: nxßo i:n3 a^n lawa«? 
Ka^bn KtTBiiD nb "•naKi Knüanan *iDin nb na« ama irK raiaa "itt^rf a^ riTai mn 
npm i'K«? Bipaa naab wrana nap^: nai lama labn tk ibbn n^a^ a^n aps^K ii» 
•nn bai. K'^'Bna -anna 'na apu" 'i anan anm ama nzbn r« a-'-aTn i*a 
.irna'.a ^bn^v^ c^bvn i'aiTn maa"» 'paira ^:b bvmh aab rrn aiia lana b:i 

Wenn dieser bisher nicht bekannte Brief echt ist — manche Wendung in 
demselben, wie nit^p •:B'1 *bin: nin» und der Schlusspassus: 'iai biKfrh tob .Tn a^D 
klingt verdäclitig — so haben wir hier eine von den rheinischen Gemeinden im 
Jahre 960, also aus der Zeit Ottos I. und vor E. Gerschom, nach Palästina 
gerichtete Anfrage, ob das Gerücht von der erfolgten Ankunft des Messias sich 
bestätige und welche Praxis in Palästina über a^^n iaitt^ü K3TB (Jore Deah 40, 1) 
beobachtet werde. Die Lage der deutschen Juden unter Otto I. war eine traurige 
und ihre Sehnsucht nach der messianischen Zeit wohl erklärlich. Ein um diese 
Zeit (in Palästina?) lebender Jakob ben Mordechai aus Kussland oder Galizien 
ist mir nicht bekannt. Isaak ben Durbai, der obigen Brief in Worms gesehen 
haben will, war ein vielgewandertcr Mann. Er kannte nachweislich aus eigener 
Anschauung Polen, Russland, Böhmen (Prag: Isaak lialaban) und Frankreich (das 
Lehrhaus des R. Tarn in Rameru) und hielt sich, wie aus unserer Notiz hervorgeht, 
auch in Worms auf. Seine Zusätze zum Machsor Vitry werden öfter erwähnt, 
Agl. über ihn Gross im Maerazin für die Wissensch. des Judenth. X. 75 und die 
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dort angeführten Quellen; Kerem Chemed III, 200, Ozar nechmad II, 11, Luzzato, 
in 31ID i:^1K 27 und Briefwechsel 187. Er ist nicht zu verwechseln mit ^mn no 
einem der Opfer des ersten Kreuzzuges, angeführt in dem Gutachten des K. Meir 
ben Baruch ed. Prag Nr. 501, Agudda 46 a = Letterbodo 8, 130—131, Grätz 
Gesch. 6,1 428 (6,«, 397), Luzzato Briefwechsel 742, Zunz ges. Schriften II, 22. 
b^'yn scheint ein deutscher Name zu sein und gehört in die Gruppe der aus 
mhd. balde kühne gebildeten Eigennamen, wie Theobald, Willibald, Balduin, vgl. 
Försteraann, altdeutsches Namenbuch. 

VI. 

Deutscher und jüdischer Aberglaube. Die Wünschelruthe. 

Die bereits erwähnte, aus dem 15. Jahrb. stammende Münchener hebräischt* 
Handschrift 235 enthält f. 67b— 70a und f. 95a weitläufige Mittheiltingen über die 
Anfertigung von Wünscholruthen und über die dabei und bei anderen Anlässen 
zur Anwendung kommenden deutschen Beschwörungsformeln, die für die Geschichte 
des deutschen Aberglaubens überhaupt sehr interessant sind und besonders für 
das tiefe Eindringen desselben in jüdische Kreise einen merkwürdigen Beleg dar- 
bieten, leb gebe die bezeichnendsten Stellen im liebräischen Texte und deutscher 
üebersetzung: 

A. 

'1 -n-ism n:r ia omb i^-«b "ib nann nr-pr nnKb rjDn nßipn b'h 2-iü2 (a 
-[TS D-'n n-i^rKörn -|TS omK mem -irr on-.« -nirpi n:t? nmKn D^bm:ott? nntt-.n 
nrh:tTh "»*? ,t,t nibpon riKi ^a moKi D'ore ': ni'rpön loi? Mom ppsi am n":G-n 
ip 'nojn n'?n m^pana iKxn m«iira rtrh^rh t\"v iraK apir hvf nhpün rrt^ laa 
••:« hn mbpan a^ö^üan ]r\ ^loa nir i.-i ?ica ]n mnicn ^b niinnb n«n mbpan vn- 
b^Ka^o ara mTnr nv ara rrn« -itrK .Tn« ara a-abii? ms "»nr •?« ara ^o^aro 
npaai anni »ican ar rom bxa^a aß^a »rirmp at:n ^iib aira ^h aüa birmp ara 
a-ira nma mnn ra-iK X3 a:i nann 1:3 am« ^^nm m'^pan bn ^b nenn psn aTp 

rlin-'n ^ab ia -laKi am lies 

Am Vorabend der Sommersonnenwende (Johannistag) nach Sonnen- 
untergang geh' zu einem jährigen Ilasclbaum, suche dir vier in diesem 
Jahre gewachsene Ruthen aus, binde sie zusammen und nimm sie in deine 
linke Hand; in deine rechte Hand nimm Gold und Silber, umkreise damit die 
Ruthen dreimal und sprich: diese Ruthen seien mir glückbringend, wie einst 
die Stäbe unscjrem Erzvater Jakob . , . um mir verborgene Schätze von Geld, 
Geldeswerth oder Schmuckgegenständen zu zeigen. Ich beschwöre dich im Namen 
des allmächtigen Gottes, des Hortes der Welt, Ehje ascher ehje, des Zukunfts- 
künders, im Namen von Michael, Kuthiel, Luf, Luf, Kuthiel, Michael. Loge dort 
das Gold und Silber nieder, des Morgens vor Sonnenanbruch geh' zu den 
Ruthen, schneide sie in der Richtung zur Sonne und zu den vier "Welt- 
gegeuden: Ost, West, Nord, Süd, und bei jedem Schnitte sprich also: 

„Lieber Gott, ich bitte (]Ta) dich, dass du gehst Macht zu diesen Ruthen, 
dass sie mich müssen weisen auf die Statt die Rechtfortigkeit, so da liegt ver- 
borgen (plia ma) Silber oder Gold, gemünzt oder ungemünzt, es sei verborgen 
oder es sei la^p IT a^T'^IT (sonst erkennen ?), es sei ober der Er Jeu, es sei 
unter der Erden in Gottes Namen Amen. 
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Du Haslein Holz, ich beschwüren dich bei Himmel und bei Erden und bei 
allem Gestirne die an dem Himmel sein und bei Sonn' und Mond und bei der 
heiligen Krone und bei dem Meer und dem Gries in dem Meer und bei vier Enden 
der Welt (Werlt, tö*?""Tin) und bei dem letzten Gericht, das sei also. Das 
beschwör' ich dich in dem Namen, das du bist eingeschnitten worden, Michael, 
Euthio], Luf, Luf, Kuthiel, Michael und bei dem letzten Gericht, dass du mir die 
ganze Wahrheit weisest des verborgen Schatz, des ich nachsuchen in Godes 
Namen Amen. 

vm «nn poa oanm DDriK Tinm rrfen nt nar ünn pßx anwa rrm ix tesi b) 

^■w '?icrö b»rnp r^h ^h *?rmp bio-o -snwi TX^ptDöna miste teiKsj? «bax ^whK 
m rvhpQ 'an mm rra m aovrm nhpt^ ort trv ♦niTno vyr nrai rrmc nw rrn« 
"«7 w6 5V pf?n tk: i»ri in n dk^ oik tr-ira »a bv "^^Ta jm iTan ^v«^a nwn 

♦m nuMt nn jKa r'» »"ö 

Nach joder Weltrichtung spreche er diesen Spruch, er schneide sie mit 
einem neuen Messer ab und sie werden glückbringend sein. Auf den Buthen 
werden folgende Gottesnamen geschrieben, vorn: El, Eli, Eloa,Agla,Sabaoth 
Tetragrammaton, rückwärts: Michael, Kuthiel, Luf, Luf, Kuthiel, Michael, 
Schaddai, Ehje ascher ehje, Hort, Zukunftskünder. Lege die Schnittflächen 
der beiden Buthen zusammen und aufeinander, gieb sie in die Hände 
zweier Knaben und lass sie den Buthen nachfolgen, und lass sie mit ein g§n 
(gehen) und sprich dann Folgendes: 

„Gott Herr, ein enblecker (Offenbarer "TTpp^JO vgl. Grüubaum, jüd.-deutscho 
Chrestom. 77—78) aller Verborgniss, ich bitte (]Ta) dich Herr Gott, Beschaffer 
Himmel un Erde, dass du mir beweisest dein Gnad in meiner Frage", dann sage 
er Folgendes: 

„Dens cujus Providentia in sua dispositione non fallitur, te suppliciter 
exoramus «ut noxia cuncta submoves etc." (auszugsweise mitgetheilt von Güdemann 
Cultur der Juden in Italien 333—34). „Gott, dein Zuvor s ich tigkeit nit fehlt 
(tthvi) in deiner Zukunft (lOfiap'V), wir bitten dich, Herr Gott, dass du abthuest 
all Bosheit un weisest uns alles das zukünftig ist oder zuvorsichtig ist in Godes 
Namen. Amen. 

Gott, dein Vorsichtigkeit in deiner König Gnad nit entraubet, dich innig- 
lichen bitten wir, cass du all Bosheit un Falschkeit vertreibst un all unser 
zukummiren Dink aus Gunst im Namen des lebendigen Gottes, Schöpfer all 
Geschaffniss. Ich beschweren euch bei Gott lebendig, ich beschworen euch 
Buthen (pmi) bei dem wahren Gott, bei dem heiligen Gott, dass ihr von Stund 
(D31I9V) an euch beugen zu der Statt dies Schatzes un der euch beugen ande.rmal 
aaP'att^K (ich beschwöre euch) bei sein Namen Gott heilig, dass ihr von Stund 
gat zu der Statt dieses Schatz un der euch beugen durch das, das lebet in Ewig- 
keit aller Ewigkeit. 

Während des Schatzgrabens spreche man folgende Gebote und Formeln: 

ITinn naKrn ama Tri •nöKn nmi*? manwa 
ara aairaw o^rrh "aia n^a aaiK a^pi*? a^pia a'^v »R-ia annp at$ vü^ ^tsip 101$ 
arm (?) aa-bm i6i naipaa nnm miann pw nbü nhm «ma »6 lawr thuo k^h 
xyj iß"^, law lav pv pv9 jav i»w pv po nan bd? rö^wann ik ^pan tk 
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t^^ b>^pnp-)p«ipB tripic ^n")wa ^*w SKotm m^ Wfxag -ßiß -glD -pnr ^pm ^laü 

Kpj»K r)ir3\oiK DiDse« "pin nö© rrm iriJ jött? iß«? p» ^Bn ^»^^ ißo v^ noKm 
DSü^arK Kpjb r?P)< iter itttt? itDV Knbio ''^ic^K "piß 'plo "*pvT niD» ranpij Ihd^it inie 
mpT niirn laipoö pnr i6tt? nv^ rmean "^töüS mnax "3160 ho Dwa ^iw •?!< ora 

B. 

npiK *?Di D*ri^ i^*Ka mbpö o ^vinn «nan "xn D*np i ora rowi npm oTip 
.T*?!? ainai mto |ttr\i ^kt ^ -löKn tk roiwK-n mnnnw tiot r»»^ '^ i3"»^*< ^J^^ 
•inK tan -prinm rnrö irbr atnai anro |tr\n V^kt "t -toKn Kwrt r\rarw '•nai phtö 
*Tn ürrbv rem it noKn nc rwoan TTffvrw tiöt ^la ii mpnn» "raw r^ 

(am Rande: a'^DO 133 pinm mtO 133 linm) 

Vor Sonuenaufgang, an einem Freitag in der ersten Hälfte des 
Monates schneide zwei Hasetruthen, jede drei Spannen lang. Beim Schneiden 
der ersten sprich: sie soll heissen: Osten und schreibe auf dieselbe: Osten; 
beim Schneiden der zweiten sprich: sie soll heissen: Westen und schreibe auf 
dieselbe: AVesten, schneide gegen Osten oder Westen, Aus jeder Rutho schneide 
eine Gabel und stecke die eine in die andere Gabel. Lege dabei die Hand auf 
dieselben und sprich: 

„Ich beschwöre euch Heselin-Ruthen {'{^Tn J'bvsn) bei dem Schöpfer (ima) 
und bei den Altvätern (imoitD^^K, Patriarchen), die vor dem Angesicht Gott (es) 
allzeit stan, dass ihr in keiner lei Lust (oder lasset mVT^h) ihr bescheit (bescheidet) 
mich und mein Gesellen, dess ich begehren bin. Hat er es gcdan (gethan), so 
gat (gehet) auf; hat er es nit gedan, so bleibt stille stau, bei dem allmächtigen 
Gott Amen". 

„Ich beschwöre euch Heselin-Ruthen bei den drei Mannen, die sich wollten 
lassen tödten {YTH als Reim auf j-'Tn) um der Wahrhaftigkeit willen (Chananja, 
Michael und Asarja), dass ihr mich führet auf die rechte Wahrheit," dess ich 
bogehren bin u. s. w. bei Gott de\n Herrn.*' 

„Ich beschwöre euch Heselin-Ruthen bei dem (am Rande ]n3irr K^'^) ^S^' Ka:W3 
tS"3 »npn ■n3^^ Jr3 n kS^^B "y^ (bei dem Geschöz (V Geschoss) Johann (?) 
und Feile (?), die nie hinterwärts geht, dass ihr mich weiset und mein Gesellen 
die Wahrheit, dess mir (wir) begehren sein (sind) u. s. w. bei dem obersten 
Gott Amen." 

„Ich beschwöre euch, Heselin-Ruthen bei der Thora, die Gott Mose gab auf 
dem Berg Sinai und bei der heiligen Schechina, die in den jüdischen Büchern 
geschrieben stat und bei Tetragrammaton Eli Sabaoth Klohai Eljou Adoneai El, 
DWMÜ-lB llölJ KB^J( bK 13ai? K^3K 'Tpia [ WK nllW»« HÖ-K öl« OlK (Johannes ?) PJJI" 

,Dte^P *in (principium) 

C. 

Schreibe in kleiner Schrift auf ein Blatt: ja (in), auf ein anderes: nein 
(TKb), nimm unbebaute Erde, mache daraus zwei Rollen und thue je eines der 
Blättchen in dieselben. Hole dann heimlicher Weise Brunnenwasser, giesso es in 
eine Schale und lege stillschweigend die Rollen hinein und sprich Folgendes: 

Ich beschwöre dich vom Herren, der Him'mel und Erde schuf, was Recht 
ist, mögest du mir zeigen, was nicht recht ist mir verhehlen; ich beschwöre 
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dich vom Stahe, mit dem Moses das Meer Spaltete u. s. w. Darauf bete die 
Psalmen 4, 12, 15» 31, 55. 

D. 

a) In der Dämmerstunde oder vor Sonnenaufgang am Morgen des Tages der 
Sommersonnenwende (Johannistag non nfilpn) grabe mit Holz, umgeben von 
Gold und Silber und sprich: 

„Gott Vater mit Namen, ich beschwor* dich, du Eisenkraut*), bei Gott 
*>IKrW^ ^TlbH und bei Gott Himmel und Erde und bei Gott, der da hat beschaffen 
dich, und bei Abraham Isaak und Jakob und bei den 70 Namen von Gott und 
bei den 70 San he drin und bei dem Scfaem hammephorasch, der da ausgeht aus 
Mund des Hohenpriesters und bei 7SiphreThora und bei den 10 Generationen 
{imin ^), dass du mir also lieb (Itfi^b) wirst als (tk) Silber und Gold und dein 
Tugend nit lassest in der Erden und wo ich dein zu bedarf, dass du mir lieber 
seiest wann Silber und Gold. Das sei wahr in Gottes Namen. Amen. 

b) Am Montag Abend (nach Sonnenuntergang) geh' auf ein Feld, wo du 
die gelbe und breitblättrige Papelblume (Malye, (]*BKB TK rKTIB:TB np» PnBH 
arm ^a »nniatl pO^'^a) findest. Grabe mit dem Antlitz gen Osten, hucke dichi 
umkreise die Stelle einmal und verneige dich gen Osten und sprich : 

„Steht ihr allhie ihr kurz, ihr recht Krüppel [oder kariofel (Gewürznelke) 
kerwel (Kerbelkraut, caere folium) (^j^Dinp)] Würz . Wie die (« oft, pn) ich euch 
nu sucht . un nit gefinden mocht . nu han ich euch gefunden . nu lohnt mir der 
Stunden . ich beschwör' euch bei Gott und bei seinen Kinden . dass ihr mir lasst 
dadurch ein recht Urtbeil finden." (Darauf nenne er die be.treffende Angelegenheit.) 
„Mac (mag) das gesein (ptj ttn pö) . so wärt (werdet) schön un fein . mac das 
nit gewesen . so trauert un seukt euer ho übet zu der Erden." 

Des Morgens geh' zur Stelle und schau: wenn die Sache möglich ist, so 
blüht die Blume sehr schön, im anderen Falle ist sie zu Boden geneigt. 

c) Den Fenchel (^I3ß fenouil) beschwört man also vor Sonnenaufgang: 

„Es lauf sich aus (ktiK y^ t^b «n? — es zog aus) leise. Fenchel der weise, 
durch stoc un durch Stein, un durch finster wölken unserem viel lieben trehtin 
(rteDPntt mhd. » Gott) heim. Da sprach unser viel lieber trehtin, gelobt muss 
er heut' un* immer sein: Wannen (=* woher) kommst du so leise . Fenchel der 
weise, her durch stock un' durch stein, und durch finstern Wolken? Mir sein 
all' worzel (^l^iHTJ Wurzel) gram, dervon bin ich mir selber unverholt (ttbvnüailH). 
Da sprach unser lieber Herr, gelobt muss er heut* un' immer sein: ganc (geh', 
Kpa:) Fenchel heime. un' hab dir ihr aller heile . heile von Frauen, heile von 
mannen, un' wer dich treit (tö"^"!© treget, trägt) unter seinem Gewände, der muss 
sein behöt'. sein leibe un' sein gcraüt. von eisen un' von stahel (^7WV9) . un' von 
st^ck un' von stein, un vor Feur un' vor Wasser, un' vor aller schlimme übel, das 



') Eisenkrant und Deiftass spielen im Johannisfener eine Rolle. Am Johannistag 
(Sonnenwende, 24. Jani; werden diese and andere Kräuter in's Feuer geworfen unter dem Sprache: 
„es geh hinweg und werd verbrennt mit diesem Kraut als mein Unglück'* (Orimm, Deutsche Mythol. 
8, 585). Die Sitte der Deutschen und anderer Völker um das Johannisfeuer zu tanzen und über dasselbe za 
springen, war von den Jaden mancher Lftnder schon frühzeitig am Purimfeste geübt Vgl. SynhedrinSib 
OCIUCI WVmWD). Raschi z. St. u. Aruch s. ▼. inw schildern den Brauch ausführlich. Die Ueborsetxung 
beider Stellen ist bei I>evy chald. Wörterh. s. v. KmntPD clU, 269-70) mitgetheilt. 

3* 
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da e (^K , ehe, vormals) geschaffen wart, sint (ten mhd. =» seitdem) Adam (DIK 
pVKnn) gemacht wart. Das sei wahr in Godes Namen amen." 

Dies spreche er an einem Montag oder Donnerstag (r!B^:5 DVa) vor Sonnen- 
aufgang dreimall umkreise die Dolde (Jtrhn) desselben mit goldbeschlagenem Silber 
dreimal, schneide sie mit jenem Silber aD, wasche sie mit Wein, hülle sie in ein 
Seidentuch, thue Weizen und Geld dazu und lege sie in Wachs. 

Die hier gegebenen Kegeln über die Anfertigung der Wünschelruthe stimmen 
mit den aus deutschen Quellen geschöpften genau überein, und die hier verzeichneten 
Beschwörungsformeln verdienen ein ganz besonderes Interesse, weil sie — wie 
schon ihr sprachlicher Charakter zeigt — über das 15. Jahrhundert, in welchem 
sie niedergeschrieben wurden, weit hinaufreichen, während die anderen bisher 
bekannten Formeln, z. B. die im neuen literarischen Anzeiger II (München 1807) 
366 und in den Jahrbüchern des Vereins für mecklenburg. Geschichte und Alter- 
thumskunde V (1840) 109 ff. von J. Mussäus veröffentlichten christlich -modern 
gefärbt sind. In diesen werden neben dem Stabe Moses und Aarons : die 72 Gottes- 
namen, Jehova, Adonai, Elohim, Agla, Tetragrammaton , Nuray (^l^ni'TJ) die 
Engelnamen Michael, Gabriel, Baphacl, Uriol, die vier Evangelisten, Johannes der 
Täufer, die Geister Aziel, Ariel, Marbuel etc. Stngerufen. 

Die genaue üebereinstimmung unseres handschriftlichen Berichtes mit den 
Mittheilungen aus anderen Quellen mag aus den folgenden Sätzen J. Grimms 
deutsche Mythol. 3, 927 erhellen: 

„Gewöhnlich brach man die Wünschelruthe aus einer Haselstande; nach 
Yintler ist sie „der jährige Zweig (sumerlate) eines wilden Haselbaumes*', es 
wird dazu bei rechtem Mond sehe ine ein Ast mit einer zwisele, zwispel (furca) 
geschnitten und dreifach zusammengewunden. Andere fordern eine weisse 
Hasel- oder Ereuzdornruthe, die Gabel oder Twiele hat, in einem Jahr 
gewachsen und woran kein Elecken altes Holz ist; sie muss so stehen, dass 
Ost- und Westsonne durch die Twiele scheint, sonst ist sie nicht gut. 
Wer sie brechen will, geht an einem neuen Sonntag Morgens zwischen 
3 und 4 Uhr stillschweigend zu der Ruthe, kehrt sein Angesicht gegen 
Morgen, neigt sich dreimal vor der Bnthe und sprich: Gott segne dich, 
edles Eeis und Sonnenzwoig. Darauf folgen sieben Beschwörungen.'^ — Es gilt 
die Buthe richtig in der Hand zu halten, beide Enden fassend, so 
dass der Stiel, in den sie zusammenlaufen, sich aufwärts kehre . . . nach Anderen 
wird mit jeder Hand eine Zinke der beiden Gabeln fest emporgehalton . . . 

„Wie der Mond ist neu geworden, da ist der erste und letzte Tag — nach 
dem siebzehnten (in der zweiten Hälfte des Monats) ist nichts Gutes mehr zu 
hoffen in jedem Monat." (Meckl. Jahrb. a. a. 0. S. 109.) 

Der Haselbanm (Frau Hasel) w^ar den Deutschen besonders heilig. Wie aus 
den mitgetheilten Formeln ersichtlich ist, wurden auch die Haselstäbo Jakobs 
(Gen. 30, 37) als ältestes Vorbild der Wünschelruthe betrachtet. In der Literatur 
der Wünschelruthe wird auf die Bhabdomantie der Alten und auf Hosea 4, 12 
hingewiesen. Aus dem rabbinischeu Schriftthume könnte noch Tosefta Sabbat VH: 

ia\ -OT^ rrK-i r^w wtki nTom ^a-no m •»■n ^bn i6 dki n*?H dk hö^ki i^poa banvrt 

^h T5'' l^pOT bwy^ IXW "öü "lOlOtt? nyh und Gedalja ihn Jachja Schalscheleth 
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nakkabbala ed. Ven. 1587, fol. 83 b: roöl ITa "^pö npfTV ♦ ♦ ♦ ♦ tryta MÖSö BT DDp 

D-'-onn iDanör ib nmm "tonßn -ott *» anm onann teo inÄB^na rocnv np la 

ni^ D'^Tnün hinzugefügt werden. 

vn. 

Echad mi jodea einem deutschen Yolksliede nachgebildet. 
Den vorangegangenen Anmerkungen, in welchen von dem Eindringen deutscher 
Sitten und Anschauungen in jüdische Kreise gehandelt wurde, mag zum Schlüsse 
noch eine kurze Notiz angereiht werden, um zur weiteren Bestätigung der 
bekannten Thatsache von dem Einflüsse des deutschen Volksliedes und der deutschen 
Sanges weise auf die jüdische Liturgie die der Pesachhaggada einverleibte Becitation 
Echad mi jodea auf seine Quelle zurückzuführen. 

Bei Karl Simrock die deutschen Volkslieder, Frankfurt a. M. 1851, ist S. 520 ff. 
das nachstehende Volkslied abgedruckt: 

335. Lector lectorum. 

Guter Freund, ich frage dich. | Guter Freund, was fragst du mich ? | Sag mir 
was ist Eines? | Eins und Eins ist Gott der Herr, | Der da lebt | Und der 
da schwebt | Im Himmel und auf Erden. 

Guter Freund, ich frage dich. | Guter Freund, was fragst du mich? | Sag mir 
was sind zweie? | Zwei sind Tafeln Moses,) Eins und Eins ist Gott der 
Herr, | Der da lebt Und der da schwebt | Im Himmel und auf Erden. 

Guter Freund, ich frage dich. | Guter Freund, Was fragst du mich? | Sag mir 
was sind dreie? | iDrei sind Patriarchen, | Zwei Tafeln Moses, | Eins und Eins 
ist Gott der Herr, | Der da lebt | Und der da schwebt | Im Himmel und auf Erden. 

Guter Freund, ich frage dich. | u. s. w. | Sag mir was sind viere? | Vier sind 
Evangelisten, | Drei Patriarchen, | u. s. w. 

Guter Freund, ich frage dich. | u. s. w. | Sag mir was sind fünfe? | Fünf 
Wunden Christi, | Vier Evangelisten | u. s. w. 

Guter Freund, ich frage dich. | u. s. w. | Sag mir was sind ^echse? | Sechs 
Krug mit rothem Wein | Schenkt der Herr zu Cana ein | Zu Cana in Galiläa. | 
Fünf Wunden Christi | u. s. w. 

Guter Freund, ich frage dich. | u. s. w. | Sag mir was sind sieben? | Sieben 
sind Sakramente | Sechs Krug mit rothem Wein | u. s. w. 

Guter Freund, ich frage dich. | u. s. w. | Sag mir was sind achte? | Acht sind 
Seligkeiten | Sieben sind Sakramente | u. s. w. 

Guter Freund, ich frage dich. | u. s. w. | Sag mir was sind neune? | Neun 
sind Chöre der Engel, | Acht Seligkeiten | u. s. w. ^ 

Guter Freund, ich frage dich. | u. s. w. | Sag mir was sind zehne? | Zehn 
Gebote Gottes, | Neun Chöre der Engel, | u. s. w. 

Guter Freund, ich frage dich, | u. s. w. | Sag mir was sind cilfe? | Eilf 
tausend Jungfrauen, | Zehn Gebote Gottes, | u. s. w. 

Guter Freund, ich frage dich. | Guter Freund, was fragst du mich ? | Sag mir was 
sind zwölfe? | Zwölf sind Apostel, | Eilf tausend Jungfrauen, | Zehn Gebote Gottes, | 
Neun Chöre der Engel, | Acht Seligkeiten, | Sieben Sacramente, | Sechs Krug mit 
rothem Wein | Hat der Herr geschenkot ein | Zu Cana in Galiläa. | Fünf Wunden 
Christi, | Vier Evangelisten, | Drei Patriarchen, | Zwei Tafeln Mosis, | Eins und 
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Eins ist Gott der Herr, | Der da lebt | Und der da schwebt | Im Himmel und auf 
Erden. 

Simrock bemerkt zu diesem Yolksliede: „Wie kommt Saul unter dia 
Propheten? wird man fragen. In der That aber ist das Lied, das bei uns wohl 
die katholische Vesper heisst (eine evangelische ist nicht mittheilbar) mit dem 
mönchischen Trinkliede verwandt, dessen üeberschrift es trägt, und wird noch 
jetzt von unseren Bauern in fröhlicher Gesellschaft gesungen. Die dialogische 
Form hat es mit dem vorstehenden gemein. Vgl. Erk, Neue Sammlung deutscher 
Volkslieder, Berlin 1841, II, 1, 48. Oesterreichische Volksmärchen von Franz 
Ziska, Wien 1822, S 95." 

Die üebereinstimmung dieses Volksliedes mit der bekannten Eecitation Echad 
mi jodea springt sofort in die Augen. Die letztere ist eine Nachbildung des 
ersteren mit Beibehaltung alles nicht specifisch Christlichen: Gott der Herr, 
zwei Tafeln Mosis, 3 Patriarchen, zehn Gebote, und Hinzufügung einer dreizehnten 
Nummer den nnö 3*^ zu Liebe. Echad mi jodea stammt etwa aus dem 15. Jahr- 
hundert (Zunz, gott. Vortr. 126), fehlt in allen nichtdeutschen Haggadas, z. B. 
im Machsor Kom ed. Bologna 1540, und ist in den meisten älteren Ausgaben der 
Haggada nach deutschem und polnischem Bitus, auch bei Bodenschatz kirchliche 
Verfassung der Juden in Deutschland II, 307, von einer feststehenden deutschen 
IJebersetzung begleitet, in welcher der Schlussrefrain „unser Gott, der da lebt 
und der da schwebt im Himmel und auf der Erd^* genau mit der Fassung 
im Volksliede übereinstimmt, dagegen die üebertragung des dem Originale nicht 
Entlehnten: wie lernung für n3tt70 DTT, Feirung für Knsü ''Ö^ Ü3tt? recht unbeholfen 
ist. Für die Zeitbestimmung des deutschen Volksliedes, das von den Bauern „in 
fröhlicher Gesollschaft", wie Echad mi jodea von den Israeliten beim frohen 
Passahmahlc gesungen wird, ist hierdurch ein Anhaltspunkt gewonnen. 



Les expulsions des Juifs de France 
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Jj expulsion des Juifs de France sous Philippe-Auguste, en 1181, 
n'a pas eu de suites bien graves, le roi de France ne rögnait alors 
que sur un territoire de peu d'6tendue et les trois quarts au moins 
de la France actuelle 6chappaient ä son autoritö. L'expulsion qui 
paratt avoir eu lieu sous St. Louis, vers 1350—54, ne fut sans doute 
ex6cut6e que trös mollement et fut bien tot r6voqu6e^). L'expulsion 
de 1306, sous Philippe le Bel (10 a6, jour de la Madeleine, 22 
juillet), porte au contraire, au Judaisme fran9ais, un coup dont il ne 
se relövera pas. Elle atteint les Juifs d'une grande partie du territoire 
fran9ais actuel, aussi bien ceux de I*Ile-de-France, du Poitou, de 
TAnjou, que ceux de la Champagne, de la Normandie et de la grande 
et belle province du Languedoc*). Les Juifs, il est vrai rentrent plus 
tard en France (1315), mais leur existence j est incertaine/ constam- 



1) Voir Graetz, Geschichte, 2e edit., VI 278 (note 2, n« 29) et VII 118. Les 
sonrces sont: Ordonnances des rois de France, I 85; Mansi, ConciUa, XXII 882; 
Ibn Verqa, Schebet Jehuda^ n° 32 (qui met Texpiilsion en 1254) et la notice de 
la p. 115, lignc 25, edit. Wiener. Ajoutez, Rectml des Historiens de la Gaule et 
de la France, XXII 215 et XXIII 402, qui placent cette expulsion, le premier en 
1250, le sccond en 1251. Elle est egaloment mcntionnee dans Tedit de juin ou 
juillet 1315, de Louis X, dont nous parlerons plus luin. 

>) Les Juifs resterent en Franche-Comte, dans la Bourgogne, le Dauphine, les 
Etats fran^ais du St. Siege, la principaute d'Orange, la Provence, la Navarre (Mont- 
pellier, Ferpignan, etc.). IIa resterent probablement aussi dans la Bretagne, oü ils 
etaient sans doute revcnus apres rexpulsion de 1240 (Lobineau, Histoire de Bretagne, 
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ment troabl6e par des Erneutes et des persScutions de tout genre, 
interrompue par de nouvelles expulsions. Le Symptome le plus sig- 
nificatif de leur misöre mat6rielle est la d6cadence irr6m6diable de 
leurs 6coles, autrefois si florissantes. Les consultatioiis 268 ä 272 
d'IsAAO B. ScHESCHET (Kibasch), qui n'ont pas 6chapp6 ä Mr. Graetz, 
moütrent. dans quel profond abaissement ^taient tomb6es chez eox les 
6tudes rabbiniques^). Par Texpiilsion de 1306, le Judaisme fraiKjais 
est £rapp6 ä mort, et sa vie, jusqu' ä Texpalsion döfinitive de 1394, 
n'est plus qu'une lente agonie. 

II 7 a, dans cette histoire des derniöres annöes des Juifs de 
France, des parties encore pen ou mal connues: nous allons essayer 
de les studier de plus prös. 

L B6capitalons d'abord les faits 6tablis par des documents ou 
des infonnations authentiques*). 

1. Aprös lexpulsion de 1306, un certain -nombre de Juifs purent 
rester ou revenir en i^ance, principalement pour faire rentrer, au 
profit du roi, les cr6ances des Juifs exil6s, mais ils furent expuls6s 
le 22 aoüt 13113). 



I 242). II est probable qiiMls ne furent definitivement expulses de la Bretagne 
qu'apres 1491, epoque de la reunion de la Bretagne ä la France. Dans Toraison 
funebre prononcee ä la mort d'Anne de Bretagne (1514), qui, par ses fian^ailles arec 
Charles VIII, apporta cette province & la France, Anne est louee, entre autres, pour 
avoir ete cause de V expulsion des Juifs (Lobineatt^ I 836), 

1) A ces consultations il faut joindre les cons. n*»" 193—194 et le n» 212, 
adressees toutes les trois k Isaie b. Abba Mari. Le Babbi Astruc de la consult. 
270 est ce meme Isaie b. Abba Mari, les Abba Mari s'appellent, en general, Astruc. 
La ville de "IWlte, oü Isaie etait alle, pourrait etre Touchay, depart. du Cher. 
Le rabbin SmsoN (cons lt. 212) est probablement celui de la consult. 268, Tex- 
communication qu'il prouonce contre les personnes qui Tont denigre est sürcment 
un incident de sa quereile avec Isaie. 

*) Voici la suite des rois de France de cette epoque : Philippe IV le Bel, mort 
29 nov. 1314. — Louis X le Hutin (1314—1316). — PHiLn»rE V le Long (5 juin ä 15 
nov. 1316, regent). — Jean I posthume (15 k 19 nov. 1316). — Philippe V (1316— 1322). 

— Charles IV (1322—1328). — Philippe VI de Valois (regent 31 janvier k 1 avril 
1328, pendant qu'on attend la naissance posthume d'un roi; puis roi 1328 — 1350). 

— Jean II le Bon (1350—1364). — Charles V (regent 1356—60, pendant la captivite 
de Jean, son pere; roi 1364—1380). — Charles VI (1380—1422). 

>) Ordonn. I 488; Sdieon Luce, Documents du Tresor des Charles relatifs aux 
Juifs sous le regne de Philippe le Bei, dans Revue des Etudes juives, tome n, p. 67, 
no 96. II n'y a pas eu des Juifs en France en 1314, Tincident de Denis 
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2. Aprds la mort de Fhilifpe le Bel, son fils Loüis X permit 
aux Juifs (1315) de rentrer en France pour 12 ans, ayec promesse de 
les ayertir un an d'avance, s'il voulait les expulser au beut de ces 12 ans^). 

3. Les Juifs du midi de la France eurent ä souf&ir de cruelles 
pers6cutions, d'ailleurs bien connues, en 1320 (Pastoureaux) et en 1321 
(pr6tendu empoisonnement des fontaines d'accord avec les l^preux). 

4. Pendant la captivit^ de Jean II, le r6gent Ghables, son fils, 
permit aux Juifs de rentrer France, sans qu'on sacbe bien comment 
et quand, apräs le retour de 1315, ils en avaient 6t6 cbass6s. Les Juifs 
revinrent dans le pays en 1359 (ou peut-etre 1358'), et Jean II, 
aprös la fin de sa captivitö, s'empressa de confirmer cette mesure par un 
6dit dato de mai 1360 3). II est curieux que ce fameux Manecier, 
qui parait avoir n6goci6 ce retour des Juifs, soit pr6cis6ment de cette 
ville de Vesoul oü il y avait, vers 1314, un groupe si remarquable 



Maciiault, Juif baptise, qui fut le pretcxte de poursuites contre certains Juifs de 
Paris , n'est pas de 1314 (comme le dit Delamarrb, Nouveau traüi de la police, 
I 284), mais de 1394 (F^ibien, Histoire de la vüle de Paris, I 534, et tomc II des 
Preuvos, p. 546; sources: Jüv^:nal des ürsins, et Jean Gallus, QuaesHones). Cepen- 
dant, vers 1314, des Juifs de la Franche - Comte poavaient venir, de passage, en 
France et ä Paris (Yoir Deux Hvres de commerce, dans Revue des Etvdes juives, 
Vm 169 et IX 92). 

1) Ordonn. I 571 (17 mai 1315; prevoit le retour possible des Juifs); I 595 
(28 juin ou juillet 1315, accordo le retour; la dato porte: mois de juignet, que les 
uns prennent pourjutn, les autres pour juillet); I 604 (5 aout 1315, Heims; 6 aoüt 
1315, Soissons; 18 aoüt 1315, Arras). üne ordonnance datee de Paris, 28 juillet 
1315 (ce qui confirme le le^on juillet dans I 595), designe nominativement les de- 
putes des Juifs du Nord (langue d'oil ou langue fran^aise) et du Sud (langue d*oc, 
lianguedoc) charges par le roi de liquider les creances dos expulses de 1306 (Saide, 
Les Juifs du Languedoc, Paris^ 1881, p. 330, n*^ 67). Les Juifs durent payer 
22.500 livres pour le droit d' entree et s' engager ä payer 10.000 livres par an 
(Beuonot, Les Juifs d*Occident, Paris, 1824, 1""» partie, p. 107; FtxmiEX, I 523; 
— ces deux auteurs reproduisent inexactement los chiffres; — Sauval, Histoire et 
recherche des Äntiquitis de la viüe de Baris, II 516;. La piece qui parle de ces 
redcvances est cncore inedite, on en a une copie Archivcs nationales, JJ 542 b, 
n« 26. 

*) L'ordonnanco du 5 juillet 1359 (Ordonn,, III 351) nomme Robert d*Outre- 
LEAU procurateur des Juifs de Languedoc, parce que le gardien ou conservateur des 
Juifs, qui se preoccupait sans doute plutot des Juifs du Nord , avait omis de pour 
voir k cette fonction. Cela prouve qu'ä cette dato les Juifs etaicnt rentres et etablis 
dans le Nord et le Sud, Une dato de TEfodi (nous en parlerons plus loin) pour- 
rait fairo supposer qulls etaient deja rentres en 1358. 

8) Ordonn. III 467. 
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de Juifs '). Le chef de ce groupe, H^uot de Vesoul, faisait partie des 
d^putös de 1315 que nous avons signalös pr6cMemment dans une note. 
II n'est pas impossible que Manecier fut de la famille de cet H^liot. 

5. L*ordonnance de Jean II, en 1360, accorde aux Juifs un s6jour 
de 20 ans. A ces vingt ans viennent s'ajouter sucoessivement 6 ans 
accordös par Charles V, en mai 1364; puis 10 ans accord^s par le 
meme le 15 octobre 1374, contre un don de 3000 francs d*or; enfin 
5 ans accord^s par le r^gent Louis d'ANJOu, le 14 octobre 1380*). Cela 
fait, en tout, 41 ans et irait jusqu'en 1401. On sait que ces engage- 
ments ne furent pas tenus, et que Ics Juifs furent expuls^s 34 ans 
apres leur retour. II semble n^anmoins r^sulter des documents qu'ils 
demeurörent en France sans interruption de 1359-60 ä 1394, mais 
nous verrons plus loin ce qu'il faut en penser. 

6. Les Juifs eurent ä souffrir, ä Paris et dans les environs, d'une 
toeute 80ulev6e contre eux en 1380; puis, en 1382, d'une Erneute 
contre le roi dite des Maillotins 3). 

L'ömeute du 1380 fut probablement plus grave qu'on ne Ta cru 
jusqu'ä präsent, des Juifs furent tu6s, beaucoup d'entre eux s*enfuirent 
pour ne plus revenir. Ce fut une sorte d'expulsion illegale, signe 
avant-coureur de Texpulsion definitive, et Ton comprend que certains 
chroniqueurs juifs, comme par exemple Samuel IJsqüe, aient arretö ä 
cette dato Thistoire des Juifs de France. 

7. Enfin vint, avant T^poque fix6e, et pour des motifs encore 
inexpliqu^s, Texpulsion finale du 17 septembre 1494 't). 

Nous avons d6jä fait remarquer, dans cette 6num6ration de faits, 
une grave lacune: entre 1315 et 1359-60, il y a eu 6videmment une 
expulsion sur laquelle nos documents ne nous apprennent rien. Qu^est- 
ce qui s'est pass6 entre ces deux dates? C'est ce que nous allons 
d'abord essayer d'expliquer. 

II. Voici comment des historiens accröditös racontent les 
övönements de cette öpoque. 

D aprös les uns, les Juifs de iVance auraient 6t6 chass6s en partie 



*) Deux Uvres de commerce, l. c. 

«) Ordonn. IV 439 (1364), VI 44 (1374) et 519 (1380); cf. VI 521 et s. 
8) Sauval II 519, FixiBiEN, tome I des Preuvos, 200 et 519; Ordown. VI 685, 
VII 169 ä 171. 

*) Ordonn. VU 675. 
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« 

en 1321, puis entiörement expuls^s par Philippe VI en 1346 ou 1348, 
rappel68 par Jean II, ä son avdnement, en 1350, de nouveau expuls6s 
par lui sept ans plus tard (en 1356 ou ]357), pour etre rappelfes par 
lui en 1360 et rester jusqu'en 1394. 

D'aprös d'autres, les Juifs, expuls6s en 1321, furent rappel^s par 
Philippe VI, soit ä son av6nement (en 1328), soit plus tard, et, chass6s 
de nouveau par lui en 1348, ils revinrent en 1359-601). 

L'origine de ces renseignements contradictoires, et en grande partie 
erron^s, se trouve, ä notre avis, dans les chroniqueurs juifs. Nous 
allons examiner le r^cit que chacun d'eux fait de ces övönements. 

1. Prenons d'abord la relation de TEfodi, dont Mr. Graetz a le 
premier signalö Texistence^), qui parait etre la plus ancienne et a 
peut-etre servi de modöle aux autres. D'aprös cet auteur, Philippe 
fils de Phjlippe fils de Louis (g6n6alogie exacte de Philippe le Bel) 
expulse les Juifs en 5066 (1306), au mois d'oft; il meurt d*un accident 
de chasse3), son fils Louis (Louis X) rappeile alors les Juifs, dans la 
3 ann§e de son rögne*), neuf ans apres Texpulsion^) (donc en 1315), 
mais les expulse au bout de 7 ans (1321-22), sur la demande du 
peuple et contre son gr6; ils reviennent en 5108 (1348), sous le roi Jean, 



^) Voir, sur tontes ces opinions embrouillees : Beugnot, 1^" partie, p 115; 
Detping, Les Juifs dans le nioyen-uge, Paris 1834, p. 253; Delamarre I 285; Feli- 
BiBN I 523-524; Sauval II 516-518; Brüssel, üsage general des fiefs en France, 
Paris 1750, I 623-624. Sauval parait dire que les renseignements qu'il donne sur 
ces nombreuses expulsions se trouvent dans Abraham Zaccut, mais nous n^avons pu 
trouver dans le Johasin que la mention de rexpulsion de 1306 (p. 223, col. 1 de 
Tedit. FaiPowsKi). 

*) Efodi, dans ^T^Vfi:^ rwVD^ d'Abravanel, 2« iyyoun, chap. 2, edit. CaJsruhe, 
f. 30, 3« et 4« colonnes; Graetz VJII, note 1. Mr. Graetz a signale egalement 
l'analogie de co recit avec les recits des autres chroniqueurs. 

3) Cet accident est egalement raconte par les chroniqueurs fran^ais Jean Des 
NOUELLES {Recueil XXI 196), par un chroniqueur anonyme de Caen {ihid, XXII 25), 
par la chronique rimee attribuee k Geoffroi de Paris {ibid. 150, vers 6380 et suiv.), 
par les Anciennes Chroniques de Flandre (ibid, 401). D'autres chroniqueurs n'en 
savent ricn et les historiens le prennent pour une legende. 11 fallait absolument 
qu'une punition du ciel frappät le roi qui avait outrage le pape et persecute les 
Templiers. 

*) Pourquoi l'auteur dit-il que ce fut dans le 3» annee de Louis X? II croyait 
probablement que Louis X avait commence de regner en 1313. Josef Haccohen, dans 
ses Dibri hayyamitn, commet dans tous les cas cotte erreur (edit. 1554, p. 82a). 

5) II faut evidoramcnt lire trrrün, non n^irSü, comme le prouve le texte 
parallele d'UsQUE, dont nous allons parier. 



^ 
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et reetent peadant tout le rögne de ce roi et de son fils Chables, mais le 
fils de ce demier, ^alementnnmmg Charles, lesexpulseen 5155(1394)'). 
Les demiers rois mentionnäs id sont gvidemment Jean II, CH,utLES V 
et Chables TI, il est clair que la date de 5108 (1348) n'est pas exacte, 
puisque Jean II ne monta sur le tröne qu'en 1350, mais noos 
reviendroDS eur ce gujet plus loin. 

2. CoDsultons müntenant Sauüel üsqüe*) H fant d'abord signaler 
une erreur commise par cet aiiteur^): en tele du chapitre consacrS ä 
la matit're, 11 a mis la date 5106 (1346), qul s'appliqnerait, d'apr^ 
Bon rfeit, ä la mort de Philippe le Bel, ce qui est impOBsible. Ce 
chif&e est donc erron6, nous eu reparlerons ^galement plus loin. 
Voici, en attendant, le r6cit d'UsQUE, presqne eo tout semblable & 
celui (I'Efodi: Philippe fils de Louis*) ordonna aux Juifs de se convertir 
on de sortir du royaume, la plupart s'en allereut, ce fut au mois 
d'oft, jour de la Madeleine. Neuf ans plus tard, le roi mourut d'un 
accident de chasse, son fils Locis (Loms X) rappela les Juifs, mais aa 
bont de sept ans il les chassa de nouveau ^), sur la demande du 
peiiple. Le roi Jean, et aprös lui son fils Charles, les rappelörent 
(Jean IT et Charles V), et ils restSrent paisiblement dans le pays anssi 
longtemps que v^cureut ces deux rois, mais aprüs eux, un autre 
Charles vint (Charles VI), il y eut une 6meute contra les Juifs, 
annto 5140 (1380), et ils furent chass6s du royaume, La date est exacte 
et il ne faut pas la corriger S), cette 6meute est celle dont nous avons 
parlö plus haut et nous avons dOjä fait remarquer qu'aux yeux 
d'UsQUE eile mot fin & l'existence des Juifs en France. 

3. Passons k Ibn Verqa ^, Son texte ofFre certaines obscurit^s, mala 
il deviendra tr&s clair si on admet que le b9 23 se rapporte, comme 



>) On sait que les annees juivca commenccnt en automne; Tannee juive 51B6 
va <Iu 27 aoüt 1394 au 16 acpt. 139&. 

') ContoloQam at tribulaQOens de TstmI, Fcrrore IT aeptembre 5313 (1552, 
non 1563), dialogue 111. n» 20, f" 186. 

') Si Ton se rcpnrte au numero prececicut <lo sou ouvrago, on voit que ce ne 
peut pas etre uno faute d'imprension. 

*j 11 devait y avoir, dans le mnnuacrit, Philippe ßls de PinLippE fila de Lonia, 
c-timmt' dans I'Epodi; le livre d'Usgu« contipiit beoucoup de fautea d'impreKaion. 

^) Itiutile de a'nrreter ä cc detail ijue, 7 ana pliia tard, ce ne fut pas Loma X 
ijHi rtguait, maia un autre roi. 

") Gbaktz Vin, note 1. p. 385. 

r, Schebet Jehuda, u°" 21 il 2B, 6dit. Wiener, p. tö-4G, 
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le n® 21, ä Texpalsion de 1306^). L'auteur ne s'en est pas aper?!!, parce- 
que, au n<> 21, il a une date fausse (5046=1286 au lieu de 5066=1306) 
qui Ta trompö et qu'il faut fegalement se garder de corriger*), quoiqu'elle 
seit inexacte. Avec cette hypothöse, on a le r6cit suivant: En 5014(1254), 
les Juifs furent chass6s de Erance (n^22); environ 50 ans plus tard 
(1306), apres que les Juifs 6taient revenus, vint un roi m6chant 
(Philippe le Bel) qui ordonna aux Juifs de choisir entre le bapteme 
et la mort (n® 23, ä peu prös comme chez Usque pour 1306), ils furent 
cha8s6s, malgr6 Tintercession d'un homme savant et trös aim6 du roi 3), 
et l'expulsion eut lieu au mois d'ot, jour de la Madeleine. Fuis 
Philippe meurt d'un accident de chasse*), son fils rappelle les Juifs, 
mais aprds 7 ans, on les expulse ä cause des plaintes que le peuple 
profere contre eux. La suite des 6vönements manque dans Ibn Yerga, 
parce qu'il se proposait d'6crire un livre ä part sur les expulsions. 
Pour la meme raison, le premier 6diteur du Johctsin a omis beaucoup 
de faits qui se trouvaient dans le manuscrit 

4. Le r6cit de Josef Haccohen, dans VJEmek haübalcha^ paratt 
tout simplement absurde, Aprös avoir dit (p. 58) que les Juifs 
rentrörent en France sous Loms X, puis furent chass6s aii bout de 7 
ans (1321-22), il raconte Taydnement et le rögne de quelques jours de 
Jean I posthume, comme si ce roi avait r6gn6 vers 1321-22 et non 
en 1316. Puis il ajoute: Apr^s lui (Jean I), r6gna Charles (qui ne peut 
etre, par consfequent, que Charles IV), les Juifs revinrent en France 
sous ce roi et y demeurörent paisiblement aussi longtemps qu'tJs 
r6gnörent (remarquoz ce pluriel Strange, qui se rapporte uniquement 
au r^ne de ce roi Charles), mais apids leur mort (la mort de ces rois), 



1) Une preuve de Tidendite des faits racontes dans les deux uumeros, est 
roxpression iTlSM *f?& qui se trouve dans tous les deux. 

^ WusNER, Emek, traduct. allemande, noto 181. La fausse data du u^ 21 
peut parfaitement venir de la date de ravenement de PHiLirr£ le Bel, mais Ib:^ 
Verga l'applique süreraont ä rexpulsiuu. Ce n*est qu^ln trait d'esprit d'expliquer 
la phraso de Tauteur comme snit: £n 1286 vint (monta sur le tr5ne) un roi 
mechant, PmLirpB fils de Philute, et (ensuite plus tard) il expulsa les Juifs. 

3) Delamarre, l c. parle aussi des sollicitations adressees par les Juifs u 
Philiti'E le Bel. L^auteur du SchcUschelet haccabala (edit Vonise 1587, f. 113 a) 
dit qu'il a vu un vieux Conteros oü cette interveution etait racontee, seulemont il 
place le fait, par erreur, en 5108 (1348), mais sou Philipi'e ixn est evidemment 
PniLun'E le Bel. 

^) Nous parlerons plus loin de la date donnee par Ibn Verga. 
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Charles de Valois viüt sur le tröüo (Chablgs V ou VI?), „beaucoup de 
gens se levßrent contre les Juifs, en pass&rent un grand nombre aa 
fil de r^p^e, chassdrent les aatres, contre la vulont^ du roi, et ä 
partir de cette öpoque jusqu'ä ce jour U n'y eut plus de Juifs en 
France". Cela ne Tempeche pas de raconter plus loin (p. 64, anno 
1322 et annfies suivantes), en se röp^tant presque mot pour mot, 
qu'aprös la mort de Charles (rincident de l'li^ritier posthume attendu 
montre que c'est Cuaklks VI, mort 1328), „le penple se souleva contre 
les Juifs, en passa un grand »ombre au fil de l'^pfie, les autres furent 
chassC'S du pays et jusqu'ä ce jout ne revinrent plus en France"'). 
L'autenr ne semble meoie pas s'apercevoir que le roi de France dont 
imm^diatement spr^s (p. 64) 11 mentionne la mort est ce meme 
Charles VI dont 11 vient de parier. Ce n'est pas tout: quoiqu'll 
tut d^jä deuz fois fait partir pour toujours les Juifs de France, 11 
raconte encore une foie leur expulsion en 1394 (p. 72; 11 a, par erreur, 
5157 = 1396-7). 

Ce r^cit incohärent et contradictoire s'explique pourtant trda bien. 
Le Premier morceau (p. 58) est exactement le r6cit de Samuel Usqite, 
que Josef Kaccohen a purement transcrit, mais en le gätant par 
une fausse Interpretation d'abord, et puis suitout par une addition 
malheureuse. Samuel Usque dit: „Despois disto tomou acoroa 
El Rey Dom lohao e tras eile Carlo seu filho que recolhendome 
outra ves no Reioo estive nelle sossegado em quanto ambos viveram." 
C'est-ä-dire: puis vint le roi Jean, et aprds lui CHMtLES son fils, 
je fus rappelt, ■ fus tranquille f ant que vücurent ces deux rois, Cela 
indique övidemment que !e rappel eut lieu sous Jeax, et que les 
Juifs TÖcurent en France paisiblemeut sous Jean et sous son fils. 
JosET Haccohen a mal compris le texte, il a cru {et le texte permet 
cette iuterprdtatioD, si on ne lit pas la suile, qui l'explique) que le 
roi Jean n'etiiit lä que pour memoire et que ce fut ueulement apr^s 
lui, sous le roi Charles, que les Juifs furent rappel6s. II a pourtant 



1) Los dou* passagcs sont ideuti^ues, ä qut'lyucs mota ptes, et provionnent 
Ol iili'innient d'utio möuie notc cupiee par l'auteur. P. 58; fri noa'? Dn"0*a latP"! 
rs ■\rbü msai ain ■«'? arz-i a-i arr*7S D-ai iBip-i KTr''?Ki ■h~i> -yha^ onioa 
TT TB-u pRa ai»'? Tffl lae vhi i^n rai -03 dtioik ^ro iitti b-ikpit ntn bt 
rra Dvn — Et p. 64: ain •t'? a-a-i tri Bn a-o-a a-UTn 'ys pin 'qb iop"i 
t: r«-aa -rah tw las? k'?i ono-at bsa iri»-n o"-«inn nsi ot hk in^ maai 

.rnn bim 
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6t6 assez maladroit pour laisser la suite de la phrase d'ÜSQTJE 
(. . . tant que vöcurent ces deux rois) et conserver ce pluriel qui, chez 
lui, n'a aucun sens. Ce n'est rien encore. Samuel Usque nomme le 
roi Jean, il sait ou il ne sait pas au juste quel est cq roi, mais nous 
voyons trös bien, par son r6cit aussi bien que par ce lui d'EroDi, que 
c'est Jean II. Josef Haccohen, qui se pique de savoir son histoire de 
France, ne veut pas laisser le lecteur dans l'embarras, mais son 6rui- 
tion lui joue un mauvais tour, il prend ce Jean de Saäiuel Usque pour 
Jean I, et, par la, embrouille si bien les choses, que Charles 'V devient 
Chaeles IV, et qu'on ne sait pas quel est le Charles nomm6 ensuite. 
Mais des qu'on change son Jean I en Jean II, tont devient clair et 
exact, on a la succession des rois Jean II, Charles V et Charles VI. 
Dans le passage de la page 64, il y a une confusion du memo 
genre. Ce passage parle de Charles IV, Josef Haccohen s'imagine 
que c'est le second Charles dont il a parl6 ä la page 54 (qui est, 
en r6alit6, Charles VI), et il röpöte textuellement, ä cette occasion, ce 
qull a d6jä dit de rexpulsion definitive des Juifs de France. Peut- 
etre nieme a-t-il 6t6 plus superficiel encore: il a un Charles sous la 
main, tout de suite, et sans se rappeler ce qu'il a 6crit pröc6demment, 
il met sous son rdgne (ou plutot ä la suite de son rägne) Texpulsion 
döfinitive des Juifs ordonn6e par un Charles. Ce qui a contribu6, 
sans doute, ä lui faire confondre ainsi Charles IV et Charles VI, 
c'est qu'il y a eu röellement, comme nous le verrons, une expulsion 
sous Charles IV. La mention que Josef fait une troisidme fois de 
l'expulsion des Juifs (en 1394) prouve, dans tous les cas, qu'il a mis 
peu de röfiexion dans son travail. 

5. II nous reste ä parier des erreurs de dates que nous avons 
signal6es plus haut chez nos chroniqueurs. EUes peuvent, au moins 
en partie, provenir de fausses lectures. Nous croyons volontiers qu'lBN 
Verga, en racontant Texpulsion de 1306 (son n® 21), a mal lu la 
notice qu'il a utilis6e (nous avons montr6 que la faute vient de 
lui) et mis Y'O pour V'D (5046 pour 5066) *). On peut aussi, si l'on 
veut, admettre l'hypothöse propos6e par Carmoly pour le n° 23 d'lBN 
Verqa, et lire hSd ürhiD^, de sorte qu'on aurait la date exacte 
de la mort de Philippe le Bel, 5075 (1314). Enfin, si Ton se rappeile 



>) Vuir WiKNKR, Emek, trad. allem., note 181. La aussi se trouve Thypothese 
de Carmoly qui va etre mentionnee par nous. 
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que lo dcrnier rappel des Juifs, sous Jeas II, s'est prodiüt en 1359 
ou meme 1358, la date W'p (5108 =^ 1348) donn6e par TEFiiDi pour ce 
retour peut so corrigor en TV"p (5118 = 1358/. C'est un jeu facile 
et qiii n'est pas sans präsenter quelque vraisemblance, noiis croyons 
cependant que plusieurs de ves erreurs peuveut et doivoiit s'expUquer 
autrement Les dates traiuaient un peu au basard dans les ciiroiiiques, 
quelquefois en marge du texte, oü eliea s'6garaient, glissaient et s'ea 
allaient tumber en des places toitt ä fait indues. li arrivait parfois 
que, dans la notice utitisi^e par le chroniqueur, 11 suppiimait, comme 
superäu, un passage plac^^ immediatement aprös la date, et si, par 
malheur, la date se rapportait justemeut ä ce passage et uou n la 
Suite, ii commettait une b6vue, Inversenient, le chroniqueur a pu d(a- 
placer et remonter une dale plac6e, dans loriginal, entro deux övö- 
neinents, mais qui se rapportait an second, et qu'il altribuait par erreur 
au premier, Ces df-placement involontaires ou intentionnels fuurnissent 
one explication trf>s plausible de la plupart des erreurs que neue 
avons signalöes plus haut. 

Dans len" 2l dlus Vkhqa, d'abord, le 504(5 (1285)s'appliquiütprimiti- 
vemcnt ä Tav^'nement de Piulii'PE le Bel, non ä l'expulsion, Le rD3 du 
n" 23 peut parfaitement venir (comme Sir. Ghaetz l'a df>jA dit) du rD3 
de I'Efodi, chez qui il s'applique ä Tespulsion de 1394, et Ihn Veroa 
l'aura transpost^ par erreur, Le n"p 5108 ^ 1348) de I'Epodi, 
appliqui^f par iui au retour des Juifs en France sous Jeak U, a une 
autre liistoire, que ÖASirEL Usqi'e uous aidera ä devioer. II eet certwn 
que le 5100 de Samuel Uhqve est pour 5108, car son num^ro pr^-ctdent 
(n" 19, p. 185b), qui a en töte cette meme date 5100, contient des 
(■pisodes de la peste noire de 1348 {= 5108). Ä quoi UsqlTi; appli- 
quo-t-il son 5100 ou plutCt 5108 du n" 20? A une expulsion des 
Juifs do France sous Puilute u: Bel. Pour uous, ce trait explique tout 
Les Juifs connaissaient trjjs bien la dato de la perä^'cution de 1348 (peste 
noire), qui a sevl sur eux dans l'Europe enticre et a (-16 terrible 
ils connaissaicnt beaucoup moins bien t'histoire des rois de France, et 
comme en 1348 il y avait eu aussi un Phu-ippk sur le trone de France 
(o'6tait Pmuri'E VI), ils Ini auront attribu*!' l'expulsiim do Pku-utk le Bel 
et auront rattachC» cette expulsion aux malheurs des tenips de la peste 
noire. Getto cotifusion u sörement OtC faite par Samuel U.sqrE, puisqu'il 
rattache (voir son texte) l'expulsiou de son Phujite, qui est Pmupi-B 
LE Bel, ä la peste noire, mais l'erreur est plus ancienne que Iui, car 
on Toit maintenant quelle est la seule explication possible du PI"? de 
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TEfodi. II semble rösulter de lä que TEfodi, si Abravanel noiis a 
transmis en entier son texte, a saiit6 un passage de la chroniquo qu'il 
avait sous les yeux, et qiie c'est c^tte chronique, plutOt que le texte de 
TEpodi, qui a 6t6 atilis6e par Samuel Usque et peut-etre par Idn Veroa. 
On voit que ce systöme d'explication peut quelquefois etre pr6f6r6 
ä celui des erreurs pal6ographiques. En voici encore un exemple. 
Efodi, en raeontant rexpulsion de 1306, dit gue Li- vi b. Gebson en a 
parle dans un livre öcrit environ Yt2^ (306) ans apres cet exil, et il 
faut övideinment lire ici V10 (15) ans, comme Ta Ibn Verga {n? 21). 
Mais si on se reporte ä VEniek hahbakha (p. 57), oü est racontöe cette 
m^me expulsion de 1306, on est tout 6tonn6 d' y retrouver ce YtT comme 
exprimant la dato chrötienne (1)306 de Texpulsion. N'est-il pas 
possible que dans TEpodi aussi il y ait eu un passage oii ce Vtt? ait 
trouvö, avec le meme sens, sa place lögitimc, et qu'il a ensuite gliss6, 
par une erreur de copiste, dans le passage relatif ä L&xi b. Oeuson? 

III. L'analyse que nous venous de faire des chroniqueurs juifs 
montre, sans qull seit nöcessaire d y insister autrement, d*oü pro- 
vient ce r6cit extravagant d'expulsions et de rappels de Juifs chez 
les historiens fran9ais du siecle dernier et du notre, et fait justice de 
ces erreurs. Nous n'attachons pas grande importance, sans douto, ä 
laccord qui regne, sur ce sujet, entre les chroniqueurs juifs, puisqu'ils 
ne fönt, en somuie, que reproduire tous un seul et möme r6cit, mais 
ce r6cit est clair, il prösente les faits dans un ordre logique et r6sout 
la difficultö que nous avons signal6e au commencement de ce travail. 
II en r6sulte que si les Juifs ont 6t6 rappel6s sous Jean II, c'est qu'au 
m^pris de la promesse qui leur avait 6t6 faite lors de leur retour 
de 1315, ils furent chass^s sept ans aprös ce retour. II en r6sulte 
ögalement que, depuis cette expulsion -jusqu'au retour sous Jean II, il 
n y a pas eu de Juifs en France et que tout ce chass6-crois6 de retours 
et de döparts qu'on a plac6s entre 1328 et 1365 est de pure Imagination. 

L'expulsion qui eut lieu sept ans apres 1315 doit se placer au 
milieu de Tannce 1322, sous Chaüles IV (nous en dounons plus loin la 
dato precise). On a encore une ordonnance de Ciiaiu.es IV, du 20 fovrier 
1322, concernant les Juifs du I^nguedoc, et oü il est question, ontre 
autres, de toutes sortes de mosures ä prendre pour les prot6ger'). 



>) Vaissktte, Histoire de Jjanguedoc, livrc XXX, dans lo tume IV de l'editioii 
de 1742, et Preuvo 80, p. 164. 
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Kien n'y fait pressßntir la procliaine expiilsion, qui a dii venir inopin^ment 
et saus pn':paration. On ne doit pas l'attribuer, ä ce qu'il semble, aus 
accusations produites coutre les Juifs dans le persöcirtion des puits 
empoisoDDi^s, c'ütait d(!'jä de Tbistoire ancieuDe, et la piece du 20 fevrier 
1322 prouve qu'on n'y pensait plus. Guablks IV aura eu besoio 
dargent, il se sera di?cid6 du jour au lendemain ä cbasser les Juifs 
pour s'emparer de leura biens, cela se faisait sans hiJsitation et sans 
scrupules. Od agissait de meme avec les Lombards, Ha furent plu» 
d'une fois expuls6s ü cette 6poque. Phiuppe VI, entre autres, les 
chassa eo dt-cembre 1347 et confisqua leurs biens, Jean II contiima cette 
Operation fructueuse on ea fit de nouvelles, de 1350 ik 1355'). 

Les chroDiqueurs juifs ne sont pas les seuls qui parlent de Vex' 
puJsion des Juifs de 1322, on en a des t^moiguages trös certains et 
trcs nets. 

1. Dans RecueS,, XXI G73: Enquete sar TafFaire des 1^'preax ea 
1321, beaucoup de Jutfs sont briilfs, innocents et coupables, mais ä 
Paris les coupables seuls sont mis ä mort, les autres (dans tout le 
royaume, k ee qu'il semble) sont condamn^s ä l'exil, sauf quelqaes- 
uns des plus riches, que Ton garde pour recueilür les biens des autres 
et payer an roi 150000 I., mais qui sont ensuite chass6s ä leur tour^). 

2. CnABLES, Sls de Fhiufpe le Bel, „iterum Judaeos de regno suo 
fugavit" (ibid. XXII 26). 

3. Brüssel nous donne möme la date exacte de cette expulsion 
(I 622): „Tempore quo Judaei banniti sunt de regno Franciae, scilicet 
a festo nativitatis beati Johannie Baptiste OCC. XXII.^' L'expulsion a 
donc eu lieu le jour de la nativitd de Jean Baptiste, c.-ä-d. le 24 
juin 1322, et eile dnrait encore en 1323 (ifrtd.). 



J) OrdoM. II 408 (1347), Ml (1351). 5^3 (1353), III 30 (1355). Ou preteml 
que Charlex IV confisqua egalement les bieus des Lombards, mala naus n'avonB 
paa trouve ce fait dans lea Ordonnaoces Sur une cxpiilsioa des Lombards eous 
pHanTB LB BEL, en 1311, voir Ordonn. I 48^ En l'anueo 1331, PiiiLn-PE VI encaisBu, 
cn Normandie. le produit de la confiecation doa bieus dos Lombards chassea |,L. Delislk. 
Actes normands de la clumibre de» campte» $ous Philippe de Valois, Boiieo, 1871, 
p. 22). 

*) Si l'on veut que rexpulsiou ait etö reellement la suite do la pcrsioution 
ito 1321 (empoUDiinemvut des puits), on pciit cxpliqiicr les faits comme siiit; uu 
Hsei'K LTtiiiil ii-mbre do Juifs furout ejpnlsea deji cn 1321, A hi suite de cette 
pvraecutiiin, lienncoup d'autros re^turent, surtnut daus lo Languodoc, ee qui 
pormet de cmaprendre l'ordunuance du 20 fevrier 1322, dunt il est qtiestion plus 
haut) onliu, ri'xpulaiou totale eut lieu en 1322. 
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4. Oll Toit, en 1324, des confiscations de biens des Juifs qüi 
paraissent etre la siiite de Texpalsion. Teile est la confiscätion, dans le 
diocöse de r6vech6 de Chälons, rapport^e par Brüssel (I 623, n° 40, 
d'aprös Delamarre); la confiscation des terres et chäteau de Belvöze, 
engagöes ä des Juifs, dans Depping (p. 253, d'aprös Tresor des chartes, 
J 63). A ces exemples, nous pourrions en ajouter beaucoup d'autres 
qtii se trouvent mentionnös dans les registres JJ des Archives natio- 
nales. II est certain qu'aprds la rentr6e des Juifs en 1315, on con- 
tinua encore ä faire rentrer, au profit du roi et des Juifs, les cr^ances 
des Juifs expuls6s en 1306, et cette op6ration est meme prövue dans 
rOrdonnance qui rögle les conditions du retour des Juifs; mais sur 
la plainte des döbiteurs chrötiens, on parait y avoir renonc6 bientöt, 
ce fut au'moins ce qui arriva ä Narbonne en 1320*). II. y avait 
encore, en 1315, des synagognes ou autres immeubles non vendus, 
qui avaient appartenu aux exil^s de 1306, Tordonnance de juillet 
1315 le prouve, mais il furent rendus aux Juifs en 1315, dans les 
villes au moins oü ceux-ci vinrent s'6tablir de nouveau, et dans les 
autres, vers 1320, il ne devait guöre rester d'immeubles de ce genre 
ä vendre au profit du roi. Aussi n'en est-il pas question de 1320 ä 
1324, mais en cette ann^e, ces ventes semblent reprendre avec une 
nouvelle intensit6, comme ä la suite d'une nouvelle expulsion. Yoici, 
du reste, un fait bien significatif : Apr6s Texpulsion de 1306, la syna- 
gogue des Juifs de Toulouse fut vendue, le 9 d^cembre 1310, au profit 
du roi 2), cependant eile fut vendue de nouveau (si toutefois c'est la 
meme, car il y en avait peut-etre plusieurs) le 5 d6oembre 1324, 
trös probablement aprds une nouvelle confiscation, suite d'une nouvelle 
expulsion 3). II en fut sans doute de meme du cimetiere des Juifs 
de Toulouse vendu pour le roi le 14 janvier 1325*). 

5. On a toutes les raisons decroire que, de 1322 ä 1359-60, il n'y 
a pas eu de Juifs en France. Dans les Actes normands de Philippe 
VI, qui s^etendent ä tout le rögne de ce roi, il u'y a pas un mot 
sur les Juifs ^); il n'est pas question d'eux non plus dans les Actes 
du Parlement de Paris, ä partir de 1322, sauf un seul cas, qui peut 






1) Saiok, 333, lettre de PuiLn»i»E le Long, du 29 mars 1320. 
>) S. Lucs, p. GG, no 93. 
8) JJ 62, n^ 408. 
4) JJ 62, no 331. 
♦'») Lf:op. Delisle, l. c. 
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Stre exceptionnel'). La pr^ence de quelques Juifs ä St Denis, en 1353, 
ne prouve rien, le rol avait, par faveur speciale, accordö ä l'abbaye 
de cette ville le droit de tenir des Juifs, et eile en tirait pro&t'). 
Philippe VI, on I'a vu plus haut, a chassä les Lombards en 1347 
pour s'emparer de leurs biens; a'il y avait en des Juifs en France, ä 
cette 6poque, il aurait sürement commenc6 par eux. Co qui est eacore 
plus d6ci8if, ä notre avis, que tous ces arguments, c'est que dans les 
r6clts qu'on a des pers^cutions snbies par les Juifs pendant la peste 
noire (1348), et qui aoot trös dätaill68, il n'est jamais question de 
Juifs du royanme de France, iii de cens du Nord, ni de cenx du 
Languedoc, c'est la prenve certaino qu'il n'y en arait pas'). 

IT. Un iait peu coduu, et auquel od n'a accord6 jusqu'ici 
que poQ d'atteation, n'a pas peu contribu6, Sans doute, ä produire 
chez les ciironiqueurs juifs les errears que nous avons sigoalOes plus 
haut On a TU que les Juifs ODt 6t6 chass^s de France sous Charles IV, 
sept ans apr&s leor retour. Eh bien! Charles Y ögBlement les chassa 
sept ans aprös le retour de 1359-60, Cette r^ipötifion des mömes 
faits, dans le meme espace de temps, avec le meme nom de roi, de- 
vait tromper nos auteurs et produire les confusions que nous avoDS 
Tues entre Charles IT et Charles T, et, par suite, entre Jean I et 
Jean Tl. 

La noureUe expulsion dont nous parlons a 6tö sürement decr6t6e, 
il n'est pas aussi efir qu'elle ait 6t6 exteut^e. Elle est d'abord 
mentioan^e tr^s expreas^ment dans un mandement de Charles V dat6 
de Paria, 8 fövrier 1368 (n. s.), adressö au bailli de Caux'). Toici ce 
que dit le roi daos cette pi6ce: Nous avons naguöre ordonnö que 

') BouTiiua, Acte» du Färlement de Fang, Paris 1853— (JT, '2 ml. Lo ciis 
oxcoptiüiinel so trouvo II n° 732*1. 

<) Ordonn. IV 139. Le uombru do cos Juifs etait liiiiitä ä 15. Cost par erreiir 
que Sauval {I 517) » parle do lii presenoc des Juifa un Frauci' an 1324, cl' passaj,'!) 
Uo Sauval se tapporte k Turdonnancu do Chahles IV dout uoua avoiia parle plii« 
Iniit i't qai est do 1322. 

'') RomarqiiL'z oncote que 1< 2 jiiin 1340, Puim-fE VI defoiidit de fairo les 
tniiiBctiona et marches atic les Italiens, ntramunt-aiiis et Juifs deineurant it 
Tetriiiffer sur Ica cunfina du roTaume (Or^onii. II 143), et de lour paycr co qu'"ii 
1' nr deiait par suito des transactions passeos. Cela scmblo iiidiquer qii' ä cette 
epii |uc il n'j av^it ni Lombirfia ni Juifs on France. 

*) Ltöi" Delisli., Mandementi et Actes divers de Charles V. Paris 1874, p. 210, 
B* 430 
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tous les Juifs qui sont venus ou demeurent dans notre rojaume en 
partent sans j retoiirner, et qu'un inventaire soit fait de tous leurs 
papiers (cröances), biens et gages; veuillez ex6cuter cet ordre, faire 
rentrer les cr6ances et gages des Juifs, et les garder jusqu' ä ce qu'il 
lue plaise d'eu disposer^). Le fait de cette expulsion est, du reste, 
confirm6 par une autre piöce connue depuis longtemps ') : c'est une 
ordonnance de Charles V, dat6e de Vincennes, 18 juillet 1372. Ce 
document nous apprend que, vers 1370, le procureur du roi, se 
fondant sur Tordre d'expulsion dont nous parlons, avait inqui^tö les 
Juifs de Paris. Les Juifs, cependant, lui avaient oppos6 une autre or- 
donnance, Oll leur existence en France 6tait reconnue par le roi, et 
dat6e du 18 mai 1370, mais le procurour n'avait pas voulu admettre 
la Yalidit6 de cette pidce, attendu qu'elle ne rövoquait pas le pr6c6dent 
et deruier 6dit d'expulsion. Le roi lui ordonna de cesser les pour- 
suites et de laisser les Juifs tranquilles, son 6dit d'expulsion n'avait 
gu^re 6t6 ex6cut6, ä ce qu'il semble, et avait si bien dormi dans les 
cartons, que le roi lui-meme Tavait oubliö. 

A quelle date cet 6dit d 'expulsion fut-il exactement sign6? U est 
antörieur 6videmment ä la piöce du 8 fövrier 1368, mais le naguere 
de cette piöce peut signifier, suivant son sens 6tymologique, il n'y a 
guere (il n'y a pas longtemps), ou bien dösigner, comme dans l'usage 
actuel, un temps assez long. Des pidces que nous avons trouv6es dans 
lesRegistres duParlement de Paris') prouvent que cet 6dit est dans 
tous les cas post^rieur au lundi 30 mars 1366. 



1) II est curieux que cet ordre seit donne k peine trois ans apres que le ro 
(en 1364) avait confirme Tordonnanco de rappel de Jean U et meme ajonte six an 
aiix vingt ans de sejour accordes par Jean II. — C'est & tort que M. Simeon Luc 
dans son article d'aillears tres.^ interessant sur les Juifs sous Charles V (dans 
RevtiA historique, VII, 1878, p. 368 ä 70) a cru que, dans le mandement de Charles V 
de fevrier 1368, il etait dit que Tedit d^expulsion, naguere signe, etait annule. La 
phrase citee par M. Simeon Luco no signifie pas qu'on doit laisser les Juifs des 
mrMirer tranquillement on France, eile signifie qu'une*fois que los Juifs auront paye 
ä leurs creancicrs chretions lo capital pröte par ceux-ci, on doit laisser les Juifs 
tranquillcs, c'est-ä-dire, ne pas exiger d'eux davantage (pas d'interots). On voit 
dans tous les cas par ceci, et par un autre passage du Mandement, plas explicite 
sur ce point, quo les Juifs, malgre l'edit d'expulsion, sont encore presents en France 
et ont le droit d*y etre, le delai qui leur avait ete accorde n'etait pas oncoro ex- 
pire, sans doute. 

») Ordonn. V 490 et suivantes. 

5) Archives nation., X 1* , fF. 39, 45, 84 ot 128. Le dernier passage est date 
du 30 mars 1305 (n. st. 1366}. 
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N0U8 n'avons pas rintentioii de donner ici Tanalyse complfte de 
ces piöces, qiie nous piibtierons ailleura. EUcs condennent les proc&e- 
verhfliis d'un procfa intent6 au Pailement de Paria ä Manecier de 
Vt-EOUl et ä son Mre Vivant, jnsqu'ici inconnu. Manecier, on so le 
rnpelle, nvait m'^gocif- le retoiir des Juifs en France, sous Jean II, il 
avait (-U» noramf" par le roi prociireur g^mtral (c.-ä-d. chef) des Juifs 
(ou au moins de ceiix de la langae d'oü), c'est lui qui accordait indi- 
vidueltement aiix Juifs le droit d'entrer en France, les inscrivait, 
percpvait le droit d'entrte (sm- lequel il pr^levait iine Ir&s large part) 
et les inipöts ntinuol^ des Juifs, et il en f-'tait responsable via-iV-vis 
du Irf-sor; il a rempli ces fonctions au moins jusqu'en 1376'). En 
1370, on voit un Juif demeurant ä Paris, Jacob De Poxt Ste Maxknck, 
plus ou moins associO avec lui dans radniiniatration des Juifs duNord,et 
intervenant auprä du roi, avec Manecier, en leur feveur'). Nos piöces 
prouvent que celte association durait depuis longtempset probablement 
depuis la rentrfe des Juifs en France, mais Ä un certain moment 
Manecier et Jacob sV'taient brouillt's. Jacob accusait Manecier et Vivant 
sön" fri>re de toules sortes de m6faits: Manecier, d'aprös lui, usurpait les 
fonctions do receveur des (iinpöta des) Juifs, sans y avoir 616 nommö 
par le roi; il ne rendait pas compte des sonimes qu'il encaissait; dans 
la rf'partition d'une taille snr les Juifs, il avait impos^ ä Jacob une taxe 
exorbitante; il avait i?labli la synagugue en im Heu secret (dans sa 
propre maison), sans licence du roi, et en avait expuls6 Jacob ; voulu 
empecher que Ton circonoit le fils d'un associ6 de Jacob, noinnn^ 
Lyon, qui fut obligö do recourlr, pour levcr l'interdif, ü l'autoritö du 
chancelier^); fait prononcer deux fois lexcommunicotion {wwi«i et saniala)) 
par soIennit6 du röle (rouleau de la Loi) et du cor. contre Jacob, et 
cela, la seconde fois, nialgrO la defense formelle du roi; enfin, fait battre 
Jacob par un Chevalier chrötien (qui serable s'appeler Jean de Boy) 



») Toir siir liii Ordojin. lU 469 (ISCO). IV 49ß (1364), V 490 (1372), VI 44 
(1374), IIB {1375), 519 (anrns de se» fiU, 138(1). I/ürilniirianeo .in 17 fevricr 1375 
(n. at. 1376) psrait avait et« priso contre Iiii et poiir abulir la faveiir tjui liii fut 
accord6c Ic ^ jiiin 1375 il'ütre biille (impose) par lu rui '.-t oon p.ir lo Juifa 
{Oräonn. VI 118 et 173). 

») Ordmn. V. 490 et suiv, 

a) Par arret du Tarlenii'Tit du a fävrier 1374, il fiit defenrlii nii« Juifs do 
prononeor Ic nidui, snnmtlui ot herent ci'utru l'nu d'eiix (Ditanüe, Diclionn. art. 
Jadaf4). 
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qui voulait lui crever les yeux, lui couper la langue, rompre les bras 
et couper les jambes. 

A la sujte de ces accusations,Manecier avait 6t6 condamn^ ä Tamende 
et ä la prison, mais le roi lui avait fait gräce, il sortit de la prison 
du Chätelet, et, si nous comprenons bien, ce fut au contraire Jacob qui y 
fut enfermö. On lui reprochait, autant qu'on peut le deviner, d'avoir man- 
qu6 ä ses engagements dans une entreprise publique dont il avait pris la 
ferme, et oü sont mel6s Töveque de Troyes et, officieusement, Tarcheveque 
de Sens. A ses accusations contre Manecier, celui-ci röpondait comme 
suit: II 6tait parfaitement commissionn6 par le roi pour percevoir 
le impots de Juifs et pour tailler les Juifs; il avait aussi le droit 
d'ouvrir des synagogues, et les Juifs payaient pour cet objet 200 florius 
(par an), 100 par chaque rabbin (mattre); ses comptes 6taieQt en 
rögle, il pouvait les montrer; ce n'ötaitpas lui, mais Tautoritö rabbinique, 
qui avait, dans son entiere ind6pendance, excommuni^ Jacob, pour sa 
mauvaise vie (un de ses m6faits 6tait qu'il pretait ä usure aux Juifs) ; 
Jamals Manecier n'avait chargö personne de maltralter Jacob, et il 
semble bien que tout cet attentat revetu, par Jacob, de couleurs si 
dramatiques, se r6duisait ä peu de chose, le Chevalier avait tir6 la barbe ä 
Jacob; enfin, on insinuait que la mauvaise humeur de celui-ci venait 
de ce que les Juifs s'ölaient proposö d'offrir un joyau au roi, mais que 
Jacob n'avait pas voulu payer sa part de la döpense, disant que c'6tait 
de Fargent perdu. 

Le procureur du roi, au Parlement, cherchait quelqu'un ä 
condamner; dans son röquisitoire du vendredi 28 fövrier 1365, il prit 
contre Manecier les conclusions suivantes: Manecier fera amende 
honorable au roi et ä la cour et ä Jacob en plein Parlement; il sera 
condanmö ä 5001ivres tournois envers Jacob, ä une amende de 1000 
livres tournois envers le roi, et tiendra prison jusqu'ä ce qu'il ait 
pay6 les sommes susdites. 

Nous ne savons pas quel fut Tarret du Parlement, mais il nous 
semble que tout ce procös contre Manecier n'aurait pas eu Heu, si le 
procureur gön^ral des Juifs avait encore joui de toute la faveur du roi. 
II est bien possible que d'un c6t6 le d6clin de son cr6dit ä la cour, 
et d'autre part les querelles des malheureux Juifs entre eux, aient 
amen6 T^dit d'expulsion de Charles V. Cet 6dit, comme on le voit, 
doit etre plac6 entre mai*s 1365 et f6vrier 1368. S'il a 6t6 r6ellement 
exöcutö, Tordonnance du 18 mai 1370 doit etre consid^r^e comme 
un 6dit pour le rappel de Juifs, mais nous pensons qu'il n'y a pas 



\ 
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eu d'expulsion. L 'ordonnance de 1370 n'en fait pas mention; dans les 
ordonnances du 15 octobre 1374 et du 14 octobre 1380, Tune de 
Charles V, Tautre de Louis D'Anjou, oü Thistoire des Juifs de France 
depuis 1360 est r6capitul6e*), on parle d'eux en termes bienveillants, 
on les considore comme ayant y6cu en France sans Interruption depuis 
1360, sans la moindre allusion ä une expulsion qui aurait eu lieu 
sous Charles Y. Manecier reconquit plus tard son crödit ä la cour, 
comme le prouvent les faveurs accord6es par le roi ä lui et ä sa famille, 
les termes ölogieux des ordonnances qui le concement. L'ordonnanco 
du 18 mai 1370 montre qu'il avait aussi fait la paix avec Jacob^)* 

B6sumons, en quelques mots, les r^sultats de cette 6tude. Les 
Juifs de France, apr6s avoir et 6 expuls6s en 1305, par Fhhjppe le 
Bbl, furent rappel6 en France, en 1315, par Louis X leHuhn; expulsös 
de nouveau, le 24 juin 1322, par Charles IV, ils restörent hors du 
royaume jusque vers la fin du regne de Jean II. Kappelns en 1359-00, 
un 6dit d'expulsion fut port6 contre eux en ou vers 1367, mais ne fut 
probablement pas ex6cut6. Dans tous les cas, les Juifs sont encore 
en France ou y sont revenus en 1370, et y demeurent alors sans Inter- 
ruption jusqu' ä Texpulsion finale de 1394. Ils n'y rentreront qu'il 
la veille de la Revolution. 



1) Ordonn. VI 44 et 619. 

2) Au moment de mettre cet article sous presse, nous avons pu examinor 
divers manuscrits autograplios de Josef Haitohkn et en piirticulier un manuscrit 
de VEmek habbakha ecrit süroment sous sos youx, sinon par lui Nous avons 
pu nous convainere qu'il avait, chez lui, un atolier de copistes, qu'il faisait 
lui-meme ou faisait faire sous sa direction des copies de sos ouvrapes, et qu'il 
revoyait cos copies, les tenait au courant en y ajoutant los faits nouveaux qu'il 
avait rocuoillis depuis la precedente copie. Nous supposons qu'il oubliait quelque- 
fois de mettro cos additions d'aecord avec d'autros passagos, plus anciens, de 
rou\Tage. S'il ne Toubliait pas lui-nionio, d'autros copistes pouvaient roublier. Cela 
expliquerait au moins une dos contradietions quo nous lui avons roproclieos. Lo 
passage concornant Jean I posthume (edit hebr., p. G4) ne se trouve pas dans 
le ms. de VEmek dont nous avons parle. 



Beleuchtung einer dunklen Mischnah. 



Von 



Dr.A. SOHWARZ, 

Stadt- and Conferenz-Rabbinor in Karlsruhe. 



Den Fachmännern, welche eingehend mit Mischnah und Gemara 
sich beschäftigen, ist es eine längst bekannte Thatsache, dass trotz der 
vielen vorzüglichen Commentare, die wir besitzen*), es noch immer 
einzelne Mischnajoth giebt, deren volles Verständniss uns bis auf den 
heutigen Tag unerschlossen geblieben ist Die Schuld hiervon liegt 
hauptsächlich in der beklagenswerthen Thatsache, dass die allermeisten 
Arbeiten eine pilpulistische Tendenz verfolgen und dass eigentlich 
weniger Commentare zur Mischnah, sondern weit mehr Suporcommen- 
tare zu Ob. Bertinoro und Tossaphoth Jörn tob vorhanden sind. Ich 
habe in meinen einschlägigen Publicationen schon zu wiederholten 
Malen gezeigt, dass die ganze Literatur der tanaitischen Zeit herange- 
zogen werden müsse und dass namentlich durch ein eingehendes 
Studium der Tosifta das Verständniss der Mischnah nicht blos hin- 
sichtlich der Reihenfolge und des logischen Zusammenhanges der 
einzelnen Theile, sondern auch des Halachastoffes selbst an Vertiefung 
gewinnt, und ich hoffe für diese Behauptung einen neuen schlagenden 
Beweis zu liefern, indem ich hier den Versuch mache, die dunkle 
Mischnah Maasser scheni 4, 8b zu beleuchten. Die Stellq lautet: • 

nwÄ nnm -CKa tot im rbo Sstk •^w -w»ö S^ "ü« rrsan 



1) Unter meinen Händen habe ich ausser den in allen Ausgaben zusammen- 
gestellten folgende Commentare: im , T W lVl,TO-n b'prTnb D'3«r.r,Tn rr^ 
•TßTO h^p , miwn "tolp^b , ]r\: n nstwa , npll mn?Ö , D'3t£? 'B , Vrrp , ferner die Editio 
Livorno ö«rn yv , die Editio Borlin mit Vl^'rK m:ü und in möDin und die Editio 
Warschau 1869 des *?inttr» niKBn» 



Oo Dr. A. Schwarz. 

"WS nn>< ^TT3 orm( Sbn n-ai rrmo San D'»nö'tt< ^aw rra no"« 

Zunächst will ich der Eeihe nach die vorhandenen Erklärungen 
vorführen und deren Unzulänglichkeit begründen. Der Erste, dem das 
Wort gebührt, ist Maimonides. Er urgirt vor Allem den Ausdruck 
tr"Ö W "O'^ und zwar mit scheinbar um so grösserem Rechte, als in 
dem ersten Theil der Mischnah es schlechthin *1DK heisst; hier handelt 
es sich um profanes Geld, das einen geheiligten, dort hingegen um 
geheiligtes, das einen profanen Charakter annehmen soll. Es handelt 
sich also in der KB''D um tT'Ö hv flWÖ, das nach Jerusalem gebracht 
wurde, damit man es daselbst vorschriftsmässig auf Speis und Trank 
verwende, und nach der Ansicht Maimuni 's soll nun in der Mischnah 
die Frage gelöst werden, wie gross der ungedeckt oder unausgelöst 
bleibende Rest des Geldes sein dürfe, bei welchem der Charakter des 
Heiligen aufhört. Die Frage bildet den Gegenstand einer Controverse 
zwischen dem p^fl, der Schammaitischen und Hillelitischen Schule. 
Der pTl unterscheidet zunächst zwischen "^T und "'i^^ insofern bei 
jenem schon der elfte, bei diesem erst der hundertste Theil eines 
Assarion^) nicht mehr in Anschlag gebracht wird. Wenn also bei "'KÖT 
^7ii ^^d ^^^ ^^^ ^^/loo Assarion verausgabt wurden, so hat die Münze 
aufgehört tT'Ö zu sein. Die Schule Schammai*s will in diesem Punkte 
von einem Unterschiede zwischen ^KÖT und ^*fl Nichts wissen und 
geht über die Ansicht des j^H noch darin hinaus, dass sie das ganze 
Ass schon bei dem unausgelöst bleibenden Rest eines Zehntel für 
^hv^ erklärt. Die Schule Hillers macht wohl einen Unterschied 
zwischen "'WST und ^11» darin stimmt sie dem pfl bei, aber sie setzt 
bei jenem den gleich Null zu erachtenden Restbetrag auf den zehnten, 
bei diesem auf den elften Theil des Assarion an, und zwar aus 
dem Grunde, weil Alles, was niöTTD TVWÜ tvnb ist, nicht weiter in 
Betracht kommt. Der zehnte Theil eines Ass ist erst mit dem beim 
Auslösen hinzuzufügenden tTÖin zusammen einer Perutah gleich. 
Denn Yio Ass = ^lo Perutah und der ^Öin hiervon beträgt */jo Perutah. 
Der Unterschied zwischen "^OT und '^Tl ist mithin darauf zurückzu- 
führen, dass WS\U nur bei diesem, nicht aber bei jenem gefordert wird'). 



J) Vgl. Zuckermann: üeber talmiidische Münzen und Gewichte, p. 22. 

2) Dieser Ansicht Maimuni's schliesst sich nicht blos Obadja de Bertinoro, 
sondern auch Rabed an, denn er lässt in seiner riiWri M. Seh. 8, 14 die eigent- 
liche Auffassung Maimuni's unangefochten. Vgl. David Ch. Korinaldi in seinem 
DI n^a genannten Mischnahcommentar z. St. 
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Der Erste, welcher gegen diese Erklärung Maimuni's Einsprache 
erhebt, ist kein Geringerer, als Ascheri. Wie darf man, damit beginnt 
er seine Fragen, den zweiten Zehnten, auch wenn er weniger als eine 
Perutah werth ist, von vornherein für \hTi erklären? Ferner, giebt 
es denn irgend Jemanden, der auch beim Auslösen des Geldes noch- 
mals ^Öin fordert? und endlich, kann denn diese maimunische Er- 
klärung der Mischnah irgendwie in Einklang gebracht werden mit der 
Bemerkung des jerusalemischen Talmuds fWKTl ho lOHTI *1ÖKT Hin «"IT*) 
^3trn ho ]&R3 ? Zu diesen drei Einwendungen Ascheri's kommen noch zwei 
Einwürfe des Tossaphoth Jörn tob hinzu. Nach Maimuni's Auflassung 
nimmt ja bei der in Frage stehenden Sache die Schule Schammai's einen 
erleichternden Standpunkt ein, und es bleibt darum auffallend, dass 
diese Controverse in Edujoth unter den ITS 'HÖim V2 'hip fehlt2). 
Und dann bedeuten ja die Worte "TOT TTK im Munde des pTl etwas 
ganz Anderes als im Munde n"3*s. Denn bei Jenem beziehen sich 
diese Worte auf "^T r wobei ja kein tSrWH hinzugefügt wird, bei Diesen 
auf '^^ *) ; freilich sucht T. J. T. selber den letzten Einwand zu ent- 
kräften, aber es braucht wahrlich nicht erst gesagt za werden, dass 
ihm dies keinesweges in genügender Weise gelungen. Doch damit 
sind die Ausstellungen an der maimunischen Erklärung noch lange 
nicht erschöpft; mit Recht wurde schon darauf hingewiesen, dass es 
in der Mischnah lorvQ «"' nö vSo Ssi« heissen müsste^). Und selbst 



1) Ich will gleich hier bemerken, dass diese Leseart Ascheri's im Jernschalmi 
eine falsche ist, und dass es, wie ich weiter unten nachweisen werde, heissen 

müsse jwRnn hv |0K3 •DtTH ho pion 

*) D. Koriualdi meint zwar, in Edujoth seien blos die Punkte aufgezählt, 
bei denen es keinen dritten Controversaiiten giebt, und dass unsere Mischnah, die 
drei verschiedene Ansichten kennt, dort keine Aufnahme finden konnte, aber ich 
will blos an nOTOn (Challah 1, 6) erinnern, wobei gleichfalls, wie man sich aus 
der Tosifta und dem Jeruschalmi überzeugen kann, die Chachamim eine dritte 
Ansicht vertreten. 

3) So ist die Bemerkung des DT 'Din aufzufassen, sonst muss mau in der 
That dem Verfasser des in H'a beipflichten, wenn er sagt; If^ n-ftüT D'niön V-DT 
'TD1 p'm ms rry^. Vgl. noch R. Nathan Adler in jn3 "ll nstTO. 

*) Es darf jedoch nicht verschwiegen werden, dass einzelne Autoren auch 
solche Fragen aufwerfen, denen man nicht die allergeringste Berechtigung zuer- 
kennen kann. Der Verfasser des TCT {VI hat wahrlich mit seinem ganzen Netz 
von nnrp, das er gesponnen, Nichts dazu beigetragen, die Sache zu klären und 
zu vereinfachen. Das muss man wohl ohne Einschränkung zugeben, die Erklärung 
Maimuni's ist so klar geschrieben, dass sie gegen Missverständnisse gefeit sein 
dürfte. 
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wenn man sich über solche „Kleinigkeiten" kühn hinwegsetzen wollte, 
kann man es denn in Abrede stellen, dass Maimonides eigentlich blos 
die Ansicht der Hillerschen Schule, keinesweges aber auch die des 
p^Ü und tS^a's erklärt und begründet hat? Er hat uns ja blos bei jener, 
nicht aber auch bei diesen den leitenden Gesichtspunkt gezeigt. Dann 
erlaube ich mir noch die Bemerkung, dass es räthselhaft bleibt, warum 
der Mischnahredacteur nicht auch beim p^Ü, genau so wie bei ira, den 
Gegensatz zwischen **HiSl und "^H^Tl ausdrücklich hervorhebt Das 
wäre ja um so nothwendiger gewesen als der P"]1, was übrigens schon 
der yw pn 7W richtig bemerkte, zuerst von "^KÖT und dann von 
"W^n , ira hingegen umgekehrt zuerst von "W^Tl und dann von "^0*1 
redet. Und endlich kann man nie und nimmer darüber hinwegkommen, 
dass der erschwerende Standpunkt, den der pTI bei "W^ll einnimmt, 
einer Begründung bedarf^); kurz, die Erklärung des Maimonides muss 
als eine nichts weniger denn ausreichende und befriedigende bezeichnet 
werden. 

Eine zweite Erklärung unserer Misohnah besitzen wir von dem 
Tossaphisten R. Simsen aus Sens. Nach dassen Auffassung ist im 
zweiten wie im ersten Theil von profanem Gelde, das durch die Aus- 
lösung von Früchten (Ü^Ö StT niTB SlTri/) einen geheiligten Charakter 
annehmen soll, die Rede, der Ausdruck Ü'Ö W "O^K erscheint zwar 
ungenau, denn das Ass kann ja nur im Hinblick auf seine Bestimmung 
so genannt werden, und von Rechtswegen müsste es heissen rPÄH 
^Ö7 'TD'^K, aber R. Simsen versteht den Ausdruck dahin, dass damit 
der zur Auslösung der ^ZTÖ rnTB bestimmt 'TD''K bezeichnet ist Durch 
diese Wendung erscheint die Mischnah in einem ganz neuen Lichte, 
Unter IT'Jbn ist ein }^*WI OQ gemeint, und wir werden darüber belehrt, 
wie viel wir von den Früchten eines JHÄl D17, der vor unseren Augen 
seinen t!7"& durch ein Ass auslöst, essen dürfen. Es ist dabei, meint 
R. Simsen, der Ausspruch R. Chanina's im Jeruschalmi im Auge zu 
behalten, nach welchem die Mischnah auf dem Grundsatz R. Elieser's 
basirt, auf dem Grundsatz nämlich, dass wer den zweiten Zehnten 



1) Was ö^in "in . dorn David Pardo in seinem in*? D^3tt?W secundirt, mit seiner 
Excmplificiruug auf noinn vorbringt, ist wahrlich doch nichts Anderes, als eineSchein- 
orklarung. Man darf eben nicht vergessen, dass bei rfa der Unterschied zwischen 
^Kön und ^KT) Vno Ass beim p'D hingegen »»/iioo Ass beträgt. Wenn die tr'O nttmp 
jener der nOTin ähnlich ist, dann raüssto sie auch bei ^KOl zum Durclibrucli ge- 
langen. 
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auslöst, sicherlich auch den ersten Zehnten ausgelöst hat*). Wir haben 
nun zu berechnen, wie gross der TÖ gewesen. Das ist aber höchst 
einfach, denn da die verzehntete Frucht neunmal grösser als der Zehent 
ist, so brauchen wir nur die D'^pinö ^n durch 9 zu dividiren und 
wir wissen, wie gross deren *VÖ gewesen. Da nun der iTl? ein Ass 
WO hbth aussondert, so hat er, bevor er TÖ gegeben, 10 + *7i> =117« 
gehabt. Nehmen wir ferner an, dass er die'^^ -^.ss IHK DpÖÖ ge- 
nommen und vor Allem '/9 Ass als "WBÖ nölHD dem Priester abge- 
liefert hat, so darf man, obgleich diese verzehntete Frucht mit anderen 
Früchten des m? vermengt ist, doch ohne Weiteres im Werthe von 
l^i/[» Ass davon essen. Das besagen di' Worte des tßSp H3n in der 
Mischnah "©"'Sa HKÖD im\ CnD"« nW nn« rhs hy». „Man isst für 
11 Ass + II X Vioo Ass." Freilich sind ^'/ioo noch kein Neuntel Ass, 
aber K. Simson weiss sich zu helfen, indem er analog dem tTÖin # der 
ja auch nur ein *obö C/Öin , d. h. ein Fünftel des jetzigen Betrages 
ist, auch das Hundertstel als *T3bö HWÖÖ ^HK auffasst. In Wirklich- 
keit kommt zu jedem Ass noch 799 hinzu, man darf demnach 11 x 
^^^9 essen ^), Die Schule Schammai's acceptirt, so meint E. Simson *), 
den Grundsatz des MSp WD , dass pW<-IK fÖW ^3«?« föwn nicht, und 
eben deshalb gestattet sie blos für zehn Ass zu essen. Die Schule 
Hillers macht einen Unterschied zwischen 'WH und ''KTI , bei diesem 
acceptirt sie den Grundsatz des M2p tüTi, darum gestattet sie für 



1) Ich kann nicht umhin, gleich hier zu bomorkon) dass im Jernschalmi nur 
von der Uebcrüinstimraung tJ^'S's mit K^ gesprochen wird. Es heisst ausdrücklich 
R"n3 WS , darauf bringt der Jeruschahni den Ausspruch R. Josefs fcCin *?3n '''TaT ; 
und um zu zeigen, dass dieser Ausspruch nicht so unangefochten hingestellt 
werden darf, schliesst der Jeruschalmi die Discnssion ab mit den Worten '^ KHK 
m R^n "üV n D»a Kran. Vgl. jedoch die Lesart j. Demai 4, 3. 

^) So muss man mit dem Jeruschalmi lesen, nicht "iD^KS. Der Pehler ist 
nur durch das zweite iD^fcca entstanden. 

3) Dass dies gekünstelt ist, braucht Niemandem gesagt zu werden. Das Ass 
I»at nicht 100, sondern blos »9/99 und es heisst doch ausdrücklich nD^KS riROO "IPlK. 
Das kann nie und nimmer etwas Anderes bode »ton als 1/100 Ass. 

*) Dass diese Meinung eine irrthümliche ist, soll weiter unten gezeigt werden, 
aber selbst angenommen, dass STS wirklich den Grundsatz piTKnM |QK3 13'K ^3VK pHGn 
vertritt, bleibt es ja unerklärt, wie sie für 10 Ass zu essen gestatten, da ja die 
[Frucht ö'n? *?ate ist. Wohl ist dies bereits dem T. J. T. aufgefallen, aber wenn 
er meint, dass diese 10 Ass erst nach dem nöthigen jip^n gegessen werden dürfen. 
80 tibersieht er, dass der Ausdruck V^D ^31K bei ttTD etwas Anderes als beim p'n 
bedeutet. 
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1179 Ass*) zu essen, bei jenem stimmt sie der Anschauung der 
Schammaiten zu, darum erlaubt sie, gleich ihnen, nur für 10 Ass zu 
geniessen. 

Auch gegen diese Erklärung macht Aschen Einwendungen. Ist 
es nicht höchst sonderbar, so meint er, auf der einen Seite anzunehmen, 
der pIKTI ÜQ sondere alle Zehnten aus, und auf der andern, er ver- 
menge D'*3pTnö \ht] mit 'WS*!^ Entweder müsste man dem iTT unbe- 
grenztes Verti-auen schenken, oder es dürfte auch die verzehntete Frucht 
nur dann gegessen werden, wenn sie mit anderen nicht vermengt 
worden ist. Und zweitens, wenn wir es in der Mischnah mit einem 
iTO zu thun haben, wie ist die Distinction zwischen ^8*11 und ^KÖ*1 
zu verstehen? Was bedeutet der Ausdruck ^KTI im Hinblick auf den 
iTB? Leichter als Ascheri setzt sich Tossaphoth Jom tob über die Be- 
denken hinweg, welche diese Erklärung in ihm wachgerufen, sodass 
er ihr vor jener des Maimonides den Vorzug giebt. Wohl kennt 
R. Lipman Heller den vom TOWÖ *p3 gegen R. Simson erhobenen 
Einwand "'öScmTr WTSa rWprO TÖSB tma aber er meint ^thVTm hO «S 

13 tinnöi rs^n ma "otdü vAf^rr «•'an a-n« «'< nn wneav mn 
w'-n rwprw w\ ^dysnyr] m ho onan. Das ist jedoch rT"anöa nicht 

richtig. Gewiss sagt R. Simson von seinen beiden Erklärungen des 
Samuel'schen Ausspruches nB"» Tun «S und pff kS HT WTB VTÖ , 
aber darauf bezieht sich die Bemerkung R. Josef Karo 's im flDtTÖ *^a 
durchaus nicht. Nein, der Widerspruch, in welchen sich R. Simson 
verwickelt, besteht darin, dass er einerseits die Mischnah an der Hand 
des jerusalemischen Talmuds erklären will, und andererseits über die 
daselbst angeführten Grundsätze in einer nicht zu verkennenden Un- 
klarheit sich befindet. Man kann auch nicht zu dem niemals versagenden 
Nothbehelf, der WH habe einen corrumpirten Jeruschalmi-Text vor sich 
gehabt, seine Zuflucht nehmen, denn er sagt ja ausdrücklich, der 
Grundsatz R. Eüeser^s laute l^mCTl ho pW ^:Vn ho JÖ^rT. Freiüch 
hat er nicht «"Tl ''KÖtT M*'a gelesen, aber es hätte ihm doch nicht ent- 
gehen dürfen, dass der Grundsatz R. Elieser's für die Ansicht des p"]1 
nichts weniger denn ausreichend sei. Fasst man diese Verwirrung 
und Verwechselung der verschiedenen Grundsätze ins Auge, erwägt 
man ferner, dass erstens, abgesehen von allem Andern, den Worten 
des p'Ü Zwang angethan werden müsse, bis sie das aussagen, was 



1) In der Mischnah heisst es zwar nnr nCXJ "IHK "»na, »bor 
Ascheri bemerkt, Nichts weiter zu bedeuten, denn 
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ihm R. Simson in den Mund legt, dass zweitens die Schale Scham- 
mai's eiae gewaltige Inconsequenz sich zu Scbnlden kommen ' lässt, 
indem sie für ganze zehn Ass zu essen erlaubt und dass drittens der 
Standpunkt der Hillel 'sehen Schule, bei "^1 dem p'H, bei "^KÖ"! den 
Schammaiten zuzustimmen*), durch Nichts motivirt erscheint, so wird 
Jeder ohne Bedenken zugeben müssen, dass auch die Erklärung des 
B. Simson eine znfriedenstellende nicht genannt werden könne. 

Eine dritte Erklärung unserer Mischnah findet sich in dem 
'TVO pn genannten Commentar des Kabbalisten R. Emanuel Ghaj Reki. 
Ihm ist es hauptsächlich darum zu thun, die Mischnah so zu commen- 
tiren, dass der Wortlaut keinen Zwang erleide und dass die fiii* ihn 
einen Stein des Anstosses bildende Erage des SltD DV 'OITIr warum 
die Mischnah in Edujoth fehle, eine befriedigende Antwort finde, darum 
will er die Mischnah, wie er sich ausdrückt, S3K T'T Ü*V1 ''apü hs 
*inx "p'ia beleuchten. Zunächst urgirt auch er den Ausdruck "CW 
W^ b^, glaubt aber darin die Andeutung zu finden, dass es einzig 
und allein der W^ sei, der den Genuss der Früchte im Werthe von 
1 1 ^9 Ass ermöglicht. Der Ausdruck W2 W "O'W bedeutet Reki ge- 
nau so wie R. Simson ein zur Auslösung von WO W ÜTT^B bestimmtes 
Ass, also eine profane Münze, die erst den geheiligten Charakter an- 
nehmen soll; auch darin stimmt er R. Simson bei, dass die Worte 
■ß^KS nWÄD ^nK\ ■O'^fcO'nWO^nK ir/o Ass bezeichnen, aber worin er 
von ihm abweicht, ist erstens dass er die Annahme, der TVtt habe 
*TOBÖ nöTTTI bereits anderweitig ausgesondert, mit aller Entschiedenheit 
zurückweist, dass er zweitens die Ansicht des p^f) auf den Grundsatz 
\mm *W IttO 'Ü'« "»mn *» pRn und die der Schammaiten auf den 
Grundsatz flTTKIH hc j&M "^StTTt 727 l&MTt zurückführt und dass er drittens 
nicht "TD^Ä 'TOT TITA sondern IS^tCl *1OT "IPIK liest. Die Hauptschwiorig- 
keit scheint ihm gerade in dieser sonderbaren Ausdrucksweise zu 
liegen, aber ein um so grösseres Verdienst glaubt er sich vindiciren zu 
dürfen, das^ er die Schwierigkeit gehoben, indem er ■0'*K3«"*TD'WDfi 
auffasst. Mit dem seines V& -Charakters entkleideten Ass zusammen 
dürfe man für llYo Ass Früchte des fTB essen und zwar für 9 Ass 
durch die Aussonderung des W'Ö, für ein Ass weiter nach der Aus- 
lösung des WD und für 1 y» Ass als den zu 10 Ass gehörenden ^OTÖ 

*) Wenn der Verfasser des 'pKIBTmRßn zu den Angriffen auf die Erklärung 
B. ßimson's auch den hinzufügt p'n T3^\1 Tl'2, ßo ist das insofern nicht richtig. 
als ja nach dem ttTl der p'fl zwischen "KDI und "fcCTI keinen Unterschied macht. 
^*ur'nacb der Erklärung des D'SOT spricht der p"n von diesem Gegensatz. 
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\WtO' Aber hat denn Beki nicht die Annahme, der iTS? habe } W>n *WBÖ 
iriK DpÖÖ "TOTO nDTim ausgesondert, perhorrescirt? Gewiss hat er das, 
aber er fasst den Grundsatz \WHm 71? |ÖK3 V^ ''3Wn ^ |Ö«n ganz 
ganz anders als B. Simson und andere Sterbliche auf; ihm bedeuten 
diese Worte so viel, dass der zu 10 Ass gehörende TÖ noch im Besitze 
des iTÖ sich befindet, dass dieser ihn nicht abgeliefert hat; von diesen 
r/o Ass brauche man aber keinen W^ zu nehmen; eben deshalb könne 
man auf den Ü^Ö 7Ü "OK für ganze 11 Vs Ass essen. 

Wir können aber den Mann unmöglich weiter reden lassen, wir 
müssen ihm, so unhöflich es auch sein mag, in's Wort fallen mit der 
Frage, ob man denn den ptt^l "HWÖ im Werthe von IV« Ass essen 
dürfe, bevor man 'TOBÖ nöinri davon ffeffeben. Oder meint Reki, dass 
unter Tvö 73TK ein pS gemeint sei, dann bleiben sie um so dunkler 
und räthselhafter, die Schlussworte seiner Erklärung n*T31i kS Ö'D pTl 
prr^TlM SSs. Mit allem Anderen, was wir noch auf dem Herzen 
haben, wollen wir einstweilen noch zurückhalten, bis wir den Autor 
ganz gehört haben. 

Also der Köp WH bekennt sich zu dem Grundsatze ''Wn *W |ÖK3n 
pW<"in hs fÖ«3 •D''K d. h. man glaubt dem JTB , selbst wenn er WD vor 
uns aussondert, nicht, dass er den ^r& abgeliefert, und in Folge dieses 
Misstrauens gerade darf man mehr bei ihm essen, als bei demjenigen 
iTB f der den TÖ vorschriftsmässig dem Leviten gegeben. Die Scham- 
maitische Schule bekennt sich, wie bereits erwähnt, zu dem Grundsatz 
pwm ho fttO •':«n *W ptXSn , das will sagen, der m , welcher W2 
giebt, befindet sich nicht mehr im Besitz des dazu gehörenden ^12 ; 
oben deshalb darf man blos für 10 Ass von seiner Frucht essen. Ja, 
wenn wir auch annehmen, dass der iTS von allen seinen Früchten Tü 
gegeben, so dürfe man doch nicht mehr als für 10 Ass bei ihm essen, 
denn von allem Anderen müsse man ja noch W^ aussondern. Der 
Standpunkt der Schammaitischen Schule ist also, wie Jeder zugeben 
muss, ein erschwerender und unsere Mischnah konnte demnach un- 
möglich in Edujoth .Tia ''101171 «TD "hp "»Da eine Stelle finden. Was 
die Hillelitische Schule betrifft, . nimmt dieselbe nach Keki eine ver- 
mittelnde Stellung ein zwischen dem pM und den Schammaiton, indem 
sie zwischen "'K^Tl und ''KÖT einen wesentlichen Unterschied macht. 
Bei "^11 1 d. h. bei Früchten, von denen wir positiv wissen, dass sie 
auf dem Felde des jnxn BS gewachsen und nicht gleich von vorn- 
herein verzehntet wurden, gilt auch nach iT3 der Grundsatz JÖWn 
}WKnnSr I)ÖW1:'«'':W1 S», nur darin, dass der TSH von dem ntD im 
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Werthe von IVo Ass auch WO , also y^ Ass, aussondern muss, mithin 
nur für 11 Ass essen düi'fe, darin weicht ITia vom p^f\ ab. Bei lÜSl 
hingegen, d. h. bei Früchten, welche der Hl? von einem andern »TB 
gekauft hat, ist, da wir doch Augenzeugen sind, dass er zweifelshalber 
den tT'Ö aussondert, die Annahme berechtigt, dass er den ersten Zehnten 
bereits abgeliefert hat. Darum stimmt H"3 bei "WST wohl dem Grund- 
satz der Schammaiten zu fWKTI ho JÖK3 ''iWT Sö pMOrW und dass man 

blos für 10 Ass essen dürfe. 

Wir wollen diese Auffassung hinsichtlich des ''KT1 und '^T, so 
sonderbar sie auch ist, gelten lassen; wir wollen zugeben, dass JT^ 
bei "»«Tl dem Grundsatz \mer\ ho JÖO 13^ "»Dün ho pWTI huldigt,^ nur 
das Eine müssen wir fragen, was denn Beki zu der Annahme be- 
rechtigt, rra fordere von dem nöthigen ^Ö auch noch den ütt- Das dürfte 
er nur dann annehmen, wenn er mit Bestimmtheit wüsste, dass iT3 
auch an dem Grundsatz ^W7\ ho pKl V« \mrPi ho lÖK^n festhält Ich 
werde weiter unten des gerade Gegen theil nachweisen. Die ganze Er- 
klärung Eeki's, — von der Thatsache, dass die llVo Ass des pTl und 
ebenso die 11 Ass fTS^s bei ''KT1 als "Wöb nöTTlT? yySt^ angesehen 
werden müssen, völlig abgesehen, — beruht auf einer willkürlichen Aus- 
legung der betreffenden Grundsätze. Die Annahme, der !Tr habe, weil 
er ''3t2? TOTO aussondert, den 1*0 bereits dem Leviten gegeben, ist 
gewiss eine völlig unmotivirte. Auch das, worauf Keki sich so be- 
sonders viel zu Gute thut, "O'^fcO heisse so viel wie 'TD'KI Du kann 
ich nicht gelten lassen, denn nach dieser Auffassung ist das Wort vTä 
überflüssig, dürfte es blos heissen 'Ü1 'TD'K3 IXK ^PIK 731Ä. Man wird 
mir demnach beipflichten, wenn ich sage, diese Erklärung müsse als 
ein missglückter Versuch einfach zurückgewiesen werden. 

Eine vierter Erklärung verdanken wir R. Elia Wilna; diese Er- 
klärung bildet die Kehrseite zu der des Maimonides. Handelt es sich 
bei Diesem um den unau^gelöst bleibenden Restbetrag eines in Jerusa- 
lem auf Speis und Trank zu verwendenden Ass, so handelt es sich bei 
Jenem um den profan gebliebenen Restbetrag eines den ti^lS- Charakter 
annehmenden Ass. Nach der Auffassung des Gaon hat der Mischnah- 
redacteur den Fall in^s Auge gefasst, dass Jemand ein Ass dazu be- 
stimmt hat, tWÖ yO niT'B zu kaufen. Freilich darf man den zweiten 
Zehnten nicht verkaufen, aber TITn ^*n# d. h. wenn der Erlös den 
Charakter des WO annimmt, ist es wohl gestattet. Wie aber, wenn 
Jemand für das Ass nicht so viel bekommt, als man auf dem Markt 
erhält? Wie gross, oder wie klein darf der Restbetrag sein, dass doch 

ö 
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das ganze Ass als tTtt gelten kann? Diese Frage bildet den Gegen- 
stand der Controverse in unserer Mischnah. Nach dem p'D darf die 
Differenz zwischen dem, was der Käufer thatsächlich bekommen und 
dem, was er hätte bekommen können oder bekommen sollen, y„ -f 
y,oo = "y,j^ betragen, mit anderen Worten, wenn der Käufer anstatt 
1100 blos 989 Feigen gegessen, so ist doch das ganze Ass IWnpa DBTD 
('^& Die Schule Schammai's setzt die Differenz auf 7,o an, so dass, 
wenn der Käufer für sein Ass anstatt 1100 blos 990 Feigen bekommen 
oder gegessen hat, doch die ganze Münze ^Z^ ist'). Die Schule Hülers 
macht einen Unterschied zwischen "*8ÖT und ICD, bei diesem erhält 
das Ass erst dann ganz den Charakter des ''y^ IVSÜt wenn die 
Differenz blos y,, beträgt, oder wenn der Käufer anstatt 1100 blos 
1000 Feigen erhalten hat, bei *^Mäl hingegen, dessen Auslösung ohne 
Zuschlag des V&in geschieht, ist das Ass ganz W^ IWl^pS DEU13 , wenn 
die Differenz y^o beträgt und der Käufer anstatt 1 100 blos 990 Feigen 
erhalten hat. 

Die Erklärung ist gewiss ganz und voll ihres Autors würdig, recht 
gaonisch ; aber es kann Etwas sehr scharfsinnig und geistvoll sein und 
braucht deshalb doch nicht den Thatsachen zu entsprechen. Das ist 
auch hier der Fall; man wird es mir darum zu Gute halten müssen, 
wenn ich gegen die Erklärung des Gaon ähnliche Einwendungen erhebe, 
wie sie Aschen gegen die des Maimonides erhoben hat. Zunächst be- 
haupte ich, dass die Annahme, auf welcher die Erklärung des Gaon 
beruht, den Thatsachen nicht entspricht Da bei W^ W riTTD nicht 
von Kaufen und Verkaufen, sondern blos von Auslösen gesprochen 

*) Man miiss demnach in der Mischuah lesen TD rhv bsKI WD hlü TD^K ITJOrr 
•TD"»» mtöö TTIKI TO-KS lOT IHK» Der Gaon jedoch, welcher die Worte «TD bü 
einfach streicht, indem er in seinem wk IWD den Satz »ai ^am TD^K mom als 
KpDB anfährt und *7'aC3 hinzufügt, urgirt blos das ^ait) , behält aber merkwürdiger 
Weise die Lesart ^WV TIK vho ^DKJ bei. Ich will mir bei dieser Gelegenheit blos 
die Bemerkung erlauben, dass STD bvf sehr leicht aus wnh entstanden sein kann 
und dass selbst die allerstrengsten Kritiker nur das tt; allein zu streichen brauchen. 

*) Dem Einwände, warum denn die Mischnah bei cra des Ausdruckes bsn 
rnOT und nicht TTWOti IHK sich bedient, begegnet der Gaon mit der Bemerkung, 
dass dies zu dem Irrthum hätte Veranlassung geben können, als wäre nach der 
Schule Schammais die Differenz HKÖO TIKI mmn IPlK , oder mit anderen Worten, 
als beschränke sich die Controverse blos auf das nO'Ka "rtW? IHK allein. Das ist 
gewiss richtig; die Worte m ypa IHK hätten der Auffassung Raum gegeben, dass 
das Ass schon nach dem £mpfang von 979 Feigen ganz den Charakter des VTD 
erhalten, aber die Frage, warum es in der Mischnah nicht heisst, miWO HITK tefl 
anstatt mVU hsn, die bleibt nach wie vor eine offene. 




Beleuchtung einer dunklen Mischuali. 67 

werden kann, so musste ja gewissenhaft darauf geachtet werden, dass 
der Schein eines wirklichen Kaufhandels vermieden werde, mit 
anderen Worten, dass man nicht für ein Äss so und so viel Feigen 
kaufe, sondern für so und so viel Feigen ein Äss gebe. Ein Irrthum 
also, wie ihn der Oaon annimmt, ist bei diesem Yerfahren völlig aus- 
geschlossen. Aber selbst angenommen, dass ein solcher Irrthum vor- 
kommen konnte, ist doch nicht abzusehen, warum der Käufer auch 
nur auf das Allergeringste verzichten sollte und warum das Ass, wenn 
auch ein noch so kleiner Bruchtheil von ihm pSin geblieben, nicht weiter 
IffÜ P'TBS verwerthet werden soll. Dann erlaube ich mir die bescheidene 
Frage, wie denn hier beim Auslösen durch einen Fremden von WÖIH 
gesprochen werden dürfe. Der Unterschied zwischen "WTI und "*8ÖT 
hinsichtlich des V&in waltet ja nur beim Auslösen seiner eigenen, resp. 
von Anderen zum Geschenk erhaltenen Früchte ob, was ja aus 
Mischnah 4, 3 zur Genüge hervorgeht Und endlich muss ich darauf hin. 
weisen, dass der Gaon genau so wie Maimonides, über die ganze M'^ÜID 
im Jeruschalmi sich kühn hinwegsetzt Mithin entspricht auch seine 
Erklärung den Forderungen nicht, die wir zu stellen berechtigt sind. 
Eine fünfte Erklärung, die meines Wissens die jüngste ist, finden 
wir bei R Isr. Idppschütz in seinem vKTttT fl'THBn genannten Mischnah- 
commentar. Nach seinem Dafürhalten will der Mischnahredacteur das 
Maass der Frucht feststellen, die nach der Auslösung des zweiten 
Zehnten im Werthe eines Ass, von ^^1 ausserhalb Jerusalems ge- 
gessen werden darf. Das scheint unserem Autor eine ausgemachte 
Sache zu sein, dass man nach der Auslösung des V'& durch ein Ass, 
ohne Weiteres für 10 Ass D''?ün'*Spn essen dürfe; was festzustellen 
sei, ist die Frage, ob der zu dieser Quantität gehörende *rö der, wie wir 
ja bereits wissen, nach der Formel X = ^/lo + 10, d. h. TjÄ lyWD 
beträgt, frei vom ütt STn sei, oder nicht Freilich gehören diese 10^9 
Ass nicht ganz dem Käufer, denn er muss ja ^9 ^®™ Priester als 
lOTönölTH geben, aber darum handelt es sich hier nicht," sondern 
blos um die eine Frage, ob von diesem TD noch W2 zu geben sei, 
oder nicht Um diese Frage nun bewegt sich die Controverse. Der 
ittäp (Cn erklärt sich dahin, dass man durch die Auslösung des V"& im 
Werthe von einem Ass für liye Ass D^*WTn^pn essen dürfe, denn er 
hält an dem Grundsatz fest ""V^ pC fmch pwn. d. h. entweder hat 
der m? keinen oder beide Zehnten, den ersten und den zweiten, ausge- 
sondert, so dass der Käufer keineswegs auf die als TD betrachteten 
179 Ass vn zu geben braucht. K. Isr. Lippschütz liest also gleich 

6* 
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R Simson nO"'« nHÖÜ nHKl 10^ K^ T^ SSTK und fasst die Aus- 
drucksweise in demselben Sinn wie der berühmte To^saphist auf. 
Anders gestaltet sich die Sache nach der Schammaitischen Schule. 
Diese huldigt nämUch dem Grundsatze ho JttO TT« ptwm hi |ÖWn 
'^SVrtf mithin ruht der W^ SVIl auch auf dem, was der Käufer als 
*TÖ aussondert, um ÖTI davon zu geben. Freilich, wenn es als ausge- 
macht angesetien werden könnte, dass der {HKn DO thatsächlich keinen 
ersten Zehnten von seiner Frucht genommen, dann dürfte man auch nach 
diesem Grundsatz auf ein Ass '^W 1WÜ für IIY9 Ass ausserhalb 
Jerusalems essen, aber die Schammaitische Schule trägt Bedenken *)CTD 
Etwas zu erlauben, was sie ^Mäl2 nicht gestatten kann. Die Hille- 
litische Schule hingegen macht wohl einen Unterschied zwischen "^KTI 
und ''KÖ^r bei jenem gestattet sie für elf, bei diesem blos für zehn Ass 
T^VL essen. Auf die Frage, warum TTS nicht wie der p"]1 ausdrück- 
lich für 1179 Ass zu essen gestattet, weiss lippschütz keine andere 
Antwort zu geben als W^ ttnenS 5PK "1^1 Wriäl , «TT ^!tlD"WBT whü. 
£s ist wohl mit dankbarer Anerkennung hervorzuheben, dass 
B. Isr. Lippschütz, was alle seine Vorgänger nicht gethan, auf die 
Talmudstelle in Demai 4, 3 hinweist; aber abgesehen davon, dass 
er die Anschauungen confundirt, abgesehen davon, dass nach ihm 
beide Schulen darin einig sind, dass |&K3 U'K JI^K^K j&ton "«& 12 
"^TJ^* kann seine Erklärung schon deshalb nicht befriedigen, weil 
TfiDTI p TDPt ^"V ist. Was in aller Welt hätte den Mischnahredacteur 
davon abhalten sollen, nach 1"^ ^31« die zwei Worte shüTTh pn zu 
setzen? Und überdies muss daran erinnert werden, dass Lippschütz 
dem Wortlaut des p^Ü genau so wie K. Simson den allergrössten Zwang 
anthun muss. . Endlich aber kann es bei einem tieferen Eingehen in die 
. ganze talmudische Materie Niemandem entgehen, dass derGrundsatz |ÖK3n 
^ym pM "Ü1< pWCTK ohne Zuhülfenahme des andern Princips löWn 
fWK'TK }&IC "^Ä^K für die Ansicht der Schammaischen Schule keine aus- 
reichende Grund- und Unterlage bildet. Dass die Lesart in Jeru- 
schalmi Mas. seh. 1. c. ^m^ fÖW \W«y pKH HTÜ «TS falsch ist, 
hat Lippschütz wohl erkannt, aber dass man nicht 'U'^K p^2^*^ }&K3n 
'^yW |&K3r sondern wie R. Simson schon, richtig citirt ''3Wn ho JÖtOTI 
PTTKITT ho }&K3 lesen müsse, ist ihm gänzlich entgangen^). Diese 

1) Auch die Erkiärang des Samuelschen Ausspruclies KIPI SID^ Y^ '^^ ^atO K*? 
"D^ TVWVÜ nach welcher man die vom .TU gekaufte Frucht blos durch Aus- 
lösung und nicht durch die einfache Aussonderung des zweiten Zehnten {pnQ sein 
könne, auch diese Erklärung, von der Lippschütz so entzückt ist, dass er dem 
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Binwendungen dürften wohl die Unzulänglichkeit auch dieser fünften 
Erklärung in genügender Weise dargethan haben. 

STach so vielen als völlig gescheitert zu bezeichnenden Ver- 
suchen dürfte es den Einen oder Anderen zum mindesten sehr gewagt 
erscheinen, mit einer neuen Erklärung, hervortreten zu wollen; aber 
wenn man die Ueberzeugung gewonnen haben wird, dass von sämmt- 
lichen Gommentatoren eine Hauptquelle ganz unbeachtet gelassen wurde, 
dann wird man mir, der ich vor Allem diese Hauptquelle zu Käthe ziehe, 
das Wagniss oder die Kühnheit zu Gute halten. Zur Beleuchtung unserer 
Mischnah muss nicht blos der Jeruschalmi, sondern in erster Eeihe 
auch die Tosifta herbeigezogen werden. Man mag über das Tosifta- 
Problem wie immer denken, man mag über die Tosifta als Ganzes 
noch so sehr im Unklaren sein, das wird Keiner in Abrede stellen 
dürfen, dass wir an sehr, sehr vielen Stellen den besten, weil den aller- 
ältesten Mischnahcommentar in der Tosifta besitzen. Die Zusätze der 
Tosifta zur ersten Hälfte der in Bede stehenden Mischnah finden sich 
am Ende des vierten Capitels, doch diese kommen hier weiter nicht in 
Betracht; die Zusätze zur zweiten Hälfte, die merkwürdiger Weise noch, 
im dritten Capitel^) und zwar an einer Stelle stehen, wo man sie am 
allerwenigsten erwartet, lauten folgendermassen: D'HÖIK 77n ffS I 

cna pff«v\ Dmn •'3ttn arm nai« •'3iw ^:w tmenS y^ onöiK ^tayo 
TTOö merw im nxn u : ^ts^ triXD na^ '^wn arm vh ptwm 
hs IÖK3 "»wn *w föw onöiK a-'öam nw*?« n •'•nan fnwnn hu p^ "»w 
^^mn rmsü nainn men mrattn ho |ök3 j^ fmm ho jaw iWKnn 
nw<< n na-i p<D v« nn« pa S» po pen vm ho jSaw ^w nroai 
TöJB? m pnir 'aö^n Sa tßh puc •u'w pa im« b» «qn a-'nai« o'aam 

X^hphp'^ Xsni So lautet die Stelle in der Edition Zuckermandel; in 
den alten Ausgaben hat Alinea II folgenden Wortlaut ^TBiTO "IITK T\td 

f aw ptrtnn S» jaio D^'TaiK D'^aam nw^ n nbT püK-nbr po W'wra 

\mm hs jaw V^ ^:W1 ho jaw VK ^Wr\hO- Weiche von diesen ein- 
ander widersprechenden Lesarten die richtigere sei, ob und welche 



milKOn nsr dankt, muss ich schon aus dem einfachen Grunde als eine verfehlte 
bezeichnen, weil der Samuelsclio Ausspruch hier nicht zum ersten Male sich 
findet; er ist eigentlich blos aus jer. Demai 7, 6 entlehnt und dort ist gewiss 
nicht davon die Bede, dass man die vom .TD gekaufte Frucht nur durch die Aus- 
lösung des zweiten Zehnten ipno sein könne. 

1) Das muss auch als Erklärungsgrund für die auffallende Erscheinung, dass 
die Tosifta-Stelle bisher unbeachtet blieb, angesehen werden. 
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Emendationen wir Yomehmen müssen, darüber werden wir uns erst 
ein XJrtheil bilden können, nachdem wir mit dem Inhalt der einzelnen 
Alineas uns ganz vertraut gemacht und eine Vergleichung mit den 
Parallelstellen im Jeruschalmi vorgenommen haben werden. Alinea I 
belehrt uns darüber, dass die Frage, ob von dem ersten Zehnten vü 
•WST auch der zweite Zehent genommen werden müsse, oder nicht, 
Gegenstand einer Controverse zwischen den zwei Schulen Hillers und 
Schammai's gewesen. Nach der Hillelitischen braucht man die von einem 
pÄCT ÜO gekaufte Frucht blos in der Weise zu verzehnten, dass 
man zuerst ptWfl *WBÖ und von dem Best, nicht aber auch von TOTO 
pWO selbst ''TB TtW» giebt. Ton diesem ersten Zehnten ist blos 
^nrS& fl&l'nn an den p3 abzuliefern; nachdem dies geschehen, d. h. nach» 
dem der *rtS aufgehört hat ^TOÖ nSiT\rh 7310 zu sein, darf man ihn 
ohne Weiteres essen'). Die Annahme, dass der pttCl DD von seinen 
Früchten blos den ersten, und nicht zugleich auch den zweiten Zehnten 
ausgesondert habe, ist nach der Hilleljjtischen Schule ausgeschlossen; 
ihr Grundsatz ist eben •'3trn Sb |ÖK3 {WKITI bä pWTT; also hat der D» 
YHKl entweder beide fTTWäÜt d. h. nach dem TÖ auch Vti, oder 
er hat keinen einzigen, d. h. auch den ersten Zehnten nicht gegeben. 
In keinem Falle ruht auf dem vom *On ausgesonderten ersten Zehnten 
der W^ aVH- Nach der Schule Schammai's hingegen ist die vom ITB 
gekaufte Frucht in der Weise zu verzehnten, dass man zuerst *T'Ö und 
dann ütt sowohl vom Eeste als auch vom *rtS selbst aussondert. 
Damit, dass von diesem *rtS blos Ö'M allein gegeben wird, ist noch 
nicht Alles gethan, denn der Grundsatz der Schammaiten ist eben 
•'ÄTT bopWtJ'WptWnn*» JÖWnpt^^ Wer den 

zweiten Zehnten aussondert, der hat zweifelsohne auch den ersten aus- 
gesondert, nicht aber darf man umgekehrt von der Aussonderung des 
ersten auf die des zweiten schliessen. Es kann also der TMS von seinen 
Früchten wohl TÖ genommen haben, der *13H freilich muss pSOÜ^, wegen 
der ÖTlf den ersten Zehnten aussondern, aber auf diesem "^KÖT W *rö 
ruht noch der ""StT 'HTOÖ 2TT\. 

Wir wissen nun positiv, dass zwischen der Hillelitischen und Scham- 
maitischen Schule in Bezug auf den Grundsatz ''itTK p^ pWK'TK JÖWn eine 
Controverse besteht, ob aber die Hilleliten den Grundsatz der Schammaiten 
pWn hs pMÜ "Stm *» pMn acceptiren oder nicht, darüber haben wir 



1) Das will besa/jcn, man brauche den ^KOl hV9 TD nicht an den Leviten ab- 
zuliefern, denn der nan kann den Leviten abweisen mit den Worten rT'Kn Kan. 
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bis jetzt keine Gewissheit erlangt, darüber ist noch Dunkel gebreitet Eben 
deshalb bringt der Tosiftaredacteur in Alinea 11 eine Controverse zwischen 
R. Elieser und den Chachamim, welche dieses Dunkel einigermassen 
zu bannen geeignet ist. Das Alinea findet sich jer. Demai 4, 3, nur 
heisst es dort nicht wie hier WO ^Z^nBrnniTK fTK^ sondern ganz all- 
gemein Itsb^ n nrn \imrh p^ "^yxh pwn* Wir sind demnach hier 
bei R. Elieser eben so wie oben bei der Schule Hillers im Zweifel, 
ob der Grundsatz auch umgekehrt Geltung hat oder nicht^). Indess, 
da ja R. Elieser, der doch "^fflö^ genannt wird'), in gewissen Punkten zur 
Schule Schammai's gezählt werden muss^), ist die Annahme wohl be- 
rechtigt, dass er nicht blos zur ersten, sondern auch zur zweiten Hälfte 
des Schammaitischen Grundsatzes ''^^Z^ 7&K3 13'^K p\rK*1K |&M1 sich bekennt. 
Dann ist aber die Lesart der Erfurter Handschrift JÖW D^IÖTK D^'Ö^ffl 
^mn *» JÖW p« jmra bs p^ imm hs pW ^Wn Sr ohne Weiteres 
zu verwerfen, denn die Chachamim sagen ja genau dasselbe, was 
R. Elieser behauptet, und treten gar nicht als Controversanten auf. 
Andererseits ist aber auch die Lesart der alten Editionen eine sinn- 
lose, denn die Chachamim gehen ja auf den zur Discussion gestellten 
Punkt gar nicht ein; es muss demnach das Wörtchen 13'^ gestrichen 
und gelesen werden ^Wr\ bo pM WH bo ptC ^mcnha |IÖ«D OnölK D'üam 
pt!^^n TB pK3 U'W. Diese Lesart hat denn thatsächlich auch der Jeru- 
schalmi Demai 1. c. und das ist denn auch der Wortlaut unseres Alineas U 
in zweiHandschriften, in der des HWÖ ""Ä (vgl. den Commentar zu jer.Peah 
8,2) und in jener der Wiener Hof bibliothek 4). Die zwei Alineas ergänzen 
sich demnach vollständig; denn aus Alinea I erfahren wir, wie R. Elieser 
über die Frage "»3«^ fÖK: ''K \mr^ ptÜTl denkt und aus Alinea H, 



1) Diese Frage wird nach meinem Dafürhalten im Jeruschalmi selbst aufge- 
worfen mit den Worten ''3W tmßTW aWü 1K D-nprf? IWn laK DWO HfTM üM HO 
i'.tm Br-«nü npTm Ist der Grund D^pn"? Tltm O'IW , dann ist löK3 tt"« pVKnK pHOTi 
KfDH, ist hingegen npIPt das Motiv für K. Elieser, dann ist nicht abzusehen, warum 
wir nicht sagen sollten ^312? Br"TBntr npTH \VDtKl V^'^TVÜ jra» Auf die Antwort des 
Jeruschalmi, welche von den Commentatoren in mannigfach verschiedener Weise 
aufgefasst wird, hier näher einzugehen, würde mich zu weit führen, ich bemerke 
nur ganz kurz, dass aus Alinea III hervorzugehen scheint, das Motiv B. Elieser's 
sei nicht nptn, denn sonst wäre die Distinction R. Elieser' s zwischen pon VITH und 
inH pÖ unverständlich, sonst müssten wir ja sagen npin ]*Dn THIK btJ BTTBrnr pa 

2) Vgl. Tossaphoth Niddah 7b ^niD» m. 

3) Vgl. Frankel n^lüün ^3m p. 87 und Brüll rowon K3& p. 76 ff. 
*) Vgl. die Varianten bei Zuckermandel und ran "nK. 
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wie die Schule Hillel's zu der Frage. IWKlRplO 1t "TOK pWI sich 
verhält Wir dürfen ohne "Weiteres annehmen, dass die Aaachauungen 
R, Elieser's und der Schammaiten einerseits und die Anschauungen der 
Chachamim und der Hilleliten andererseits sich vollständig decken. Wir 
haben uns aber klar zumachen, dass sowohl der Schammai tische Grundsatz 
'3»R pW ITK pWmK pßm \mrn JOW 'SDK pon als auch derHillelitisdie 
. \y&ir» pta \nn TITK ptcn\ 'WK pa pwlrw ptcn eine erleichternde 
und eine erschwerende Seite haben und dass sich beide ia Bezug auf 
möim ihp die Wage halten. Nacli der Hmel'schen Schule braucht 
man von KDT hv ~fü keinen ''70 TPCO zu nehmen, hingegen darf die 
Frucht eines ^TKTI US von welcher '3'S'WBD genommen wurde, nicht 
genossen werden, bevor man von ihr den entsprechenden JTOltTTODO, 
resp. den entfallenden Friesterzehnten (0"f1) ausgesondert hat. Nach 
der Schammai 'sehen Schule wieder ist es gestattet von dieser Frncht 
des {HKn US ohne Weiteres zu essen, hingegen muss man von "nWÜ 
ICn tV plPin auch den *SP TOTO aussondern. Von "ntym 11^31 'Sp 
n*31 kann also hier durchaus nicht gesprochen werden. 

Nachdem wir nunmehr die Grundsätze der zwei Schulen ganz 
genau kennen, wollen wir jetzt daran gehen, die Mischnah zu be- 
leuchten. Ich schicke blos voraus, dass wir in der Hischnah drei ver- 
schiedenen Ansichten begegnen werden, der de» KtSp MTl der m's 
und der rpa's. Der Kflp (UTI geht über beide Schulen insofern hinaus, 
als er den Grundsatz aufstellt pK 'Jint pUTI ''JVK ptC pütTM pOH 
(' fWlCBt. Welche praktische Bedeutung hat nun dieser Grunds^atz in dem 
Falle, dass ein putil DU seine Frucht zu Markte bringt und vor den 
Augen des sich als Käufer einstellenden ~On den zweiten Zehnten 
fiir ein Ass auslöst? Ganz einfach die, dass man von dieser Frucht 
des pltCI ÜO für elf Ass und noch den hierzugchörendeu Priesterzehnten, 
der fOr jedes Ass Vioo beträgt, essen darf Das besagen die Worte 

des p-n: -ir«: ruf^a tttki tdv im nn« tSciSdik ra "w "mt rn^n 

Die elf Ass sm<\ D':pinö fTTl und die elfmal IffW 'pO THR sind 

'*1BffiO rtrnn. ^Vil haben es also hier durchaus nicht mit BTtO ^^W 

oder mil "dSs '|'5Ö TTW, sondern ganz einfach mit einem Ausdruck 

tbon, der zur Uizeichnung des Priesterzehnten — ^IKa!^^^KO"^l — 



*) Dm Motiv, um wolchew der KOp tWi sicli leiten lüast, ist gnnu einfacL 

Der Haukci'liiiiiii von einem Zehnten auf den andern ist insofern Bestattet, 

MttoLl dei iTntf wie nuch der zweite Zehent seine Licht- und Schatten 
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wie geprägt erscheint i). Von dem zu zehn Ass gehörenden ptWH TtWÜ 
braucht der Käufer keinen ^VO ^WSÜ zu geben, denn |&tC JITTK*^ pKn 
"^HM- Darin stimmt der Kbp tCT) mit der Eillelitischen Schule überein, aber 
auf der anderen Seite ist er wieder mit der Schule Schammai's darin 
einig, dass wenn der Käufer blos für zehn Ass kauft, er gar keine 
^WUfi nänr\ zu geben braucht, denn pVK*^ f&tC ^TOH pKSil» Man 
wende mir nicht ein, dass bei dieser Combination der Grundsätze der 
Käufer, selbst wenn er für 11 1/9 Ass kauft, eigentlich nur von Vk 
ITOÖ nDl'TTI zu geben brauchte, denn soweit dürfen wir dem f TAI DB 
doch nicht trauen, dass er die auf zehn Ass entfallende *1WB nSDn 
auch dann dem pS abliefern werde, wenn der *On den zu diesen 
zehn Ass gehörenden pwm "ITOÖ kauft*). Die zweite Ansicht in 
unserer Mischnah ist die der Hillelitischen Schule; ich lese SSn n^3 
rrnW? hsn D^*IÖ1K. Diejenigen, welche mich ob dieser Ketzerei in 
Acht und Bann erklären wollen, bitte ich, damit noch ein klein wenig 
zu warten, ich werde weiter unten zeigen, dass diese Lesart keine 
Conjectur von mir, ja überhaupt keine Conjectur ist Darin stimmt IT'a 
hhT\ dem Köp lüfl zu, dass wenn Jemand von diesem "HW tVSW iTO 
^yB TtrSöStP für IIV9 Früchte kauft, diese ganze Frucht nach Ablieferung 
der "WSÄD JTÖl'Tn gegessen werden dürfe, denn der Grundsatz 77n ffa's 
ist ja auch ''3WK |&K3 JWKTK pWTT , aber darin stimmt 77n HD nicht dem 
ittäp KUI zu, dass der "^OIH* wenn er blos für zehn Ass kauft, keinen 
Priesterzehnten auszusondern brauche. Bei 10 Ass muss der Käufer 
gleichfalls pWI *ITOÖ absondern, um davon *TOTÖ flÖlVl dem |rD zu 
geben, denn fWiCIK |&K3 'U'*K "^^TTK J&icn ; darum heisst es auch höchst 
bezeichnend in der Mischnah TVIVO bun , Alles zusammen, was der 
Käufer, wenn er ein K*lV* oder T? ist, selber ess^n darf und was er 
dem jna geben muss 9^^/ioo+ Vioo beträgt zehn Ass; aber dass der 
Käufer, wenn er für 11 y« Ass abnimmt, keinen "0^ IWÖb weiter zu geben 
hat, ist so selbstverständlich, dass es in der Mischnah gar nicht ge- 

1) Dass dieser Ausdruck, wörtlich aufgefasst, ein ungenauer ist, sieht wohl 
Jeder ein, der da weiss, dass durch Vioo Ass Q'n nicht ein ganzes, sondern hlos 
^/loo Ass IplTIQ sind. Doch ich komme darauf weiter unten ausführlich zu spreclien. 

*) Dürfte man annehmen, der -i3n hrauche thatsächlich blos von'lVe Ass nöTtfl 
ntroo zu geben, dann wäre die Ausdrucksweiso .iKtao THin nD*K TT» nnK vb» ^DTK 
TDitaeine mathematisch ganz genaue, denn 11 V9 — V9O=llVi00» aber wem es blos darauf 
ankäme, diese Zahl herauszubekommen, dem könnte es unmöglich um eine consequente 
Durchführung der in Betracht kommenden Principicn zu thun sein. Und dann 
fohlte ja noch immer in der Mischnah ein Hauptraomcnt, die dem Käufer obliegende 
Pflicht 1/90 &'n auszustuidorn. 



T4 



Dr. A, Schwan. 



sagt zn werden braiiclit. Die dritte Ansicht ist die der Schule 
Schamiiiai'8. Diese macht einen Unterschied zwischen VTI und ""Kai: 
dieser Gegensatz daif jedoch hiernicht im horgcbrachten gewöhnlichen 
Sinn aufgefasst werden; denn beim jnRTI DS ist Ja Alles ^Ö"T> Nein, 
Vn heisst hier, ich weiss bestimmt, dass der Aussonderung des "RPCä 
'iV die des pWK"l~Hn.'a voraufgegangen ist, oder mit anderen Worten, 
der Käufer wiir Augen- iiderOhrenzeuge, dnse der "Verkäufer "TÖ7 DIT K"'Tp 
gewesen. In diespra Falle schenkt die SoharamaitiscUe Schule dem OS 
yvr\ wenigstens soviel Vertrauen, dass er von dem dazu bestimmten 
pff(*1 IlTBia die entsprechenden "lOTO nöTVI abliefern werde; eben 
deshalb darf man für elf Ass von ihm kaufen, in der sicheren Er- 
wartung, dasa er dem pS das ihm Gebührende auch geben wird. 
Bei 'W*T hingegen, d. h. wenn wir über die Aussonderung des "TOEÖ 
JVSiXn von Reiten des plSH D9 Nichts wissen, darf rann doch nach dem 
Grundsatz pCKI« pK •yffVi pJCT für zehn Ass kaufen, ohne TOm 
"TITUÖ geben zu müssen. 

Nach diesen Auseinandersetzungen ist Alles in unserer Mischnah 
klar und deutlich; das Dunkel ist gebannt und verscheucht. Die 
Mischnah enthült blos eine praktische Verwerthung der in den ersten 
zwei Alineas der Tosifta ausgesprochenen Grundsätze, und ich darf 
wohl sagen, dass die von mir vorgetragene Erklärung weniger mir 
selbst, sondern weit mehr dem Tosifta-Redacteur angehört. Ich nehme 
blos das Verdienst für mich in Anspruch, die Mischnah durch die 
Tosifta beleuchtet zu haben. Es erübrigt mir nur noch, den Nachweis 
zu liefern, dass diese Erklärung im vollkommensten Einklang mit der 
jerusalemischen Gemnra zu dieser Mischuah sich befindet. Ich stelle 
den betrefienden Passus des Jerusehalmi ganz hierher, kS "lOX '<10ir 

rKöb vnrt sd' p» nsa"? «in ^a-ah yna niur'? «in sd' p» n"3n x"»3 
■ .D'bSk mcrb «in acaS ■;'Tst ^SkS tan :□■ p« e-hvh vnn araS Tis 
I ^«DiD ['3 «iE,i 13 ':n müT 'saizi irr in« "«na d'iöix 'kdü n'3 
[irn .Ki2|':i 12 'im «ins o-fer n 'a yvr n nn .jn im: in« -«na pa 
[ -1 iö« .prK-»i Sr pm "jim hs px:n ic« inr'? "an iirS 'la -vav 
I "n "Dl" '1 Dira n-an n «n« 'ai n-na-an n'^ana inix iin: «in m vr 

»n IHT''?. Was zunächst den Ausspruch Mar Sftmuel's betrifft, muss 
mit besonderem Nachdruck hervorgehoben werden, dass er hier nicht 
zum ersten Male vorkommt. Zu der bekannten schweren und dunklen 
Mischniih Dcmui 7, 6 heisst es im Jerusehalmi n"":irn p "^tSTJ rho ':m 

pK nmn 'aa «': 10« Skid» iwr hv iiiirm im^'r ':m D"»n -rw 

"Dl nunr? Hin aO". in weichem Zusammenhange nun die Worte 
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Samuers mit der voraiifgehenden Boraitha stehen, darüber gehen die 
Gommentatoren der Mischnah und des Jeruschalmi sehr weit ausein- 
ander. Indess, bei einem tieferen Eingehen in die ganze Materie er- 
giebt sich der Sinn des Samuel'schen Ausspruches von selbst. Man 
muss vor Allem wissen, dass die Boraitha '131 iT^tKI fö Sö13 rnC ^3ni 
ein kurzes Gitat aus der zur Mischnah gehörenden Tosifta ist. Diese lautet^) 

mnwBö noKi fnenn nSta: rwö im nKö in Sdö b» mSaSs.^nw r:sh vn 
•»3«? Söi: nnttncö rtnwnn p< in n hv) in it hv rntthra toi win in 11 
nrrara rfesSa nrwaö jrrnnwö ni^rr» ^ in«nn pnwrr "itn D^3><n 
I» DK DTiKö im HKö in TOPi^ jnö nrxö D^awi D'nro S1013 ao «*p 
r6i3 riK ^13 htm Kvn rf?nrt |ö dk rrws tim S013 Stti3 «in ra^n 

Die Tosifta will, wie Jeder auf den ersten Blick sieht, die Mischnah 
erklären, aber die Erklärung ist viel zu dunkel, als dass sie nicht 
selber einer Beleuchtung bedürfte. Der erste Zusatz zum Text der 
Mischnah, die zwei Worte fflÖl'lH H7ID3/ verbreitet allerdings insofern 
einiges licht, als wir nunmehr wissen, dass es sich um flTOW^TW 
tyrh hSQTD handelt, und dass der Ausdruck FfnVOÜ im engsten Sinn 
des Wortes aufzufassen sei*). Ferner finden wir in den Worten 
mmSÜ TOIWmn in n mVOÜ -ÖKI eine Bestätigung für die Richtig- 
keit der Lesart unserer Mischnah im babylonischen Talmud; im Jeru- 
schalmi fehlt dieser Passus ganz und lautet dort die Mischnah TT\ 
mvm TOWKTI in n bwi in n hv nöKI 'ni r»S. Aber was bedeuten, 
worauf beziehen sich die Worte hü rWV\ pilttT« "iW D-^^D '^ hwi 
*mn^ Auf diese Frage giebt uns R. Simson aus Sens in seinem Mischnah- 
Commentar anstatt einer, zwei Antworten. Zuerst meint er, dieser 
Passus beziehe sich auf den Vordersatz der Mischnah in 1t finWD 
und zwar muss man die Stelle so auffassen, als stünde p*nt2ro ^W 7013 
*l1ttrC W nWTB D^3><n m d. h. man sondert von dem zweiten Korbe 
den ersten und zweiten Zehnten aus und nimmt von Jenem, der aus 
zwanzig Feigen für beide Körbe besteht, zwei Feigen als Priester- 



1) Ich citire die Stelle in Cap. 8 der Tosifta Demai nach den alten Editionen; 
in der Zuckermanderschen Ausgabe ist der Text cormmpirt und die Alinca-Ein- 
theilung eine sinnverwirrende. Das Trennungszeichen zwischen Alinea 15 und 16 
ist nach mttTP hvj nittTUI zu setzen; denn die zwei Worte miOTO DTrmnlWJÖ ge- 
hören zu Alinea 16; ohne diese ist das Alinea kopflos. 

2) Dass den Tossafoth Temurah 4 s.v. T3ft^ TH die Tosifta unbekannt geblieben, 
darauf wird bereits in einer Bandglosse der neuen Wiener Talmud-Ausgabe hin- 
gewiesen. 
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zehnten, der hier merkwürdiger Weise ITCri) TU TTIWT! genannt wird'). 
Aber B. Simsoa selber ist mit dieser Erklärung aus verschiedenea 
Gründen nicht zufrieden, darum versucht er eine zweite zu geben. 
Nach dieser bezieht sich der in Rede stehende Passus auf deu Nach- 
satz der Mist^hnah mWO WirSTl p* 113 n bv\ 113 11 bv und zwar 
muss der Ausdruck rrnPICÖ n^lCjnn pi« dahin aufgefasat werden, dass 
der erste Korb nicht ganz verzehntet sei. Der Autor unserer Mischnah 
sei nach den Additamcnteii der Tosifta im Zweifel, ob der Grundsatz 
R. Meir's pWlPI JITT? DlSn. oder der R. Jose 's KVW JTO^ DTDH Norm 
sei, darum sind hlos 81 Feigen verzehntpt und ist es uncrlässlich, die 
restirenden 10 Feigen nochmals und zwar die des ersten Korbes aus 
dem zweiten zu verzebnten. Nun kommen auf 19 Feigen "/» =: S'/o 
als JICTKI imiD: auf 18 zwei, und da eine von diesen l'J "WBO rorin 
werden soll, muss auch auf diese flWKI "TOJO gegeben werden, was 
die Tosifta mit den Worten ITin; bo nunn plinj '•:m D':xn "^C St313 
sagen will'). Dass diese Erklärung äusserst gezwungen und geschraubt 
ist. sieht wohl Jeder vollkommnn ein, dem die Autorität nifbt als 
Flagge gilt, die jede Waare deckt. Nichtsdestoweniger acceptiron 
sämmtüche Tosifta-Commentatoren. die wir kennen, David Pardo, 
R. Jonnh beu Gerschon, ein Schüler des Wilnaer Gaon, und Samuel 
Avigdor, Tcrfasser des rWBDin lüTl. die zweite Erklärung des W*l. 
R, Elia Fuld, der die Stelle im Jeruscbalnii keineswegs in befriedigen- 
der Weise commentirt, hat zwar den Mutb, der Erklärung des im 
gar keine Erwähnung zu thun, dafür wird er aber auch von 
R. JonaJi ben Gerschon gehörig abgekanzelt Auch Frankel b'V in 
seinem Jeruschalmi-Conunentar giebt, obgleich er die Erklärung des 



1) Der Test do8 cn ist uiirnimpirt, und miis» fulgemior 

o"»n a 'tbis rh-nr^v f?vi -hptb nai-vi'?! -19 kit-wi rr'Jü nSa'Ma a-sitn c '»11 
■iniKO an i's'sn o-wn "len rai-cn hv iieitT irroi n'^r iimrvt icto b'zvz mos 

JIT "sc B'atm O pn pa mt bt> ^•WV. Dio Fehler aiiid Uadureh entstiimlun, 
diisa di^r erste CujitHt nus dorn 3 i:iii a ^cmitcht und der zwi^ito für 3 dann 'iv 
geschrieben hat. 

>) Auch des Aitaapruoh äamnora orUürt R. Simsnn auf zweifache Woisr ; die 
üWRito Krklänin^ ist wohl riolilig! aber es bleibt unerfindlich, in welchora 2u- 
aniumonhand dieser Ausspruch mit der citirt«ii Toaifta steht, wenn mit einem 
Molo rt'if zehn iVijrcn inK OlpBO nmt natn auB^oaondert wird. Man verglt'iohe 
nuohi was 9*n über die Worte iJBiuuD!'a Maasser Scbcni i, 8 sngt, und uun wird 
sieh Uburieiigen. dana seine Honsti^'c Klurlioit liiet Hnnrhes zu ivnuschen fihrig 

ias«t. 
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ttTI nur theilweise acceptirt, nichts wesentlich Neues. Nur K, Moses 
Margolith, der Verfasser des TiVÜ "*£ f spricht es freimütbig aus, dass 
die Ansicht des ttTI unhaltbar sei. Die Art und Weise wie er das im 
D^DBTt nK^ s. V. ^I&K ^O thut, ist viel zu charakteristisch, als dass 
ich es mir versagen könnte, seine Worte in extenso wiederzugeben: 

rtmh ^rw na '"bi ^tü) nai ma n^inö w« Txa^ "n iS rrn. Aber 

wenn der Verfasser des ?WD ^Ä über die Erklärung des V'1 so ab- 
fallig urtheilt, dann hat er gewiss eine weit bessere in Bereitschaft? 
Das sollte man wenigstens meinen, aber bei licht besehen acceptirt 
der tWÜ ^Ä die erste Erkläning des W*l nur mit dem Unterschiede, 
dass pTItETB W bei ihm nicht zwei Zehnten ^Ö1 TÖ, sondern den 
Zehnten für zwei Körbe bedeuten. Den Ausspruch Samuers allerdings 
fasst er ganz anders auf, denn er sagt flltO'WBa {'tznöflö tKIÖW ^*T3T 

um vvrm hv tym jm o^iwi vw boü ptr^bn hsaba vh^ nana «^ 
•dSo pi nöKpn wn rröro hköS xnn ao*'» "pn» nnrs hv rmrv\ ^:m 

Diesen Worten Etwas hinzufügen, Messe ihre Wirkung abschwächen. 

So kühn es nun auch scheinen dürfte, nach diesen gescheiterten 
Versuchen, die Tosifta zu commentiren, resp. die Mischnah zu erklären, 
mit einem neuen hervorzutreten, will ich es dennoch wagen. Freilich 
so wie die Stelle in der Tosifta vor uns liegt, kann sie allerdings un- 
möglich erklärt werden, aber ist es nicht auffallend, dass hier von 
einem pti^ ^IVTI gesprochen wird? Dieses „Zuviel" ist sehr verdächtig, 
denn wahrlich auch die Kritik muss den Satz *^tSl 711033 "W^ Ss ganz 
und voll acceptiren. Und in der That, die Stelle in der Tosifta ist 
lückenhaft und muss ergänzt werden. Ich lese : 71013 inöTW rntt^3 

TW»» hxe nittwi \nms w hm \rann rh^'^i nh , a^^n 'a rryen p. Wenn 

nöllfl genommen wurde, nimmt er zwanzig Feigen als pWK*l TtTBÖ- — 
Von Wb zu sprechen hält der Tosifta-Redacteur hier wie in den folgenden 
Alineas für überflüssig, denn selbstverständlich nimmt man auch diesen 
iT^trniO. — Etwas Anderes ist es, wenn die nöllTl noch nicht ge- 
geben wurde, und es drei Dinge W TWD1 pWKI TtWJÖ nytli nöVVl 
auf einmal auszusondern gilt. Da empfiehlt sieb das Verfahren von 
jeder Feige TIUT» hv rWV) pWrU W = 7,0 + Vioo = "Aoo also für den 
ganzen Korb 100 x 'Yioo oder von je hundert Feigen 21, zwei als iTÖl^lTl, 
10 als ptt?K*l TOTO und 9 als W "TWÖ zu nehmen*). Was nun 



>) Vgl Jerusch. Ende h. 7. rrwri "5» btti3 rrmh rpsö irm nbaba h «rw ^0 
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dsD Ausspruch Samuel's betrifft, bezieht sich derselbe nicht auf den. 
Anfang, sondern auf das Ende der vom' Jeruschalmi citirten Tosifta. 
Es kommt ja häufig vor, dass der Jeruschalmi die Kenritniss der ganzen 
Boraitha voraussetzt, von welcher er blos eiuen Theil citirt. Der 
Passus, den Mar Samuel im Augo hat, beginnt mit den "Worten 
'Dl D^ntQ 1D1 mtS IQ » aber dieser Passus, den ich oben nach den alten 
Editionen citirt habe, muss nach der Boraitha im Jer. 1. c. emendirt 
werden, dort lautet er folgendermassen >T?ni1 |t3 DK DTMS 1131 HKO 1D 

arm anvs Sera Sdu rBBjyi p wo mm rm Sau Sau «m 

Diese Rechnung, meint Samuel, ist nicht genau, denn wenn man auf 
100 Feigen blos,elf als JWXI 1VS& aussondert, so sind nach der Formel 
X = Vis + 10 = "l, durch die ersten zehn Feigen blos neunzig ver- 
zehntet; es bleibt demnach für die letzten zehn nur eine Feige als 
TD. Mithin ist ein Neuntel unverzehntet Und selbst wenn 
man auf 10 x 10 solche Feigen wieder Eine als TÖ aussondert, so 
bleibt doch wieder '/g ?3B; man muss demnach bei 10 x 100 wieder 
Eine nehmen u. s. w. in indefinitum den als Best zurückbleibenden 
730 verzehnten"). 

Nach dieser etwas längeren Digression können wir nun zu unserer 
Talmudstelle in Maasser Scheni zurtlckkehren. Und da müssen wir vor 
Allem aufs Entschiedenste Verwahrung einlegen gegen die Bemerkung 
des rnns ^X, dass der Ausspruch Samuel's nicht hierher gehöre'). Dieser 
Ausspruch ist hier gar wohl an seinem Platze, denn er richtet sich 
g^en die Worte des pTl in der Mischnah HD'ia TVBH irot Samuel 
hat diese Worte buchstäblich genommen und durchaus nicht als tenninus 
technicus für 1VSS rtSriT) oder gar als "^hü HD^IQ mffiD TTM aufge- 
&sst, eben deshalb musste er seinen schon in Demai Ahobenen Ein- 
■wand hier wiederholen. Durch '/lou OTI das, ganze Ass für pinö erklären, 

hz' v.vm yuwn »-iw iwtn vhv\ er^vn ]!w vwn 'wlonrni nnarn 'Je .irttni nritn 
CitTT. Man darf also nicht ver^sson, dass eiu bedeutender Unterschied ist, ob 
mau von hundert oder für hundert Feige» 'JB ntrooi iimn IBWO .lonn auf ein- 
mal aussondern will. Von hnndert Feigen bleiben allerdiuga, oacbdem die nSlin 
fjoiuiuimen wurde, bloa 98 Feigen zu vericIintBii, der ya brauchte demnach bloa 
0.8 za 9cia aber die DilTerenz 0,2 wird nicht weiter in lietracht gezogen, ao 
das« von 100 thatsächlich 21 als msi ITS nölin ausgesondert werden. 

') In der Zsitomirer Jenisuhalmi- Aus gäbe heilst es in Demai 1, c. irrthütn- 
liob<>r Wuiae D*nKQ , in Maas. Schcni ist die Lesart richtig. 

") freilich, wie der nOB "X die Worte erklärt hat, gehören sie gowisa nicht 
hii'rh'.T, aber die Schluasfolgerung muss umgekehrt werden; ircil sie, au aufgefasst, 
hi<:t nicht am Flatzü sind, deshalb kann diu Auffassung nicht die rechte sein. 
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das bedeutet ja nicht von zehn Eines nehmen oder auf neun Eines 
geben, sondern zehn anstatt neun durch Eines pfTD sein. Da bleibt 
ja bei 10 Ass Ye, bei 100 Ass wieder Ya u. s. w. als Sdo zurück. 
"Dieser Einwand Mar Samuers ist auch in der That unwiderlegbar, wenn 
man den Ausdruck "ID'^KD IDCSSb ^riK buchstäblich nimmt, denn dann 
werden ja blos "/loo als Ö''n ausgesondert und es bliebe Y^oo ^310 
"TflWSD rwvh zurück; aber ich habe bereits oben davon gesprochen, 
dass dieser Ausdruck einfach als Bezeichnung für *IWD DÜT\D auf- 
g^fasst werden müsse. 

Nach dem Ausspruche Samuel's, der, wie ich soeben gezeigt, an 
die Worte des pTl anknüpft, bringt nun der Jeruschalmi Alldas vor, 
was sich auf die Ansicht der Schammaitischen Schule bezieht Aber 
wie lautet das KpDB der Mischnah im Jeruschalmi? D'n&1K^K&On''3 
JTWO "'8013 *ltro ^n^ "VTTa , das ist in unserer Mischnah die Ansicht 
der Hilleliten und nicht der Schammaiten. Nach der Lesart des Jeru- 
schalmi muss es also in unserer Mischnah heissen vSTI D'^TÖIK hhil ST2 
iTWS' Ich darf also kühn behaupten, dass ich die Mischnah nicht 
corrigire, sondern die Lesart des Jeruschalmi wiederherstelle. Die 
Ansicht der Schammaiten bringt der jer. Talmud, um die Boraitha des 
Bar Eappara daran anzuschliessen und uns darüber zu belehren, dass 
nach diesen Halbtanaiten die Schammaitische Schule zwischen '^K'll und 
IKtSl keinen Unterschied macht, indem sie bei beiden "inK yhs bsiK 
■Wl? lehrt*). Im Anschluss an die Boraitha des Bar Kappara erhält 
auch der Schlusspassus, der aus jer. Dem. 1 c. entlehnt ist, eine er- 
höhte Bedeutung; keinesweges ist dieser Passus, wie die Common tatoren 
meinen, hier ganz überflüssig oder doch nicht an seinem rechten 
Platze. Denn wenn, wie Bar Kappara behauptet, die Schule Schammai's 
auch 'WS^a anstatt für zehn, wirklich für elf Ass zu essen gestattet, 
dann muss sie thatsächlich eine Distinction machen zwischen iTTB 
und ntlDBn. R. Jose stimmt Bar Kappara, R. Chananja oder R. Chaninah, 
wie der ©•*! liest, stimmt der Ansicht ^^3 ^D zu. 



1) B. Elia Fuld emendirt die Boraitha des Bar Kappara folgendermasson : 

1TO IHK "irna ra -Konai i-a d-toi»« Tfy\ nnOT ^wym nw: m» "rra d-to^k «ra 

aber zu dieser Emendation liegt keine zwingende Noth wendigkeit vor, denn Bar 
Kappara behauptet eben, dass ^3n natD ttTS» Auch daran, dass whw 'n ^3 fn^'n 
wie Bar Kappara im Sinne der Schammaiten praktisch entschieden Iiat, darf man sich 
nicht stossen, denn in unserem Alinea I heisst es ja ausdrücklich tK&V n^aa ro^m. 
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Indess mag der Schlusspassus des Jeruschalmi auch eine andere 
Auffassung zulassen, mir kam es ja blos darauf an, den Nachweis zu 
liefern, dass meine auf Grund der Tosifta hier vorgetragene Erklärung 
der Mischnah mit den Auseinandersetzungen des jer. Talmuds in voll- 
ständigem Einklang sich befinde. Das glaube ich gethan zu haben 
und damit bin ich am Ende meiner Arbeit angelangt. 



..Der Gott der Rache." 

Ein Beitrag zur Ethik des jüdischen Volkes. 

Von 

Dr. M. GÜDEMANN. 



„iis erben sich Gesetz' und Hechte wie eine ew'ge Krankheit 
fort", lässt Goethe Mephisto 'n in seinem Vortrage über die Jurisprudenz 
dociren. Was würde er ihn erst über die Theologie haben sagen 
lassen, wenn er ihn darüber frei von der Leber weg hätte reden lassen 
dürfen und wollen! Die „ew'ge Krankheit" ist hier eigentlich zu 
Hause, und es schleppen sich in der theologischen Wissenschaft 
Lehrmeinungen und Behauptungen mit dem Gesundheitspass durch 
die Geschichte, die schon krank auf die Welt gekommen sind. Man 
kann hier nicht sagen, wie es im Verlaufe der Goethe'schen DiAtung 
heisst: „Vernunft wird Unsinn'', sondern man muss sagen: „Unsinn 
^vird Vernunft". 

Besonders hat die theologische Wissenschaft in Bezug auf gewisse 
Grundlehren (Jes alten Testamentes solchen vernunftgewordenen Unsinn 
angehäuft und dadurch dieselben verdunkelt oder in eine falsche 
Beleuchtung gerückt. Die moderne Bibelkritik hat an diesem Sach- 
verhältniss nichts geändert, denn sie kann trotz aller angestrebten 
Voraussetzungslosigkeit die „ew'ge Krankheit" ererbter Vorurtheile 
nicht los werden. 

Ich will versuchen, das Gesagte an einem Beispiele nachzuweisen, 
indem ich die herkömmliche Ansicht über den Gott des alten 
Bundes einer Prüfung unterziehe. 

Die christliche Theologie bezeichnet insgemein den Gott des alten 
Bundes als den Gott der Rache, und setzt demselben den Gott der 

6 
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Liebe des neuen Bundes entgegen. Mit dieser Unterscheidung oder 
Gegen überstelluDg soll zugleich der Fortschritt, welchen das Neue 
Testament in der Auffassung und Lehre von Gott über das Alte 
hinaus bekunde, markirt sein. Beide GottesbegrifiFe sind im Laufe der 
Zeit Schlagworte geworden. Mit diesen aber hat es immer eine 
eigenthümliche Bewandtniss. Sie treten überall mit dem Anspruch 
autoritativer Geltung auf und geniessen das Vorrecht, sich nicht über 
diesen Anspruch ausweisen zu müssen. Lässt man sich jedoch von 
ihrer vermeintlichen Unnahbarkeit nicht beirren und prüft sie auf ihre 
Stichhaltigkeit, dann zerplatzen sie nicht selten wie Seifenblasen. 
Deshalb sollten Schlagworte aus dem wissenschaftlichen Sprachgebrauch 
gänzlich ausgeschieden werden, und die hier in Kode stehenden dürfen 
am wenigsten darin verbleiben. Denn man wird weder in Abrede 
stellen, dass der Gott der Bache des Alten Testamentes auch als ein 
Gott der Liebe, noch dass der Gott der Liebe des Neuen Testamentes 
auch als ein Gott der Rache gelehrt wird. Es ist also leere Spiegel- 
fechterei, von den beiden Gottesbegrififen wie von gänzlich ungemischten 
Elementen zu reden und sie in dieser Form auf die Grundschriften 
des alten und neuen Bundes zu vertheilen. Noch unwissenscbaftlicher 
aber ist es, aus den willkürlich gebildeten und geschiedenen Prädicaten 
den Vorrang des einen Gottesbegriffes vor dem andern ableiten zu 
wollen. Dem menschlichen Ohre klingt allerdings Racheso abschreckend, 
wie Liebe angenehm. Indessen hängt erstere mit der an sich höchst 
achtungswerthenEmpfindlichkeit des verletzten Rechtsgefühls zusammen*), 
und des Rechtes kann die Menschheit so wenig entbehren wie der 
Liebe. Allerdings wird eine Gesellschaft, in der alle wechselseitigen 
Beziehungen blos durch die Liebe bestimmt werden, immer für das 
höchste Ideal gelten und dieses ist bereits durch die Propheten des 
Alten Testamentes mit dem glühendsten Enthusiasmus und in der 
edelsten Form verkündigt worden^). Wenn man jedoch den Verlauf 
der Geschichte betrachtet, so gewinnt man den Eindruck, als ob das 
Gold der Liebe ohne Legirung sich nicht wolle bearbeiten lassen, ja 
man wird vielleicht nach aller geschichtlichen Erfahrung es schon als 
das Höchste betrachten und sich zufrieden geben, wenn auch nur das 
Recht überall zur Geltung kommt, wenn der Unschuldige nicht zu 



1) Man vgl. die Bemerkungen iu Iherings „Kampf um's Recht", 6. Aufl., 
pag. XIII u. 60. 

2) Micha IV, 1 f. Jesaja II, 2 f. und sonst. 



„Der Gott der Rache/' 83 

leiden braucht und der Schuldige seinen — Rächer findet. Von 
diesem Gedanken ist wohl der talmudische Satz eingegeben: „Es ist 
ein Grosses um die Bache, denn sie steht zwischen zwei Gottesnamen, 
wie geschrieben steht: „Ein Gott der Rache ist der Herr*' (Ps. 94, 1)*). 
Ich kann deshalb auch nicht der Ansicht Derenbourgs') beistimmen, 
dass der Erwähnung der liebe in dem Achtzehn- und Sieben-Gebete 
die Absicht zu Grunde Uege, zu zeigen, dass entgegen der von den 
Christen geltend gemachten Behauptung Gott auch für die Juden ein 
Gott der liebe sei. Biese Reclamation wäre in den erwähnten Gebeten 
sehr ungeschickt angebracht gewesen und einem Zugeständnisse gleich 
gekommen, insofern diejenigen Stellen jener Gebete, die hier in 
Beti'acht kommen'), ausschliesslich das Verhältniss Gottes zu Israel und 
dessen Auserwähltheit in's Auge fassen, während doch in christlichem 
Sinne die liebe Gottes als eine nicht ausschliessliche, sondern als eine 
allumfassende verstanden werden soll An sich aber konnte im 
jüdischen Volke an eine derartige Reclamation überhaupt nicht gedacht 
werden, denn hier, wo der Geist der Schriften des alten Bundes 
traditionell heimisch war, erschien sicherlich die Liebe, und zwar die 
allumfassende, so sehr als ein selbstverständliches Attribut Gottes, 
dass nicht diese, sondern, wip der vorhin angeführte talmudische Satz 
beweist — und wie schon die demselben zu Grunde liegende Psalmen- 
stelle darthut — vielmehr die Rache als ein wesentliches, nicht zu 
übersehendes Attribut Gottes hervorgehoben werden musste. Erst als 
die Vertreter der neuen Lehre mehr uud mehr eine offenkundig 
gegensätzliche Stellung zu der Religion des alten Bundes, und damit 
auch eine solche, aber weniger offenkundige, zu den Grundschriften 
desselben einnahmen, trat naturgemäss an die Stelle des traditionellen, 
durch das Leben vermittelten und getragenen Verständnisses eine so 
zu sagen blos philologische Behandlung dieser Schriften, entstand 
trotz der lauten und wiederholten Betonung des Geistes eine "Wort- 
deuterei, Silbenstecherei und Buchstabenklauberei, welchen es gelang, 
den Gott der Rache zu entdecken und, wenn ich so sagen darf, fest- 
zunageln. Aber wie sagt doch einmal sinnig Max Müller? „Wir 
spielen zuerst mit den Wörtern, nachher treiben die Wörter ihr Spiel 
mit uns*)'*. 



1) Brach. 33 a; man sehe die Stelle genau an und vgl. Rascbi. 
*) Revue des Ätudes juives XIV, 28, Anra. 

3) rcrms töw ]ßch , namta ^:b jnm 

*) Essays I (Leipzig 1869), pag. 305. 

6* 
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Allerdings scheint dem Worte nach insbesondere der Pentateiich 
einen Gott der Rache zu lehren. Er tritt darin auf als der eifervolle 
Gott, der ein verzehrendes Feuer ist, dem die Rache und die Vergeltung 
gehört, der seine Feinde verfolgt und vernichtet. Selbstverständlich 
muss dem Gesetzgeber auch sein Volk nachgerathen. Es wird dem- 
selben an's Herz gelegt, einen Vernichtungskrieg gegen seine Feinde 
zu führen. Alle Mannschaft der im Kriege eroberten Städte soll nieder- 
gemacht werden!). In kräftigen Ausdrücken wird ihm gesagt, es solle 
seine Feinde verzehren, ihren Namen unter dem Himmel vernichten 
und sie ausrotten '). Das gleiche mit glühenden Farben ausgemalte Schick- 
sal wird dem Volke selbst im Falle seines Ungehorsams angedroht^). 
Es fehlen zwar an der Seite dieser dunklen Schatten die freundlichen 
Lichter nicht: der eifervolle, rachgierige Gott bezeichnet sich anderer- 
seits als den bannherzigen, gnädigen, treuen, der die Sünde vergiebt, 
der den Bund und die Liebe bewahrt, der sein Volk liebt und nichts 
als Gegenliebe von ihm verlangt*), der ein Vater der Armen, der 
Wittwen, Waisen und Fremdlinge ist und der folgerichtig dem Volke 
auch empfiehlt, dieselben Tugenden sich anzueignen. Es wird demselben 
die Nächstenliebe an's Herz gelegt, es wird ihm aufgetragen, den Hass 
und die Rache zu unterdrücken, gegen Einheimische und Auswärtige 
das gleiche Gesetz in Anwendung zu bringen, den Fallenden zu stützen, 
dem Bedürftigen, selbst dem Fremden und dem Feinde beizustehen, 
ja an nicht weniger als an sechsundvierzig Stellen ') wird dem Volke 
zur Pflicht gemacht, den Fremdling zu lieben, ihn nicht zu kränken, 
nicht zu betrügen, nicht zu übervortheilen und was dergleichen mehr 
ist. Aber alle diese freundlichen Lichter können die finsteren Schatten 
nicht aufhellen. Der Gott des alten Bundes ist und bleibt der „Gott 
der Rachels Ahzb<; ?cpa. Er hat es selbst gesagt. 

Anders indess stellt sich die Sache, wenn man den Pentateuch 
nicht dem Worte, sondern dem Geiste nach zu verstehen sucht. Man 
wird alsdann vorab den Grundunterschied zwischen dem Pentateuch und 
den Evangelien darin erkennen, dass der erstere Staatsgesetz sein will, 
während die letzteren es mit einem „Reiche, das nicht von dieser Welt 
ist,*' zu thun haben. Man pflegt diesen Unterschied auch wohl so zu 

1) V. B. M. c. 20. 

2) Das. c. 7. 

S) UI. B. M. 26. V. B. :m:. 28. 

4) V. B. M. 6, 5. 11, 1, 13, 22. 19, 0. 30, 6, 16, 20 und sonst. 

5} Bab. mez. 59 b. 
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bestimmen, dass man sagt, die Lehre des Pentat euch sei nationaler, 
die der Evangelien universeller Natur. Diese Passung ist nur schein- 
bar mit der vorangeschickten identisch, in Wahrheit lenkt sie den 
Geist in eine schiefe oder entgegengesetzte, jedenfalls falsche Beur- 
theilung des thatsächlichen Verhältnisses. Die Universalität kann in 
dem Pentateuch, weil er eben Staatsgesetz sein will, nicht in den 
Vordergrund gerückt werden, aber sie ist nii'gends ausdrücklich aus- 
geschlossen, sondern vielmehr durch manche Fingerzeige, wie in den 
Lehrsätzen über die Behandlung der Fremden und ganz besonders 
durch die wiederholt und nachdrücklich betonte Vorbildlichkeit Israels 
für die Völker der Erde als eine zu verwirklichende Möglichkeit im 
Hintergrunde an- und vorgedeutet. Dagegen ist in dem Wesen des 
Pentateüchs als Staatsgesetzes die Erscheinung begründet, dass er von 
fernliegenden Idealen absehend das wirkliche Leben in allen seinen 
Bethätigun^en und Verzweigungen aufs Tiefste und Gründlichste er- 
fasst. Deshalb werden allerdings evangelische Lehren wie diese, dass 
man nach einem empfangenen Streiche auf den rechten Backen auch 
den andern hinreichen, dass man dem Räuber des Rockes auch den 
Mantel geben und den Feind lieben solle^ ), im Pentateuch nicht vor- 
getragen. Dagegen lässt es derselbe nicht gleich den Evangelien bei 
allgemeinen Ermahnungen zur Wohlthätigkeit bewenden, sondern er 
stellt ein ganz bestimmtes Armengesetz, oder eigentlich ein Armen- 
recht auf^), wodurch der Verarmung oder dem Pauperismus vor- 
gebeugt werden soll^). Er bekümmert sich um das Kleinste, indem 
er Thierqfuälerei untersagt und die Schonung derThiere vor- 
schreibt^), wie um das Grösste, indem er durch gesetzliche Anord- 
nungen für eine gerechte Vertheilung der Güter und gegen die 
einseitige Ansammlung von Capital und Latifundien ver- 
sorgt^). Von allen diesen Dingen verlautet in den Evangelien nichts. 
Im Pentateuch hingegen durften diese Bestinunungen um so weniger 
fehlen, als er darauf angelegt ist, die Grundlage des wirklichen Lebens, 



J) Matth. V, 39 f. 

2) ^3p nWTÖ , HKO , nnaw , tDp*?» Folgerichtig hat dieKedaction derMischna dieBe- 
stimmnngon über öfFentliche Armenpflege in den Tractat Pea aufgenommen» 

3) V. B. M. 15, 4. 

^) Nach dem Talmud ist Kn^mJ<T D^Tt ^bsD nPS» Vgl. meine Geschichte des 
Erziohungswesens u. d. Cultur d. abdl. Juden, I, 182. Lecky, Sittengesch. Europas 
(1879) II, 136. 

S) Brachjahr, Jubeljahr, Heimfall. 
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das Fundament zu bilden, auf welchem die Gesellschaft in einem Staate 
sich aufbauen, erhalten und innerhalb der der menschlichen Natur ge- 
zogenen Grenzen sich vervollkommnen kann. Es ist also tiberall der 
natürlich-menschliche Gesichtspunkt, von welchem die Lehre des Pen- 
tateuchs ausgeht und von welchem aus sie beurtheilt werden will, und 
deshalb sind es nicht die allgemeinen Aussprüche, die Schilderungen 
und Ausführungen, noch auch vereinzelte Ausdrücke und Bezeich- 
nungen, aus welchen der Geist des Gesetzgebers erkennbar ist, sondern 
die praktischen, auf das wirkliche Leben gerichteten Bestimmungen^ 
Verordnungen und Gesetze sind allein geeignet, uns diesen Geist sowie 
den Geist des Volkes, für das sie bestimmt waren, erkennen zu 
lassen. 

Hier ist nun für unsere Untersuchung die strafgesetzliche Be^ 
Stimmung V. B. M. 13, 7f. von "Wichtigkeit. 

„7. Wenn dich verführen will dein Bruder, der Sohn deiner 
Mutter, oder dein Sohn, oder deine Tochter, oder das Weib deinem 
Busens, oder dein treuester Freund, im Geheimen sprechend: Lass 
uns gehn fremden Göttern dienen, die du nicht kennst, noch deine 
Väter. 8. Von den Göttern der Völker in euerer Umgebung," die 
dir nahe oder fern von dir sind vom Ende der Erde bis zum Ende 
der Erde. 9. So sollst du ihm nicht willig sein,^ noch auf ihn 
hören, und dein Auge soll ihn nicht schonen, und du sollst 
dich nicht erbarmen und ihm keinen Schutz gewähren. 
10. Sondern umbringen sollst du ihn, deine Hand soll sich zuerst 
an ihm vergreifen, ihn zu tödten, und die Hand des ganzen Volkes 
zuletzt. 11. Und du sollst ihn mit Steinen bewerfen, auf dass er 
sterbe, denn er hat versucht, dich abzudrängen von dem Ewigen, 
deinem Gottte, der dich herausgeführt hat aus dem Lande Aegypten, 
aus dem Hause der Knechte. 12. Und ganz Israel soll es hören 
und fürchten, und sollen fürder nicht so Böses thun in deiner 
Mitte." 

Man beachte die hier im Drucke hervorgeliobeue Stelle! In 
derselben wird in drei verschiedenen Ausdrücken gewarnt, den 
Verführer der bestimmten Todesstrafe zu entziehen. Dies überaus 
nachdrückliche Verbot der Schonung ist schon den Alten befremdlich 
gewesen. Sie wollen dasselbe in dem Umstände begründet erachten, 
dass als Verführer ein naher Verwandter oder ein guter Freund ge- 
dacht ist, allein diese Erklärung ist hinfällig. Die Vorschrift redet 
deshalb von einem Verwandten und Freunde, weil nur ein solcher 
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es wagen wird , als Verführer aufzutreten, wie denn dessen Thätigkeit ' 
naturgemäss als ,,geheime" vorausgesetzt wird. Diese Art der Schrift, 
sich an das wirkliche Leben zu halten, bezeichnen schon die Talmud- 
lehrer mit dem üblichen Ausdruck: „Die Schrift hält sich an thatsächliche 
Vorkonunnisse" *). Es ist aber selbstverständlich, dass die erwähnte 
strafgesetzliche Bestimmung jedweden Verführer betrifft. "Wollte man 
nun die nachdrückliche Warnung vor Schonung mit dem Hinweise 
auf das vorausgesetzte verwandtschaftliche oder freundschaftliche Ver- 
hältniss zu dem Verführer begründen, so würde man dadurch diesem 
Verhältniss eine Bedeutung beilegen, welche es bei der Allgemein- 
gültigkeit der strafgesetzlichen Bestimmung weder hat, noch haben 
kann. Zudem: wer würde, wenn die dreimalige "Warnung vor Schonung 
nicht im Texte stünde, dieselbe vermissen ? An v. 8 könnte sich un- 
mittelbar V. 10 anschliessen, ohne dass dem Zusammenhange und 
dem Sinne der gesetzlichen Bestimmung irgendwie Abbruch geschähe. 

"Wir haben aber in dem Vorstehenden nur diejenige Stelle aus 
dem Strafcodex angeführt, in welcher allerdings am auffallendsten vor 
Schonung des Verbrechers gewarnt wird; es giebt aber noch mehr 
derartige. V. B. M. 19, 11 f. wird angeordnet, den vorsätzlichen Todt- 
schläger aus der Asylstadt, dahin er sich geflüchtet, zu holen und dem 
Bluträcher zu überantworten. Es wird hinzugefügt: „Dein Auge soll 
ihn nicht schonen." Das. 21 heisst es bei der Strafvollstreckung an 
den falschen Zeugen: „Und dein Auge soll nicht schonen, Leben 
für Leben, Auge für Auge, Zahn für Zahn, Hand für Hand, Fuss für 
Fuss." Ferner wird daselbst 25, 12 hinsichtlich der Frau, die sich an 
der Scham des Mannes vergreift, vorgeschrieben: ^Du sollst ihr die 
Hand abhauen, dein Auge soll nicht schonen." Ebenso liest man 
das. 7,2 bezüglich der j^anaanitischen Völker. ,3^^^^^ sollst du sie, 
du sollst keinen Bund mit ihnen schliessen und sie nicht begnadigen.^^ 
Desgl. 7,16: „Verzehren sollst du die Völker, welche der Ewige dein 
Gott dir giebt, dein Auge soll sie nicht schonen." 

Es ist also, wie man sieht, die Abmahnung von Schonung eine 
ziemlich durchgehende. Sie findet sich bei verschiedenen peinlichen 
Fällen und bei der Verhaltungsvorschrift gegenüber den zu bewältigen- 
den Völkern. Es würde nun nicht auffallend sein, wenn sie einmal 
vorübergehend vorkäme, denn wir pflegen auch eine nachdrückliche 
Strafe mit dem Bemerken vorzuschreiben, dass sie „ohne Erbarmen*' 



*) mvia sinsn nnn 
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vollzogen werden solle. Aber diese häufif^ Wiederkehr der in Rede 
stehenden Warnung vor Schonung muss um so mehr au^llen, als 
sie gerade bei den grausamsten Strafen und KriegsTorschriften einge- 
schärft wird. Man wende nicht ein, dass sie eben hier am Platze 
sei, sondern man beantworte vielmehr die naheliegende Frage, an welche 
Voraussetzung der Gesetzgeber sieh halte. Erwartet er von seinem 
Yolke, dass es mit dem jus talionis buchstäblich Ernst machen werde, 
so ist die Warnung vor Schonung unnöthig. Denn man kann doch 
nicht zugleich Grausamkeit und MUde voraussetzen. Denkt sich der 
Gesetzgeber, dass seine Krieger die Feinde „verzehren" werden, so 
braucht er nicht zu besorgen, dass ein Anfall von Mitleid sie abhalten 
könne, ihrer Wuth freien Lauf zu lassen. Er scheint aber eine solche 
Besorgniss wirklich, und wie wir weiter sehen werden, mit Recht 
gehegt zu haben, denn JH. B. M. 20, 4 wird nach Verdammung des 
Holochanbeters zur Todesstrafe ernstlich der Fall erwogen, „wenn das 
Volk des Landes ihre Augen voa diesem Manue, da er von seinem 
Samen dem Moloch giebf, entziehen sollte, ihn nicht zu tödten." 
Und so führen alle angeführten Bestimmungen auf einen inneren 
Widerspruch zurück. 

Doch wozu bemühen wir uns, diesen Widerspruch durch Einzel- 
heiten nachzuweisen. Er geht durch den ganzen Strafcode-t und 
niemals hat es eine tiefere Kluft, einen schärferen Gegensatz zwischen 
strafgesetzlicher Theorie und Praxis gegeben, als im Volke Israel be- 
stand. Findet sich nicht die Todesstrafe auf vielen Seiten des Penta- 
teuch, noch dazu bei Delicteu, welche das moderne Strafgesetz gar 
nicht als solche anerkennt? Und wie wurde es tbatsächlich damit 
gehalten? Wären wir über die Strafrechtspflege im jüdischen Alter- 
thum nur durch den Strafcodex unterrichtet, so müssteii wir vermutben, 
dass man in Palästina förmlich in Blut gewatet habe. Allein wir 
wissen aus der Mischna >), dass ein Syuedrium, das in sieben, nach 
einer Meinung selbst in siebzig Jahren einmal die Todesstrafe voll- 
ziehen Hess, ein „mörderisches" ^) genannt wurde , und die beiden 
Tanailcn R. Akiba und R. Tarfon erklären, dass wenn sie im Synedrium 
gesessen hätten, zu ihren Lebzeiten kein Mensch hingerichtet worden 
wäre. Es liegt kein Grund vor, dieser geschichtlichen Notiz den 
Glanbeu zu versagen. Denn das auffallende Missverhältniss, das 

1) Hl. Makbot I, Ende. 

■) mhzvi. 
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zwischen der pentateuchischen HalsgerichtsordnuDg und der thatsäch- 
lichen Strafpraxis in Palästina durch diese Notiz constatirt wird, lässt 
sich in der Bibel selbst nachweisen. Mit der Forderung, die Kanaa- 
nitischen Völkerschaften zu „bannen", „todtzuschlagen*', zu „verzehren", 
wurde bekanntlich niemals Ernst gemacht, und der erste König, Saul, 
verliert seine Krone, weil er den Erbfeind Amalek, dessen Vernichtung 
noch dazu durch ein Specialgesetz geboten war, am Leben lässt. 
Nimmt man einzelne persönliche Racheacte aus, so wissen die biblischen 
Bücher von dem Verhalten des Volkes Israel nichts zu berichten, was 
zu der Vermuthung berechtigen würde, der Gesetzgeber desselben sei 
ein „Gott der Eache" gewesen. Wie wenig muss dieser doch seine 
Leute gekannt haben! Nach den peinlichen Vorschriften des Gesetz- 
gebers zu schliessen müsste das jüdische Volk ein rachgieriges, ver- 
folgungssüchtiges, mordlustiges gewesen sein, aber der Talmud, der 
nicht immer gut auf dasselbe zu sprechen ist, legt ihm das Attribut 
der „Barmherzigkeif' bei ^). Und es scheint, dass er Recht hat. Dei 
ganze in der Mischna mitgetheilte Strafprocess ging augenscheinlich 
darauf hinaus, eine Hinrichtung nahezu unmöglich zu machen, wie 
denn das Gebot zu richten erklärt wird als das Gebot zu retten 2). 
War dennoch eine Hinrichtung nicht zu umgehen, so kam die Wohl- 
that der Vorschrift „Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst*' auch 
dem Delinquenten zu statten, indem man daraus die Pflicht ableitete, 
ihn auf eine „schöne" Weise hinzurichten«^). Dass dieser Auslegung 
gemäss wirklich verfahren wurde, erhellt aus dem Umstände, dass 
kein Delinquent bei Bewusstsein in den Tod ging. Die vornehmsten 
Frauen in Jerusalem kredenzten ihm den Becher mit dem Tranke, der 
ihn bewusstlos machte *). Sein Todestag war ein Trauer- und Fasttag 
für die Richter nach der innig-menschlichen Auslegung der Vorschrift: 
,Jhr sollt nicht essen über dem Blute" (IIL B. M. 19, 26) 5). Am 
stärksten aber tritt der Gegensatz der strafgesetzlichen Praxis zu der 
Theorie in dem Umstand hervor, dass die Tradition die anbefohlene 
Vollziehung des jus talionis, sowie das Handabhauen bei der an der 
t)cham des Mannes sich vergreifenden Frau im Verstände einer Geld- 



') Jebamot 79a. 

2) IV. B. M. 35, 24, 25. Pcsacbim 12a. 

8) SjnhedriD 45a. 

A) Das. 43a. 

5) Das. 63a. 
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strafe auffasst und halachisch feststellt*). Man bedenke: in beiden 
Fällen sagt der Strafcodex ausdrücklieb: ,,Dein Auge soll nicht 
schonen'*, was doch nur bei einer Leibesstrafe, nicht bei einer Geld- 
strafe Sinn hat. Man schonte also den Menschen mehr als das Gesetz, 
das dessen Schonung ausdrücklich verbietet. 

Die Menschen haben in der Regel das Bestreben, sich da stark 
zeigen zu wollen, wo sie sich schwach fülüen. Diese Erfahrung, welche 
sich auch auf das Völkerleben erstreckt, ist geeignet, den Widerspruch, 
welchen wir zwischen den strengen Strafbestimmungen des Pentateuch 
und der ganz entgegengesetzten israelitischen Stra^raxis nachgewiesen 
haben, zu lösen. Nur in einem Volke, dem, sei es durch natürliche 
Anlage oder durch geschichtliche Erlebnisse, also gleichsam durch ge- 
schichtliche Zuchtwahl eine übermässige Weichheit des Gemüthes zu 
eigen geworden war, konnte ein Gesetzgeber erstehen, der durch Strenge 
und Härte gleichsam das Complement des Volkscharakters bildete. Es 
ist nicht zufällig, dass das erste Auftreten Moses durch einen Todt- 
schlag bezeichnet wird, denn sein Volk hat jederzeit mehr Talent be- 
sessen, sich todtschlagen zu lassen als todtzuschlagen. Für den ersteren 
Beruf ward es in mehrhundertjährigem Sclavendienste erzogen, aus 
welchem es nicht einmal, wie zu erwarten gewesen wäre, Verbitterung 
und Groll gegen seine Dränger hinweggetragen hat „Du sollst nicht 
verabscheuen den Edomiter, denn er ist dein Bruder, du sollst nicht 
verabscheuen den Aegypter, denn ein Fremdling warst du in seinem 
Lande." {V. B. M. 23, 8.) Dieses letztere „denn" sagt mehr als eine 
ganze Charakterschilderung. (Dei Parallelismus bat dafür gesorgt, dass 
man dieses „denn" nicht unterschlagen und durch „obgleich** ersetzen 
kann, was die hebräische Vocabel zulässt und was begreiflich wäre.) 
Was Israel in der ägyptischen Leidensschule sich angeeignet hat, das 
ist ein harter Nacken und die Fähigkeit zu dulden, wovon eines ohne 
das andere nicht denkbar ist. So hat denn auch der späte Prophet 
aus der Natur des Volkes ihm seinen Beruf vorgezeichnet. Dulden 
und verstummen — es hat nie etwas anderes gekonnt, dies aber bis 
zur Vollendung — ist der Inhalt seiner messianischen Sendung (Jes. 
53). Man wird hiernach begreifen, was es in diesem Volke mit dem „eifer- 
vollen, rachgierigen" Gotte auf sich haben kann. In ihm will der 
Volksgenius sich stark zeigen an dem Punkte, wo er sich schwach fühlt. 



1) Sifre zu V. B. M. 25, 12. Vergl. Kaina 84a. An diesen Punkt hat mich 
Herr J. H. Weiss erinnert. 
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in ihm objectivirt der Volksgeist dasjenige, was er an sich selbst nicht 
besitzt, er ist wie der Todtschläger Moses das ideale Complement des 
Volkscharakters. Man weiss, dass Frauen für kühne Eäuber sich inter- 
essiren können und dass sie ihre Augen begierig auf halsbrecherische 
Kunststücke richten, von welchen Männer den Blick mit Schaudern 
abwenden. Es ist eben die starke, kühne Männlichkeit, welche die 
weibliche Natur in dem Maasse anzieht, in welchem sie den Mangel 
derselben an sich selbst empfindet. Diese Erscheinung ist nicht unge- 
eignet, zu erklären, wie ein Volk die Gottheit mit Attributen ausstatten 
konnte, die der eigene Genius nicht besitzt, ja die demselben stracks 
zuwiderlaufen. Nun lösen sich auch ganz von selbst jene Widersprüche, 
die wir nachgewiesen haben. Die strengen peinlichen Strafen, welche 
durch ängstliche Abwehr jeder Schonung gleichsam sich selbst bejahen 
wollen, entspringen aus dem Bewusstsein übermässiger Weichheit, der 
laute Aufruf zur Vernichtung der kanaanitischen Völker ist das Sab el- 
gerassel, durch welches der milde, friedfertige Volksgenius sich in 
Aufregung versetzen will. Darum auch wird Gott in dem ältesten Preis- 
gesange als „Kriegsmann^' gefeiert und ist als „Herr der Heerschaaren" 
sprüchwörtlich geworden bei einem Volke, dem es zwar nie an Muth 
und Tapferkeit gebrach, das aber niemals grosse Schlachten geschlagen, 
niemals auf Eroberungen ausgezogen, keine bedeutenden Völker unter- 
jocht und die Kriegskunst nicht gefördert hat. So stellt sich der Gottes- 
begriff im alten Israel dar, wenn man die Geschichte desselben, den 
geschichtlichen Volkscharakter zum Leitfaden der Exegese macht, nicht 
aber Wörter, Ausdrücke und Bezeichnungen zu dem Zwecke deutet, 
„damit erfüllet werde". Der „Gott der Kache" ist zu laut und vor- 
dringlich, seine Selbstbejahung ist ihm zu sehr Bedürfniss, als dass 
man ihn ernst nehmen könnte, er verräth durch sein geräuschvolles 
Auftreten nur zu deutlich, dass er in Wirklichkeit ein Gott der 
liebe und der Milde ist. 

Will man auf die Eichtigkeit dieser Aufstellung die Probe machen, 
so hat das Schriftthum des alten Bundes durch eines der spätesten 
Bücher dafür vorgesorgt und gleichsam darauf hingeleitet. Ich rede 
von dem Buche Esther. Hier erscheinen die Juden als die reinen 
Mordbrenner, welche nach gegebener Erlaubniss mit „Schwertschlag, 
Mord und Vernichtung*' (Esther d, 5) über ihre Feinde herfallen. 
Natürlich haben denn in der christlichen Kirche von den Zeiten der 
Väter bis auf unsere Tage Stimmen gegen dieses Buch sich erhoben 
und ihm aUe Sittlichkeit abgesprochen. Man hat die „widerliche 
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Schadenfreude" und die „Befriedigung des Eachegefühls"^) nicht blos 
in dem Buche selbst, sondern auch in der lebhaften Behandlung des- 
selben in der Synagoge ausgedrückt gefunden. Ich meinerseits möchte 
indessen gerade dieses Buch in dem alten Kanon am wenigsten 
missen. Es fallt mir dabei nicht im Entferntesten ein, durch Aus- 
legungskünste das Buch verschönem zu wollen. Sonst würde ich die 
Frage aufwerfen, weshalb denn die 75 000 getödteten Perser so ohne 
Gegenwehr sich haben abschlachten lassen? Denn nicht einmal den 
in modernen Schlachtberichten sprüchwörtlich gewordenen einen 
Todten haben die Juden nach der Erzählung des Buches aufzuweisen, 
was doch die gräuliche Mordgeschichte in ein bedenkliches Licht 
stellen muss. Nein, eben diese selbst ist das Charakteristische an 
dem Buche. Sie ist das Jägerlatein eines Volkes, das kn Todtschlagen 
nicht die geringste XJebung und Fertigkeit besass. Denn nur ein 
solches Volk kann so bramarbasiren, dass „der König den Juden in 
allen Städten die Bewilligung ertheilt habe, sich zu versammeln und 
für sich einzustehen, zu vernichten, zu tödten und auszurotten 
die ganze Masse des Volkes und der Provinz, ihre Bedränger, Kinder 
und Frauen, und ihre Beute wegzunehmen" (das. 8, 11). Man beachte 
übrigens dieses hier und noch einmal 9, 16 in gleichem Zusammenhange 
vorkommende, eine blosse Abwehr andeutende „für sich einstehen". 
Also zaghafte Abwehr und grimmige Mordlust in einem Athem! Es 
ist dieselbe widerspruchsvolle Erscheinung, wie sie in der Verbindung 
der grausamen Vernichtungsvorschriften und Strafgesetze mit der 
ängstlichen Besorgniss vor Schonung sich uns dargestellt hat. Die 
ganze helle Mordgeschichte ist eben nichts anderes, als der Ausdruck 
des Eifers, womit der Volksgenius gerade in dem Punkte sich stark 
zeigen will, in dem er sich schwach fühlt, und sie erinnert an das 
Verfahren des Knaben , der Nachts durch einsame Strassen wandelt 
und durch lauten Gesang und heftiges Gestikuliren sich über seine 
Aengstlichkeit hinwegtäuschen will. Man lasse also getrost nach wie 
vor, ohne sich sittlich zu entrüsten, dem Juden, der daran Gefaller. 
findet, am Purimfeste das unschuldige Vergnügen — „Schadenfreude" 
ist dafür nicht der richtige Ausdruck, man muss es vielmehr eine 
kindische Freude nennen — den todten Haman noch einmal todtzu- 



1) Man sehe die Einl. zu dem Buche in Bunsens Bibelwerk und den Art. 
Esther in Schenkels Bibel-Lexikon. 
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schlagen*). Er macht dabei eine Faust im Sacke, was nachweislich 
unschädlich ist und die Rachgier desjenigen ausdrückt, der in Wirk- 
lichkeit keiner Katze etwas zu Leide thun kann. Man erhitze sich 
aber auch nicht über die TJnsittlichkeit des Buches Esther! Bekannt- 
lich kommt in dem ganzen Buche der Name Gottes nicht vor, und 
doch hätte, wenn irgendwo, gerade hier der „Gott der Rache" 
sich in Positur setzen müssen. Indessen zieht eben dieses viel- 
leicht jüngste Buch das Resultat des gesammten biblischen Schriftthums, 
und es belehrt uns durch seine geflissentliche Verschweigung, .dass 
wir aucl^ in den anderen Büchern des alten Kanons den „Gott der Rache" 
vergeblich suchen, dass er aber da, wo er für einen solchen sich ausgiebt, 
es erst recht nicht ist Denn allerdings hat weder der ,,Gott der Rache*^ 
noch der ,,Gott der Liebe'' lediglich auf dem Papiere etwas zu 
bedeuten, er muss sich in seinen Bekennern nachweisen lassen, sonst 
glauben wir ihm nicht. 



1) Man lese die Aeusserang, die ein Erzbischof gegen E. Inda Chassid über 
das »jHamanklopfen" machte, in meiner Geschichte des Erziehungswesens der abendl. 
Juden I, 168. I 



Der „Prüfstein'' des Menachem b. Salomo. 

Von 

W. BACHER. 



Unter den handschriftlichen Schätzen der königl. Hof- und Staats- 
bibliothek in München befindet sich ein stattlicher Codex ^), der 
ausser der bekannten Rhetorik des Messer Leone^ ein sonst in keiner 
Handschriftensammlung vorhandenes Werk enthält, welches zu den 
eigenartigsten Erzeu^issen der sprachwissenschaftlichen und exegeti- 
schen. Literatur des Mittelalters gehört Es ist der ,,Prüfstein" — 
Eben Bochan — des Menachem b. Salomo, verfasst im Jahre 11433), 
aller Wahrscheinlichkeit nach in Italien, vielleicht in Rom*). Menachem 



1) S. Steinschneider, Catalog der Hebr. Handschriften der gen. Bibliothek N. 65. 

*) D'ftIX nBT3» Geschrieben und in Man^ua gedruckt vor 1480, neuerdings 
herausgegeben von Jellinek, Wien 1863. 

8) Die am Schlüsse des Werkes vor der Nachschrift des Copisten stehende 
Nachschrift des Verfassers lautet: »6 birr' TTtlhü TS DPOÖ D^3»pn ta (top ^MCI 

"»D abi) ürdra -o» "sa -n^m o -ima tim^ -n'?iT "sk rra ya:h k^ ^rrm -masS 
n« nnTh |T\3no3 rm nann n« ww ph Ton mpoa pTish ü'h^'y or« o^n "nv 
h^^ffnh -3iva naa rrna in iioto" -^tk imn-«r t^ i;)w -biK otjttk rniaü*? rsa 
•o-a-T 'jaw lav t*^ -^ -aina trtnwan öinn pmtn brn^wm .ttt D-söpn na mk 
no-^TDOT nö^ ^Ta nn^in no'?ttn o'-abw üntrm mran i6n nai6oa ^npoin mpoa 
mtnsh vhv^ mito rom D'b'?« nüanK nsra nats «nrf? Di" onüin nw*?ra nara "3Bra 
♦föK pmroT pTn iniriBra v» mm*? isar crn'jKn »'an mino rhrra [oh^or^] 

*) Dass Men. ben Salomo in Italien lebte, nehmen an Gross (Berliner 
Magazin X, 82), Steinschneider (Jewish Litterature p. 139), Halberstam (bei 
Güdemann, Gesch. des Erziehungswesens und der Cultur der Juden in Italien 
p. 342). An vier Stellen seines Wörterbuches giebt er die italienische Uebers. des zu 
erklärenden hebr. Wortes: 1. Zu mcXpQ, Jes. 44, 13: i^-ftbpD ^Tp XShyi (W. WtpU); 
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b. Salomo schrieb dies sein Werk, iveil „er sah, dass die Söhne seines 
Volkes wegen des auf ihnen lastenden Joches der Nationen immer mehr 
herunterkommen und sich nicht mit der heiligen Schrift in genügendem 
Maasse zu beschäftigen vermögen^^ Seine nähere Absicht war, mit 
Hilfe dieses Werkes seine drei minderjährigen Söhne Jedidja, Schealtiel 
und Isaak in das Verständniss der heiligen Schrift einzuführen*). Er 
wollte also ein Buch bieten, das als Lehrbuch beim Unterricht der 
Jugend, als Hilfsbuch und Anleitung beim Bibelstudium der Erwachsenen 
dienen sollte. Doch diese Bestimmung zu erfüllen, war dem .,Prüf- 
stein" M. b. S.'s trotz der Fülle seines Inhaltes, trotz der Vorzüge 
seiner Anordnung, trotz des heiligen Ernstes, der auf seine Abfassung 
gewendet worden, nicht oder nur in sehr geringem Maasse gegönnt. 
Als das zu so verdienstlicher Aufgabe bestimmte Werk an 's licht 
trat, war die Grundlage, auf dem es aufgebaut war, längst erschüttert; 
das System, welches M. b. 8. in ihm befolgte und zum Theil vervoll- 
ständigte und ausschmückte, fing man auch in Italien an als irrig und 
überlebt zu verwerfen. Nur einige Jahre, bevor M. b. Salomo sein 
auf Menachem Ibn Sarüks System beruhendes Werk verfasste, war 
in Rom Abraham Ibn Esra aufgetreten, der durch die XJebersetzung 
der Schriften Chajjügs, durch Commentäre biblischer Bücher und durch 
eigene grammatische Compendien den italienischen Juden, für welche 
der „Prüfstein" bestimmt war, die Errungenschaften der spanisch-jüdi- 
schen Sprachwissenschaft und Bibelexegese zugänglich machte. Wenn 
es versvunderlich erscheint, dass Menachem b. Salomo von dieser 
gleichzeitig mit seiner eigenen schriftstellerischen Thätigkeit geübten 
Propaganda für das grammatische System Chajjügs nicht die geringste 
Spur erkennen lässt, so darf die Thatsache nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass das System Menachem Ibn Sarüks noch beträchtliche 
Zeit nach Ibn Esras Auftreten sein An sehn bewahrt hat. Noch acht- 
zehn Jahre später berichtet Salomo Ibn Parchon, dass Ibn Sarüks 
Wörterbuch sich allgemein in den Händen der Leute befinde*). Ob 



2. zu-TTüO, Jes. 7,25:R}3nmK ^"IP O'Tin'?! (W.-iTpIL); 3. zu D'-JÖS, Geo. 43, 11: 

"^T!^ rvb Bn -r^TSK iniK yy^p ü'1ffb^ ( W. pz IL) ; 4. zu nj, Exod. 16, 31 : -on "vsh^ 

rarby^ iniK PP ("^ lU.). Zu No. 4 v^l. Aruch T3 VIII. (ed. Kohut II, 239a): 
r-n"''?13 ltf?2% Zu No. 3 ib. ]ID2 I. (II, 42a): K3l6'^ WO) -S»^13 TO^m. — Zu n^, 
Ps. 114, 1 giebt M. b. S. folgende Erkl. DrOßnna aSTITT '•"^a-D ^y p», 

1) S. Nachschrift, auf der vorigen Seite, Anra. 2. 

2) Wörterbuch, ed. Stern, zu I3»^ginn der Einleitung. 
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nun Menachem b. Salomo von der Thätigkeit Ibn Esras und von 
den Ansichten Chajjügs Kenntniss hatte, sie aber absichtlich ignorirte, 
oder ob er keine Gelegenheit hatte, das die Autorität seines Vorbildes 
gefährdende neue System kennen zu lernen und darum auf dieses 
keinen Bezug nimmt, können wir aus seinem Buche nicht erschliessen. 
Wenn das Erstere der Fall war, dann erscheint seine in der kurzen 
Frist von fünf Monaten vollendete Arbeit fast wie ein Protest gegen 
die neu aufkonunende Lehre, wie eine mächtige Anstrengung, das 
Vordringen derselben aufzuhalten. Vielleicht darf man als Beweis für 
diese uneingestandene Tendenz von Men. b. Salomos „Prüfstein" die 
eigenthümlicüe Weise anführen, mit der er Ibn Saruks Ansichten zu 
citiren pflegt. Seinen Namen nennt er kein einziges Mal, wie über- 
haupt, mit Ausnahme der Targumurheber Onkelos und Jonathan b. 
Uzziel und des Piutdichters Eleazar Kaliri, im „Prüfstein" keinerlei 
Autoritäten mit Namen citirt werden. Die Bezeichnung, mit welcher 
Menachem Ibn Sarük gemeint ist, soll darauf hinweisen, dass 
dessen Lehren und Erklärungen nicht blos wie Meinungen eines 
Einzelnen aufzufassen, sondern mit der Ehrfurcht, welche den Ueber- 
lieferungen der Vorzeit gebührt, zu betrachten sind. ,J)ie Alten 
der Zeiten,"*) so lautete der Ausdruck, mit welchem fast stets im 
„Prüfstein'' Menachem Ibn Sarük citirt ist, allerdings zumeist in 
solchen Fällen, in denen M. b. S. eine von der citirten Meinung ab- 
weichende Ansicht ausspricht. Mit diesem Ausdrucke soll wohl das 
höhere Ansehen, das dem durch Alter und Ueberlieferung geheiligten 
Werke Menachem Ibn Saruks gegenüber der neu aufkommenden 
Lehre gezoUt werden muss, betont werden. Auch wo Menachem b. 
Salomo von seinen „Lehrern" und „Meistern"*) spricht, ist zumeist 
Menachem Ibn Sarük gemeint, zu welchem sich der Verfasser des 
„Prüfstein" gleichsam im Schülerverhältnisse fühlte. Doch ist eine 
grosse Anzahl der im Namen seiner Lehrer und Meister angeführten 
Meinungen nicht im Machbereth wiederzufinden; in solchen Fällen be- 
ruft sich M. b. S. auf wirkliche Lehrer, deren Unterrichte er nicht 
nur die Kenntniss des Wörterbuches Ibn Saruks, sondern auch andere 



*) DTlü •'ilülp, an 35 Mal in dem erhaltenen Theile des Werkes, wovon fast 
30 Citate im Machbereth Ibn Saruks nachzuweisen sind. 

2) ••'••iTJÖ, '"nm* Einmal lieisst es (Art. -an) : D^no "SlOTp "mm ""IVl n'jsp "ßS 
wobei die Ansicht Ibn Saruks (Machb. na III. 48a) gemeint ist, ^nSTT, Jes. 47, 13 
stamme von nn2* 
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Belehrung zu verdanken hatte. Wenigstens Einen dieser Lehrer lernen 
wir aus einer Anführung kennen; es war M.'s Tater: da er von 
diesem nicht gehört höbe, ob der Ausdruck pO "1B3 auf die Grundbe- 
deutung des Zudeckens oder die des Abwischens zurückzuführen ist 
wolle er sich, wenn auch zögernd, für die erstere entscheiden*). Diese 
Aeusserung zeigt, dass der Verfasser des „Prüfstein" sein Wissen auf 
dem Gebiete der hebräischen Sprachkunde vor Allem mündlicher Be- 
lehrung seines Vaters zu verdanken hatte, wie er denn oft genug 
als von seinen Lehrern „gehört?' oder als XJeberlieferung derselben 
Meinungen anführt, die er dem Machbereth Ibn Sarüks entnehmen 
konnte*). Bei aller Abhängigkeit indessen, welche Men. b. Salomo 
seinem als Träger der Ueberlieferung und als Lehrer seiner Lehrer 
verehrten älteren Namensgenossen gegenüber bekundet, bei aller Ehr- 
furcht für die überlieferte Meinung, die er zuweilen ausdrücklich be- 
tonte*), beschränkte er sich nicht auf einfache Wiedergabe des Ueber- 
kommenen, auf kritiklose Wiederholung des von Jenen Gelernten, 
sondern er giebt, wenn auch zögernd und mit unverhohlener Scheu, 
sich von der überlieferten Meiniing loszusagen, eigenen Ansichten 
Raum, wofür die meisten Stellen, an denen er Gelegenheit nimmt, die 
„Alton der Zeiten" oder seine Lehrer und Meister zu erwähnen, als 
Beispiele dienen dürfen. Doch ist für ein achtungswerthes Maass von 
Selbständigkeit, abgesehen von den einzelnen Fällen, in denen sie zur 
Geltung kommt, das ganze Werk Menachem b. Salomos, seine Anlage 
die Anordnung seiner Theile, die in ihm sich kundgebende Beherrschung 
des verarbeiteten Stoffes genügendes Zeugniss. Der „Prüfstein", so 



1) Art. nM II: npprf? DM "iDO^ OK |iö MIM n*?o ,1013 Tni rmö Tror ¥h^ 
^^BO iftiK hio m-axfr rhur "3 oiao-ja n-iDK pb -a-n "sk "fto nyo'n -nwar vh apin» 

Seinen Vater meinte M. b. S. wohl auch mit der Bezeichnung ^y^^ '^Tn, an der 
in der vorigen Anm. citirten Stelle, ferner Art. ]aj I: '^101 ^mn "BÖ "TOOW, nämlich 
eine Erkl. von 153» welche mit der Ibn Sarüks (Machb. 52a) identisch ist. 

2) Im Artikel n hoisst es am Schlüsse der Darlegung, dass die Wurzel von 
Vimnn, Psalm 62, 4, sowie von rnn, Jerem 12, 9 und ähnlichen Würtorn dt'r 
alleinige Buchstabe n sei: D^n» "JTönp^ imn "^VH ^^m^l nST hSk; hier ist jeden- 
falls zu lesen crnD "JIÖIpO: die Lehrer haben ihre Belehrungen den Altvorderen 
d. i. Mon. Ibn Sarük entnommen (s. Machb. 41b und 18Gb). 

3) -r» na:^ •«ma-i K-no ^b^b), Art. pt III ; -r» nsh '-man «iio -ot h^b], Art. ti ll, 

(wo M. Ibn Sarüks Ansicht über TnK, Ps. 55, 3 gemeint ist) ; ^man miö "ÄO T« 
"W '^Xh, Art. DO IV (in Bezug auf Machb. 41a); "3^ n:h m nW( '''"110 Xl»T '»O, 
Art D; "^0 OmiÖ "»O ^K, Art. ssh. 

7 
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sehr er in seiuem Haupttheile, dem 'Wörterbuche, von dem Wörter- 
bucbe Ibn Saniks abhängt, verdient als eigenartiges Werk nähere 
Beachtung; die Geschichte der hebräischen Sprachwissenschaft und 
der jüdischen Bibelexefjesc darf bei einer literarischen Leistung ver- 
weilen, welche den gesammten Stoff des die Kenntniss der heiügüii 
Sprache und die Hermeneutik der heiligen Schrift betreffenden Wissens 
zu verarbeiten strebte und — wenn auch auf einer erschütterten 
Grundlage — dem Studium der Bibel zum ersten Maie in hebräischer 
Sprache ein lunfassendes Hand- und Hilfsbuch zu bieten versuchte. 
Dieses — Wörterbucli, (irammatik und Äusleguugskunst vereinigend — 
hat nur deshalb seinen Zweck verfehlt, weil es zu spät kam, weil ihm 
die Jjeistungen der spanischen Schule vorausgegangen waren, welche 
gerade während der Zeit seiner Abfassung durch üebersetzungen und 
Bearbeitungen auch dem auf hebräisch geschriebene Werke ange- 
wiesenen Thoile der europäischen Judeuheit zugänglich gemacht zu 
werden anfingen. Im Folgenden soll Menachem b. Salomos Prüfstein, 
der bisher nur durch die vun Dukes') und Steinschneider') 
gebotenen Auszüge und die kurze Charakteristik Kirchheims') be- 
kannt war, näher betrai.'htet und nach seinen hervorstechendsten 
Eigenthümlichkeiteti und den wesentlichen Seiten seines Inlialtea be- 
schrieben werden. 

I. 
Es ist vor Allem zu constatiren, dass die einzige Handschrift, 
welche uns den „Prüfstein" erhalten bat, denselben leider nur zum 
Theil enthält. Von den fünfzig Abschnitten des Buches fehlen ganze 
vierundvierzig; allerdings ist der umfangreichste Abschnitt, der erste, 
welcher das Wörterbuch bietet, vollständig erhalten. Der Urheber der 
vorliegenden Abschrift, Reuben b. Salomo, der diese im Jahre 1552 
innerhalb sieben Wochen vollendete'), fand die grosse Lücke schon 



1) Kohei al Jiid. ErsU'8 Hüft. Eeeliiigtu, 1848. (Enthält m Artik-I d.'s 
WarterbnclidB). 

1) Hebr. Bibliograpliiu. XVII. Bund (1Ö77), S. 88-41, 131—134. lAns ikt 
KiuluUung nnd dem äcliluBitabsctiiiitte.) 

») LilUraturbbtt des Orients. VII, 43G. 

1) Am Schhisse dc^r Abst-brift lindi't aitb .^iiii- -ro^iiiiti' Nnobaulirift. dt.' mit 
den Worten Imgü-nt: •: er \yc B*3 trahvm z"v -i'K 'n n dv -iech pncrt n'rwvi, 
uud Bcliliesst! rhen- cr-asn -rhui ■" •ncn b* tiko -i-x no"?» tt.to p p-Mn -w 

.(1. nai) noin 
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in seiner Vorlage und bemerkt das au der betreffenden Stelle i). 
Glücklicherweise ist uns aber das die zweite Hälfte der Einleitung 
bildende genaue Iiiiialtsverzeicliniss gehlieben,'), in welchem der Ver- 
fasser über das in den fünfzig „Pforten" oder Abschnitten seines 
Werkes Gebotene Rechenschaft gicbt, aus der wir uns also auch über die 
fehleuden Abschnitte orientiren können. Von den fünfzig Abschnitten 
des Prtifsteins heben sich zunächst die letzten dreizehn, XXSVllI — L, 
ab, welche nichts anderes als die dreizehn Regeln Israael b, Eliseha's, 
die Grundnormen der balachiscben Exegese entlislten. In der Inhalts- 
angabe führt M, b, S, diese Regeln mit folgenden Worten ein: „Noch 



') S. die Gluase des ÄbauLrtibers, bei Stoin schneid er a. a. 0. S. 40. p. 30äa 
dee Cod«. Auf der fulgoudtu Seite (JiOSb) beiludet BJch cino nndere, mit IUI 
aniai begioiiende Glosse des Abeclireibers, die mit den Wurton aoliliesst; "laijlOTI) 

•ti^ on snian ■» av-a -unt nioipon oua^i vr^v nchns -i-na p pitn -hzbn jspn 
BfbsiSn i"3 Bna Tpnr na'?8'n hx O-mW. SulcLer mit anm beieichncten uder 
Kuoh uubexeichueton , doch dtircb die Sciirift hervorgehobenen Glussea giebt oe 
im Codex mir Eim(;i> wi^nigu. Einmal, Art. vp VII, TorneiBt er auf Rascl.i, ein 
aniieres Hai na( D, Eimobi, Art m Endu. Zur VervoIlstTiudigiing gii<bt uc einun 
längeren Auszug ans oinom undorau Werke M. b. S.'i, dem 3% h^B , Art. -ü II 
(dia ErklüroBg vim QTJi.Niira. Ül. 30). Von seinen ('igenun Beuii'tkungoii sei diu 
zum Art, {]Q citirt; M. b. S. taneht die Untersolieidung zwiacbon dum ohne Ditges(;h 
gesproubencn IIB , Schild, Schiris und Ilp.nilaliefero, dnzii der Copist: amsn '3K 

D-T nor6aai ODia isuti .tb-i necB nn: B-rarm "Ot rmu rpaon io*c "f? nasK 

fflppai PCS ibip. Au mobrereii Stdleu uiuimt der Abschrcibor am Margo seiner 
Vorlauf efftimienuB Bi'inerknngon in den Text (s. die Artikel -Kl,-« VI, in , ^si II, 
jol). Dieae Margioalbcmerkungen rfiiirpn von Monnchoin b. Balonio selbst her, der 
Epin Werk in grossor Eile vurfnaati- und Uanclieti am Rande iiachxutragini laud. 
Das ücigt <ile Glosae am Schliiaae des Art. TK (20a), mit den Worten m 'ntaD 
p*^a eingeleitet und mit den Worten yfya ["nliao iK3 TD ^'esohlossen, Sie 

lautot: -3 fam iiki twi S.-M n"?» o-bo -na'h '='? n-nti -iton anra -mK ■» ttdoi 
pi .i"?!!?! isa^ DX 'S ycr'7 ii'it ni'wn aipa oinRin iiim nvmit Tiro 0"~OTa oba 
^10 Tan BTFTn niaiiti 'jibti am -a trio-jt bcbh ■Sua -w nrnii« tb pw -inn tw 

na^ r"K •n'?:i pW" r» W-"" mwai TDTS nbv. Auf die sparen der Eile, mit 
welcher M. b. S. gearbeitet hatte, macht anch der Ahsulireiber aufmorkaam, 
Zvfisohon den Artikeln ejpi nnd aii ftndun siah drei Artikel t, nilmüeh die VI,, 
yil. und VIII. Bedentiiug dieser »weibuehstnbigen Wurzel, während die ersten 
fönt Bodeutiingen ao ihrer Stelle unter dou tiilitteris vorkommen. Der Verfasser 
aolbat sagt am Schlnsse von ni VIII : s',sr;i n"!Pn n'roo '-iie Bi; BTO"'? Troc -iP» rhm 
rrg'jpn m'?ob:*vor -n VI aber steht die Vurbemerkiing dos Ahsehreihers: T jBIK 

TP Tm" K^i anian 'jki tut» -sm loipaa smaS oreo ira-i -onai rop -.t? •fs* 

1) S. den Tost boi .Stionsehneid-^r a. a. 0., K. 131—134. 
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giebt es in der h. Schrift Thore der Umzäunung und Bewahrung, die 
dreizehn Kegeln, durch deren Thore aus- und eingehen alle, die den 
Pfad der Wahrheit betreten, um die Lehre und Gebote, die Gesetze 
und Rechtsvorschriften zu erkennen und ohne welche kein Weiser die- 
selben versteht, kein Forscher sie einsieht; denn indem er sich von 
ihnen entfernt, irrt er und fehlt und erreicht nicht das Richtige." 
Erhalten ist von der Darstellung der dreizehn Regeln nur die der 
letzten*): von den zwei einander widersprechenden Schriftversen, 
zwischen welchen ein dritter Schriftvers entscheidet M. b. S. giebt 
zunächst das in der Baraitha von den dreizehn Regeln gebrachte Bei- 
spiel: Lev. 1, 1 und £xod. 25, 22, entschieden durch Num. 7,89; ausserdem 
aber noch folgende Beispiele, mit mehr oder weniger ausfuhrlicher Er- 
läuterung: Gen, l,lundPs. 102,26, entsch. durch Jes. 48, 132),IISam. 24,9 
und L Chron. 21,5, entsch. durch I. Chr. 27,1; IL Sam. 24,24 und 
L Chr. 21,25, entsch. durch Deut 12,53). Dann folgt ein neuer Absatz, 
über solche Widersprüche zwischen zwei Bibelstellen, die durch keinen 
dritten Ters entschieden werden, sondern der Ausgleichung durch 
„Midrasch" bedürfen 4). Solcher Widersprüche erwähnt und erklärt er 
folgende: U. Sam. 14,25 und ib. 18,18; U. Sam. 6,23 und ib. 3,5; 
Jes. 26, 14 und ib. v. 19; Prov. 26,4 und ib. v. 5; Ps. 37, 1 und Prov. 
28,4; Ps. 115, 16 und ib. 24,1; Deut 10,17 und Num. 6,26. Der- 
artiger Widersprüche in der h. Schrift — so schliesst der Absatz — 
die durch einen dritten Vers oder durch Auslegung beglichen worden, 
gäbe es noch viele, da sie aber im Talmud erklärt wären, sei es nicht 
nöthig, dieselben in diesem Werke zu sammeln; auch sei er wegen 
der Grösse seiner Arbeit verhindert, weitere Beispiele seiner eigenen 
Auslegung anzuführen 5). — Damit wäre die Darstellung der dreizehn 
Regeln beendigt; doch wird noch in einem Anhange eine Reihe anderer 
exegetischer, ebenfalls der Tradition entnommener Regeln behandelt. 



1) Cod. Mon. p. 302b— 306b. Am Scliiusse: ]n'nn^im Dinan mW vhff tei. 
Vorangeht unmittelbar eine zur 12. Regel, d.i. zum 49. Abschnitte gehörige Kr- 
läiiterung verscliiedener Stollen der heiligen Schrift, in denen Wiederholungen von 
Sätzen oder Wörtern vorkommen, nämlich: Gen. 41 ff.; Jerom. 7, 4; Jes, 6, 3; 
Jerem. 22, 29; Exod. 32, 6; Ps. 50, 1. Der Anfting der Erläuterung fehlt, da er in 
die bezeichnete grosse Lücke füllt. 

«) Vgl. Chagiga 12 a. - 

3) Vgl. Sifre zur St., § 62. • 

*) orrra ir-oo "Br'wn ainDn r*^ m dk m D'-mon D^aira -3» bv n^w rhvü 

*) S. den Text bei Steinschneider S. 41. 
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nämlich die 1., 2., 3., 4., 14., 16., 29. und 30. der Zweiunddreissi^ Kegeln 
des Eliezer b. Jose Gelili, jede mit Heranziehung verschiedener Beispiele. 
Von den Regeln des Einbeziehens und Ausschliessens behauptet und 
beweist M. b. S., sie seien auf die Ismäerschen Regeln vom Allgemeinen 
und Besonderen zurückzuführen i) ; die 14. Regel E. b. J. G.'s stammt 
nach ihm von der 10. Regel Ismaels; die 16. Regel E. b. J. G.'s 
stamme von der 12. Regel Ismaels, die 29. uud 30. (Gematria und 
Notarikon) seien von der 14. abzuleiten. 2) 

Die letzten dreizehn Abschnitte des „Prüfstein" bilden demgemäss 
eine biblische Hermeneutik, welche die bekannten Normen des halachi- 
schen Midrasch wiedergiebt und anwendet und ihnen anhangsweise einige 
Regeln des agadischen Midrasch hinzufügt. Der zwischen dem I. und 
dem XXXVni. Abschnitte befindliche Theil des Werkes zerfällt nach 
einer Bemerkung des Verfassers selbst in zwei Gruppen, von denen 
die erste den geschriebenen Bibeltext, die zweite dessen Aussprache 
und Recitation zum Gegen stände hat. Wir lesen nämlich im Inhalts- 
verzeichnisse nach der Angabe über den Inhalt des XXVIII. Ab- 
schnittes: „Bis hieher die Normen (Maasse) der h. Schrift auf Grund 
des geschriebenen Textes, von denen noch andere abgeleitet werden 
können, ausser denselben aber haben die Weisen der fundamentalen 
Erkenn tniss noch Pforten der Einsicht, verständige Normen und ge- 
rechte Bestimmungen hinzugefügt, wonach die Ausdrücke der heiligen 
Schrift klar auszusprechen und genau festzustellen sind 3)." Die so 
eingeleitete zweite Gruppe behandelt in ihren ersten 7 Abschnitten 
(XXIV— XXXV) : die Kehlbuchstaben, d. i. durch dieselben bewirkten 
Modalitäten der Aussprache; die Buchstaben tTtSD 133 nach ihrer 
doppelten Aussprache; die Dageschirung sämmtlicher Buchstaben, mit 
Ausnahme von H und B; die Vocalzeichen und deren Functionen bei 



8) D^mii D-^a IT mbin nyb\r\ oai ; maHa vmn pp^tsis \wh w it mS-n nnSim 

irnöa^a maKS» Wieso diese beidou Kegeln von der 14. („Vergleichung eines 
bedeutenden Gegenstandes mit einem geringeren", meist so viel als Metapher) 
abstammen, sagt unser Verfasser nicht; eher könnte man sie nocli von der 16. Regel 
(Gebrauch bestimmter Ausdrücko, laipoa "im^ön nan) ableiten, wie denn in der 
That diese 16. Regel, wie es scheint, unrichtigerweiso nach der 20. und 30. be- 
handelt ist, während sie vor ihnen stehen sollte. Dann beziehen sich die Worte 
1t mbir nn^Vl nicht auf die 14., sondern auf die 16. Regel. 

») n-ano^ irrmi^rn nn^m irrniibvi pabo anaan x hv mpan nrm n» tp 
mpai mripb nxnatb pix -31^ tern nnai na^a "-jnr orrhv irrnn niD^n ^aam am» 

•iniiaa hv aprrfci 
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den Buchstaben 1), die trennenden Accente, „wie sie den Intialt des 
Schriftverses iibtiicüen"', sowie der dienenden Accente, die nach ihren 
verschiedenen Abtheüungen fungiren; die abweichenden Accente der 
drei Bücher Psalmen, Hiob und Sprüche; die Wörter, deren Aecent 
beweist, dass ihr am Ende stehendes H nicht das Zeichen des Femi- 
ninum sei. Der XXXVI. Abschnitt handelt Ton der Schreibung der 
Buchstaben'), der Inhalt des XXXVII. ist aus der Angabe über den- 
selben nicht deutlich erkennbar % 

Die erste, den gescbriebenen Text behandelnde Gruppe bildet, 
mit dem Wörterbuche an der Spitze, den wichtigsten Theil des ^Prüf- 
steiu". In ihm ist Alles enthalten, was Men«chom b. Salomo zum 
lexicalischeii und grammatischen, syutactischen und rhetorischen Ver- 
ständniss des Bibplwortes zusammentragen konnte. Eine systematische 
Anordnung der Abschnitte würden wir vergeblich suchen, Folgende 
Uebersicht möge über den Inhalt orientiren. Nachdem im ersten Ab- 
schnitte die Bedeutung der zu "Wortwurzelu verwendeten oder zu 
solchen combinirten Buchstaben in einem Vollständigen AVürlerbuche 
dargelegt ist, bespricht der zweite Abschnitt die Fnnctionsbuchstaben 
und die durch dieselben bezeichneten grammatischen Kategorien. Im 
IlT. Abschnitt wird gezeigt, wie der eine Buchstabe an Stelle des andern, 
die eine Partikel an Stelle der andern gebraucht werden kann. Der 
IV. und V. Abschnitt handeln von den an den Anfang oder das Ende 
der ursprünglichen Wurzel tretenden Buchstaben, also von der Wurzel- 
und Wortbildung im Sinne derlbu Sanü'schen Lehre. Der VI. Abschnitt 
hat zum Gegenstaude die reduplicirten Wörter, deren Besfandtheile einzeln 
geschrieben werden; der VII. die paragngischen Buchstaben innerhalb 
oder am Anfange oder Ende des Wortes, DiT VIII. und IX. Abschnitt 
sind den Homonymen gewidmet und zwar einerseits denen, die sowohl 
in Schrift als in Vocalisation gleich lauten, andererseits denen, die in 
letzterer Beziehung von einander abweichen. Der X. Abschnitt zeigt, 
welchen Wörtern neben ihrer einen Bedeutung auch das Entgegengesetzte 
derselben eigen ist'). Der XI. behandelt die Wörter mit verschiedenen 



•) BTB ttha yap "rnj nne "p-jidi ~i-x \^p nnci S-u nne ma oit^ßn d-i» -op 
niniKTi "r-aa crouba noi nSuc no ;Bp nnei ejcn bin nnei. Uieae AufzöhluDg der 

Tocak ist jcdenfallH corriiiiiiiirt. 

ä) (?) rn-j^ ni'jpai n-fyb: :ii;Bpi ni'snj nrniK hv. 

') rmsn ^'? pi rrpvi hecd -icc-ri (f m-oin) niz^ Tnan ha, 

*■) -anhi rrnvrh inum i-^hi msib: niJD'? -irw btjc -iv^ rwphm nia-n ma 

prrht. Im Wörterbuche nincLt M. b, S. zieiulioli oft von dieser ErWüruiigsn'eiBC 
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Bedeutungen. Im XII. und den folgenden vier Abschnitten ist von den 
verschiedenen Arten die Rede, nach welchen sich die Wörter in der 
Verbindung und in der Trennung unterscheiden, also von den Pausal- 
fonnen und den Verbindungsformen (Status constructus). Der Inhalt 
des XVIL Abschnittes ist nicht deutlich zu erkennen*). Der XVIII. 
Abschnitt handelt von den Bibel versen, in denen scheinbar Wörter fehlen, 
der folgende von den Wörtern, die scheinbar um einen Buchstaben ge- 
kürzt sind. Der XX. Abschnitt scheint den Parallelismus der Bibel- 
verse zu behandeln '^J. Im XXI. Abschnitt werden die zusammenge- 
hetzten und die einfachen Fragesätze besprochen, im XXII. die zehn 
logischen Kategorien 3). Der XXIII. Abschnitt bespricht die Wörter, 
in welchen ein Buchstabe fehlt und durch den Vocalpunkt ersetzt 
wird, der XXIV. die Wörter mit schwebenden Buchstaben, der XXV. 
solche Wörter, denen entweder am Anfange oder am Ende ein Buch- 
stabe fehlt, der XXVI. die 15 Wörter, welche in der h. Schrift mit 
Punkten ausgezeichnet sind. Die letzten zwei Abschnitte dieser Gruppe, 
XXVn und XXVIII, sind syntactischer Art. Der erstere behandelt 
das jJFrüher und Später', d. i. die Regel von der umgekehrten Wort- 
folge in den biblischen Sätzen und Abschnitten; der andere handelt 
von der grammatischen Incongruenz, wonach „Masculinum in Femi- 
ninum, Plural in Singular, Perfectum in Futurum gewandelt wird-*)". 



Gebrauch. Er nennt solche in zwei gegentheiligen Bedeutungen gebrauchte 

Wörter meist mnpiDi nnoö^ mnmDT nwan m'jD , oder kürzer mmoi roia rhlA, 
auch nnpin rhv\t oder n-lDIDI rhü^L* 

1) Tp'nsn hv mir dm -a npibn »6i nphn n-R-ön nban b». 

*) pn hv mr T^rn) orjra D-biea D'insn D'piDfcn rno. ' im Art. sik II heisst 
es in Bezug auf Hiob 32, 19: D^rfc D^3ft nKnnS K^K D'atna "T iwc D'piDBn po rm, 

8) rhotb nmnan nwman mwv mo» Das bezieht sich auf einen Passus der 
Inhaltsangabe des zweiten Abschnittes, in welchem es heisst (s. den Text bei 
Steinschneider S. 132): Ich sagte, alle geschaffenen und existirendcn Dinge waren 
vom ürbeginn an vor dem Schöpfer und er fasste sie im Sinnen der Gedanken 
der Menschenkinder — im menschlichen Denken — zusammen. Er fasste sie alle 
in zehn Kategorien (mimo , eigentlich Erkenntnissen) zusammen, von denen sieben 
zum Inhalte der ersten Pforte, das ist des die Wurzeln der Sprache behandelnden 
Abschnittes gehören. Nun folgen die Namen dieser Kategorien, aber wie es scheint 
nicht vollständig, und auch im Einzelnen nicht leicht verständlich : ^m hvtün p 

"v^b nriKi bwßb npiKi Thnrnh nn« sat'si rsri pn -na'm nrtM. s. übrigens 

A. Epstein u. D.Kaufmann, im Sammelband, Jahrg. II der Mekize Nirdamira, p. 2 u. 9 f. 

*) nirrh ntwcb -dsd toüüb ann Kp:b -^aia \VDhb iwbo icnnan raon S». 
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IL 

Von dem Hauptheile des „Prüfstein," über den die vorstehenden 
Angaben aus dem Inhaltsverzeichnisse der Einleitung gegeben werden 
mussten, ist glücklicherweise der erste Abschnitt vollständig erhalten. 
Derselbe bildet ein Werk für sich und bietet eines der sorgfaltigsten 
Wörterbücher der hebräischen Sprache, welches uns aus älterer Zeit 
geblieben ist. Dieses Wörterbuch lässt sich ohne weiteres von den 
übrigen Theilen des „Prüfstein" loslösen, auf welche es nur einige 
Mal behufs eingehender Erklärung verweist^), und wir haben die 6e- 
nugthuung wenn auch nicht M. b. S's Prüfstein, so doch sein 
Wörterbuch lückenlos erhalten zu wissen. Auch dessen Umfang ist 
ein beträchtlicher: von den 307 Blättern der Handschrift nimmt es 
281 ein. Was vor Allem bei seiner Betrachtung in Frage kommt, ist 
sein Verhältniss zu dem Machbereth Ibn Sarüks, dem anerkannten 
Muster bei seiner Ausarbeitung und der Hauptquelle seines Inhalts. 
Das jüngere Werk unterscheidet sich von seinem Vorbilde zunächst in 
der Ordnung der Sprachwurzeln. Während Ibn Sarük die zu den 
einzelnen Anfangsbuchstaben gehörenden Wurzeln rein alphabetisch ohne 
Bücksicht auf deren Länge nach einander folgen lässt, zerfallt bei 
M. b. S. die Gesammtheit der zu einem Buchstaben gehörenden Wurzeln 
in soviel Gruppen, als die einzelnen Wurzeln Buchstaben zählen, also 
es folgen nach der einbuchstabigen Wurzel — wo eine solche ange- 
nommen ist — die z weibuchstabigen , dann die dreibuchstabigen, vier- 



1) In Artikel ^^TK wird auf den XI. Abschnitt verwiesen, in A. V^ VII auf 
den XVni., in A. nK I und ba VIII auf den XIX., in A. jfiM I auf den XXXV. 
Abschnitt. In Art. inft verweist er auf die Aufzählung der 48 Wörter, in welchen 
— wie in mKB — das M geschrieben, aber nicht gelesen wird; damit wird der 
VII. Abschnitt gemeint sein. Im A. pö II wird 'JiyiÖO , Jes. 14, 19 nach dem 
Arabischen erklärt („durchbohrt"), dann am Schlüsse bemerkt: pr*?a nnM5n m'^öl 

niwa p-iw'? Ti"« "jma -rar -a-i» \^^^ opatraa n"'T%T* M. b. s. scheint also die 

Absicht gehabt zu haben, in seinem Werke eine Liste hebräisch - arabischer 
Wortübereinstimmungen zu bieten, wohl dieselbe, welche Dunasch b. Sarük in 
seiner Schrift gegen Menachem Ibn Sarük hat (Criticae Vocum Kecensiones, S. 68 ff.), 
wie denn auch die ganze Erklärung von ann ^3»1Ü0 Dunasch entlehnt ist. Ausser- 
dem gicbt er noch drei Erklärungen nach dem Arabischen : von ^pc, Arnos 7, 7, ö3n, ein- 
balsamiren, "pnD , Hieb 80, 17 ; nur die letzte findet sich in der Liste Dunasch*s. 
Auch sonst entlehnt M. b. S. Erklärungen von Dunasch, den er jedoch — nach 
seiner oben erwähnten Art — niemals citirt. S. die Erkl. von '"TlTa , Hiob 41, 11 
(Art. TlTa), vgl. Dunasch a. a. 0. p. 13, die vun Ifeh (Art. itt? IV), vgL mit Dunasch 
14, die von K3pn , Esra 7, 17 (Art. pn), vgl. mit Dunasch 37. 



L 
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und fünfbuchstabigen. Von dieser Eintheilung giebt M. b. S. in der 
Inhaltsangabe über den ersten Abschnitt Rechenschaft und er behält 
sie mit genauer, ja pedantischer Pünktlichkeit durch das ganze 
Wörterbuch bei. Die einzelne Gruppen nennt er Stufen (DlSuö), 
die einzelnen Wurzeln Reihen (D'miO), nachdem er die Bestandtheile 
derselben, die Buchstaben, als Steine bezeichnet. Von jeder Wurzel 
werden die verschiedenen Bedeutungen (O JB1K '^ JB1K) in genauer 
Nummerirung angegeben und erläutert. Die Reihenfolge der Artikel 
unseres Wörterbuckes ist demnach eine von der im Machbereth be- 
obachteten gänzlich verschiedene und sie hat vor dieser den Vorzug, 
eine systematisehe TTebersicht sämmtlicher hebräischer Sprachwurzeln 
zu bieten. Die Anzahl der Artikel ist im Prüfstein grösser als im 
Machbereth, weil M. b. S. viel dreibuchstabige Wurzeln nennt, welche 
bei Ibn Sarük unter den zweibuchstabigen figuriren. Auch in Bezug 
auf die verschiedenen Bedeutungen der einzelnen Wurzeln zeigt sich 
bei M. b. S. trotz aller Abhängigkeit auch in diesem Punkte genügende 
Selbständigkeit. Eine unten stehende*) Uebersicht der zweibuch- 
stabigen Wurzeln mit K als erstem Buchstaben möge das Verhältniss 
veranschaulichen. Seinen eigenartigen Charakter enthält das Wörter- 
buch des „Prüfstein" besonders dadurch, dass die einzelnen Bedeutungen 
der Wurzel in demselben nicht blos — wie das zumeist im Machbereth 
der Fall ist — aufgezählt und durch Beispiele verdeutlicht, son- 
dern mit wirklichen umschreibenden oder erläuternden Erklärungen 
versehen werden. Diese Erklärungen schliesen sich oft denen von 
Ibn Sarük gegebenen an, dieselben erweiternd'*) oder einfach wieder- 



1) Die arabische Ziffer bedeutet im Folgenden die Nummer der Bedeutungen 
bei Ibn Sarük, die römische Ziffer die bei M. b. S. :jK I, 11 = 1, III -3, IV -2, 

V = 6; SH 4 und 5 finden sich unter den Trilitter. -^aw I und IL — pm I -« 1, 
IV «= 2, V ^ 3, VI — 4. M. b. S. hat ausserdem drei neue Bedeutungen der TVurzel 
HK: II, Freund, ^III ähnlich, VII D^nk, Jes. 13, 21. — «?H I-IV - 1-4, V - 6, 

VI •- 5, VII « 7,' Vin — 9, IX (bK in der Bedeutung von p" . wegen) neu; ^K 8, 
10, 11, 12 stehen bei M. b. S. unter den dreibuchstabigen. — DK I ■= 5, 11 = 4, 
III « 1, IV -» 3; DK 2 unter nOK. — JK I, II - 1, 2, HI - 5, IV «- 4; 3, G, 7 unter 
den dreibuchstabigen. — PJK 1—111^1—3; IV-=5; V- 7, VI neu; 4 unter *BK. 
6 imter IV. — nK I - 1, II h^K Feuer) neu; m =- 2, IV - 3, V = 5, VI (Regen) 
neu, VII = 6, VIII -^7; 4 « mK IL — tt^ I -* 1, n -» 4. Ilt « 6; 2 unter «WK, 
3, 5 unter «ir. — HK I, II, III - 1, IV = 2, V = 3, VI = 4, VII « 5; 6 unter niK. — 
*TK,1K und »K sind in beiden Wörterbüchern gleich eingetheilt. 

2) Z. B. DK 2: DH D^BW TD ; II: -IHDD D-W^n D^Drsn TDD IHK irD. -- "TSK im 
Machbereth: HDIK "nriBI D'öbn ^TWn^ HTTW 'tmn.bei M. b. S.: nsiü DV 'irD^ 
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gebend ^). Da aber Ibn Saruk nur zu einem kleinen Theile seiner Artikel 
Worterklärungen bietet, war M. b. S. für diesen Theil seiner lexikalischen 
Arbeit eine Aufgabe gestellt, die bei dem Umstände, dass hebräische 
Ausdrücke in hebräischer Sprache zu erklären waren, schwierig genug 
war. Er hat sich dieser Aufgabe in den meisten Fällen mit grosser 
Crewandtheit und Sachkenntniss entledigt und seine Definitionen, die 
sich häufig zu ausführlicheren Real erklärungen erweitern, zeugen von be- 
deutender Fähigkeit, Begriffe und Sachen in klarer Sprache dem Ver- 
ständnisse näher zu bringen. Für diese auf engen Baum beschränkte 
Skizze über den „Prüfstein" wäre eine grössere Auswahl von Beispielen 
der von M. b. S. gegebenen Wort- und Sacherklärungen nicht am 
Platze, nur einiges mehr oder weniger Bezeichnende sei in der An- 
merkung zusammengestellt^). Hervorgehoben sei noch, dass manche 
Definitionen der Halacha entnommen sind 3). Manchmal werden die 



,Töbn rrsh^ rp-ipn nnth D^niw nox '•nnK nttr-inon hk tn'Kn nnnßoi noiK, — b-H 3 : 
rana b^yo nneo; IV: m-a -niw bti 'paa rosa h^yo rsa» 

>) z. B. nnTK mit *^iy^ nrn" ; ba VI (« *?3 7) mit rnr:ö , te Vll =^ bs 8 mit -joo. 

«) Zur Erklärung von Zeitwörtern : Art.ariK: "^lüßb D'Onn ^Tjbi H^•^ nsnKn \Vrh 

nen; Art. ba IV. la- tDVii ra'» nana rpe^o ^\^p'T -aianri na^ne rsü (ibn Saruk *?a 4: ]^3ü 
na^o-i) ; Art. Tin : [j^K] 'VDH Kaam D'xipm o^nrem vpn "la^aa mnin na^a po*? "tiö" 
bei nna nraan -a d-iik^ iniK'» vh^ tinnh rnon nbi oniK Kron »6 la b»i rhm "jöb 
T»! iirba niitwa ona-'a «np p ; Art. yn : uns» wni -an ba-n n'^nnn p» ; Art. bdo : 

nßa p1 nb -on bai pn "ba IKüI nvana mtrißV ]aih? nnnß pr« — Naturwissenschaft- 
liches: Art. -nK: "Tu H'H ibö .Tnitn iwh? "iib'; Art. aba I: inaa Kin; Art. »vö: 
18 «"nan nn (sie) ^-ipnrj nriKi irex bm« "mpb rbinr? imnr nwK nb^ö r» «in 
tPBin nia nb^ö inwo dtk ^aa itnn laina inio^ Art. »ri: Kim bamn ]iü "laab tid" 
rbu nmiT nam i-»'? mnn hk nh?i7öS i'r'Kn ppr, Art. aa-ia: D«ia -xro mc Kin 
nK3 uaxbi D-w n-'-ih?! KBnöS Kin nnaia ; Art. ani T : manen 'vn^ üvh ma^ ;Art. pjoa l : 
♦ ♦ ♦ TD-nBi i-K*xio i'3m:i tküis la nrK «in manon "-nnaö «in WDWca ; Art. nbolV: 
iö axnn nbö n dm "Oö KBp:n n*?» r" r*?aiKn hk ia rpriDo nw r'^^fi r» 

inb nnK D1?Ö D.T:tri Vp'^prt. — Psychologisches: Art: TOK : ^mo TlTlMn "na" 

"IVDm iBia "bh^n Tino ia-ipö ax» inn ^üo-i lab ^ nbir tk vniKbn b» dikh -iDtöX" 
nn^Ti K"n ni nxin Kim m-in Dtt?2T.i nen bK abn p nbm iTKaai abn bK mvi; 
Art. bna: riTtnon m-i 'ira mD^ Art. ni?a : dikt? tk n-irsan rm K^n nnran nbo mo'' 
1ÖÜÖ riK n3tt?öi ; Art. iKi I: iM<ian iB nmn 'ri? nnn nwK tt?i3K nn *?i:it "I1D^ Art. opa: 
k'^i iD-'ca'i aba p^pvr^ mir tk p|ijb> nrpn nan ittrnn nu naan ]o böwn buitn Kin 
inrrjöi nno rif^n ia p^mn n» t2ptt^\ — Eigennamen : Art. iv : nnoim nan •'un pi 
iJ'iKi-ipb; Art. nüö: -pan^ irn'pK nmn isnob mw< b:^t D-K-asn ^aK ira-i üv* 

3) z. B. Art. ttTK : nbuöi .mrr" po naa nraa mcis ; Art. d-o : a^jw trän p» 
asT Kxv -iHKi D'Dtt; niaa oTir ihk aipöa niciDj ; Art. «^j'?» : rr-ina vh -iük hitk rsu 

♦Kobra nK-'aa "nbiT «tk^ n^spa ma 
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synonymen Ausdrücke von einander unterschieden'), oder ein Ausdruck 
nach seinen verschiedenen Begriffsraodalitäten erklärt*). 

Eine bemerkenswertfae Eigenthünilichkeit des M. b. S.'schen 
Wörterbuches bildet seine Definition der Partiksln, für welche sich 
Ibn Sarük zumeist mit den Beispielen begnügt. Für solche Partikeln, 
die in der halachischen Exegese eine Rolle spielen, schliesst sieb M. b, S, 
der traditionellen Terminologie an»). Sonst bemüht er sich, den 
begrifflichen Inhalt eiuer Partikel nach eigener Definition und mit 
mehr oder weniger entsprechender An sdnicks weise anzugeben*). Wie 
. oben ersichtlich war, handelte der dritte Abschnitt des „Prüfstein" von 
den einander vertretenden Buchstaben und Partikeln und bildet so 
eine Ergänzung zu den die Partikeln betretenden Artikeln des 
Wörterbuches. Unter Anderem wird in diesem Abschnitte gezeigt, 
wie n an Stelle von TttW S), 7 an Stelle von 1Ö3 oder von ho . hvi, 
rv., wie f!» an Stelle von p gesetzt werden kann. 



») z. R Art. nio : To ntiarn tdiö"? mia -a onis-a v "^naa yt niK r» 
(ebeuao im Art, mK); Art. aro: Vts »Vi aroom nipibn nrniHn tne tnn anai 
rbeh OB^Uatia nrniKn; im Art vh wenien die .secha Namen dea Löirea bo unter- 
schieden, (las "-iK tlen lalimen Löwen bedeutet (DTJtn r.iavi "joa). ym> den wildesten 
seiner Gattung, hffB den aehwächsten, bHj den atärkaten, tnh den alten Löwen, 
.Ta"? die LöiFin, TB3 ilen jungen. 

*) Im Art. ^Bn unteraehcidet er 'die bciilen Bedeutungen cles VerwandehiB 
lind des Sich um wenden s m; BliiO'? Olpaa 'WTn 131 natT p nai^ BlTDa ipttl 
na'B'O -IST nab,T "nSi "axh ^dbd naxm Bpo ■«■» innp lEn «n mno'? mnaoi 
ta-n ■»; Art. P|Ba : n'^Swii dtc nrrwa n'WJni rwn'ra -irwn Dxra 'ra .ibt'tp im 

») Art. iK I pirrf? YJth i")D i"a rwrn trn rba; Art. qk i: nSa tit"? m-mna 
«ri . . . nain -c"^ eatvi . , . merfl -ai'? bk «ri . . , ,-npo.i -laT r.iina nbnn nna 
-iWK jib'js DK tri . . . 'wn tipaa dk; ArtFinih Bipaa "iiair "s -hu fspwi ^* Sa 
-laim Sp; Art. ml; ■izr-i lup*? riK; Art. ct»U: iniKsi ociM -ci pii l» laa irsu 
iinb icj-in" p-ii "i« cBM "3 IT31' einni; ;b II: eaa i»6 cipaa- Für -a gebt er von 
derbeknnnten Eintheiliinfr der Traditimi aus: raiK'? PVTCnai rip'rnaS rnp^nrö *a 

.ttm »6k ko^i Tt hfl 1-iBK -mw ni;-:r'? 

*) Vf-n nt constatirt er drei Bedeutungen: ii3-1 ITTlOa llETn nbnn rho "IID 
nplSna"?! K3."iS lat"?. Die dritte Bedeutung meint das mit dem Futurum ht- 
bundene und auf die Vergangenheit sich beziobondc w , wie t. B. -TV W; i^i'r 
Terminus wird ao erklärt: tarb BT-iTi ■OOe'r IBltPB jn ffnson npi'wi "3, — 
Art. iait!p-Q[.i bm nawi ba mmn ii»'?; Art. ttbii-b bf\ti ra ™-"" T" TJ» "!i=* 
rnu3; Art. -rolr iBT,T anp pwi ^a aipat Titt h^zvi mtp ScBon »yo rw- 

") Hier windet er sieh gegen eine talmudiselie Erklärung des mit dem hrxi. 
Artikel verbundenen Partieipium: TlSn nias IIFK TBi'sa TSB iWS illrtn -ip'LI 
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Nächst den DefiuitioDen bildet einen hervorzuhebenden Yorzng 
unseres Wörterbuches die grosse Menge etymologiBireoder Erklärungen, 
durch welche theils die verschiedenen Bedeutungen derselben Wurzel 
mit einander in Verbindung gebracht, theils die femer liegenden Zu- 
sammenhänge abgeleiteter Wörter mit ihrer Wurzel klargelegt werden. 
Auch hier kann ans der Menge von Beispielen nur eine kleine Anzahl 
angeführt werden. — rn3K,Esther 9,24, stammt von "UM, sammeln, indem 
die Rolle die Worte des Schriftabschnittes sammelt und vereinigt. — 
p'SS heisst wer Speise nnd Trank begehrt (nsiK) und keine hat — 
*T3 heissen die Flachsstengel, weil sie jeder einzeln (133 13} wachsen. 
— Die Lebenszeit vom 20. bis zum &0. Jahre wird mit TlTIS bezeichnet, 
weil das die auserlesene Zeit des Menschen ist, in welcher er in voUei 
Kraft dasteht. — Die Ebene wird ni)p3 genannt, weil die Berge, 
welche ihre Wände bilden, gespalten erscheinen. — Der Eopfbund 
heisst ri&33t3, weil er sich so Über den übrigen Schmuck erhebt, wie 
die Bergeskuppe — rnJ33 — über das Gebirge. — Männlich wird "131 be- 
nannt, weil das Gedächtniss rOl) der Welt am Manne haftet und alle 
Handlungen und Geschehnisse in Beziehung zum Manne erwähnt 
werden, — iT?13nn, Rath, Beschluss, kommt vonban, Schnur, weil was 
der Mensch beschliesst sich von den Nieren zum Herzen, von da zur 
Lunge, von dieser zur Luftröhre und endlich zum Gehirn hinzieht, 
von welchem aus der Beschluss zur That wird. — "T^H heisst das 
Thier, welches sich in den unteren Räumen der Häuser verbii^ und 
dort aufhält UTTTnD). — naS wird der Mond genannt, wegen seines 
Feuerglanzes, wenn er im Osten — als Vollmond — aufgeht. — Das rothe 
Meer wird ^ID D^ genannt, von den Stürmen UTßTD), welche dort immer- 
fort herrschen. — Das Herz heisst *OP, weil es bedeckt ist r(V)- — 
Die Schakale werden D'lTl genannt wegen ihrer klagenden Stimme. — 
Auch eine beträchtliche Anzahl von Eigennamen deutet M. b. S. nach ^ 
ihrem etymologischen Sinne, manchmal die Deutungen des Midrasch 
wiedergebend. Der zweite Sohn Adams erhielt den Namen S3n,weil 
seine Tage in Nichtigkeit hinschwanden und er kinderlos starb. — So- 
iViilil die Amme Rebekkas, als die Eichterin wurden rPTDT genannt, 
weil ihre Reden süss waren, wie Honig der Biene. — Dn wurde 
wegen seiner dunklen Hautfarbe pTi. Gen. 30,32) so genannt. 



arm ^h:s crmm oan '3 noiK ■« -i»t (s. Beraeb. 3$a) db»o jran mwi-i tnoie 
roz -itK xnei -srhs inSct dw ho ^m nit mt-iip n'?a"r -a Kii"?! -ioip'ti -aoob 
1.115 .~on TfiblBC. D.iiuit ist oiiif gut« Dpiiliitioii ilos ki'ini'iu Tempua angehürigen 
l'.irti.'ipiiiiiis pogt'beii. 
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Die Sprachvergleichung hat bei M. b. S. einen viel weiteren 
Raum als bei seinem Vorgänger Ibn Sarük. Abgesehen von den 
wenigen Beispielen hebräisch-arabischer Sprachvergleichung, deren oben 
Erwähnung geschah, hat unser Autor das Keuhebräische der Mischna 
und das Aramäische zur Erklärung des Hebräischen in sehr aus- 
giebiger Weise zu Hilfe genommen. Fast der vierte Theil seiner — 
etwa 140 — neuhebräiscfaen Yergleichungen finden sich auch in 
Kathans Aruch, und für die meisten jener Yergleichungen, die im 
Aruch nicht stehen, scheint er die herangezogenen Talmudstellen aus 
diesem Wörterbuche genommen zu haben. Dasselbe gilt auch von 
den Yergleichungen biblischer Ausdrücke mit talmudisch-aramäischen 
Wörtern. Manchmal sind dem Aruch ganze Absätze wörtlich oder mit 
geringer Modification entlehnt i). Das Aramäische hat im Wörter- 
buche der „Prüfstein'' nicht nur zum Zwecke der Yergleichung seine 
Stelle gefunden, sondern aramäische Wurzeln und Wörter, insofern 
sie in Daniel und Esra vorkommen, figuriren gleichberechtigt unter 
hebräischen als besondere Artikel *). In dieser Aufnahme des 
biblischen Aramäismus in's hebräische Wörterbuch ist Menachem b. 
Salomo dem Beispiele seines Yorbildes gefolgt, hat jedoch auch von 
Letzterem übergangene Wörter erklärt 3). Die , zur Yergleichung 
verwendeten aramäischen Wörter entnimmt er natürlich zumeist dem 
Targum, das er in noch grösserem Maasse zu exegetischen Zwecken 
verwendei Hier sei nur soviel erwähnt, dass M. b. S. vor Allem das 
Propheten -Targum citirt (mehr als 200 Mal) und zwar unter dem 
Namen seines Urhebers, Jonathan b. Uzziel oder kurz Jonathan. Ebenso 
citirt er das recipirte Targum zum Pentateuch unter dem Namen 
Onkelos, aber auch schlechtweg als Targum. Ferner führt er ohne 
weitere Bezeichnung Stellen aus dem Targum zu Hieb, den Psalmen 
und Proverbien an^). Ausserdem citirt er in 10 Artikeln das Jerus^- 

») S. z. B Art. -»jv: K3W \n:vr u\yir\ errb-^w irm in'^ttr "onK iwba ish rvyn) 
DK nrnh^a rua vi^n rr^.TD dk pi mb-icr \vEh rorn -üv tciboa hn "nanai ivr*^ 
naa» 'hn ih^n ^tn nrhrm^ nc-nni; und vgl. dazu Aruch n:«?!. — Oder Art. ppt 
131 sr'pob "pnB-n diöks mv lav-m \hizh ^:p iiant^n hsK us naiKa ui'? pa: iöt j^» 
rrhv no "pncvr noa *?Ti ttqh -iwk mn D^mna "pne-n '?n ."iinöb. Vgl. Aruch 
^pneHi ♦ 

2) 8. Art. Sk ni : (5. 15) mTiDV iTDö bn m \vehy\, Art. dk : n-onna hd^k 
Dvnb DK1 nniKS n-ira \vrh dk ^3 n'-ou nßir nbo tid^*?* 

8) Z. B. erklärt er KSIBDK (in einem bes. Art.) so: IBDOIT Tu KinßOöTK "TOlba 
*) Im Art. na heisst es: Damno T» D-SViaSI D^SJa lüK toftW ho)* 
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lemische Targum" ium PentateuchJ). Die PiQÜiteratiir liefert ihm 
einige Daten zur Keststellung des Sprachgebrauches*). Sein eigener 
hebräischer Stil und Sprachgebrauch Gchliesst sich eiuerBeits Menachem 
Ihn Sarük, andererseits der kalirischeu Schule an und er gefällt sich 
in kühnen Wortbildungen und worthäufenden Satzgefügen. Es sei 
noch die beaclitenswerthe Aeusserung M. b. S.'s über die Verwendung 
des talmudischen Sprachgebrauches zur Erklärung des bibhschen 
Hebräismus im Originale hier mitgetheilt^). 

Das Wörterbuch M. b. S.'s enthält eine Fülle exegetischen Stoffes, 
sprachliche und inhaltliche Erklärungen der verschiedensten Bibel- 
stellen, welche zum Theil Anderen entlehnte, zum Theile selbständige 
Auslegung bieten und im Zusammenhange mit dem in seinem anderen 
Werke — Sechel tob ~ enthaltenen exegetischen Hateriale besonders 
zu bebandeln sein werden 4). 



') Art rw VJ, zu Gen. 41, 2; -lOK II. zu Nura. 15, 38; Art, pna , zu Gen. 
6, 16; Art. -na, zii Li'v. 13, 38; "rw IV, zu Gen. 32,4; TJ 4, zu Exod. 15, 8 (-vm 
HU-in B''?»l-r); niec zn Num. 31. 22; tSBp U zu «on. 33, lil (np.T TD -TBK DVnro) ; 
nen, z» Num. 33, 55; BBn II, zu Lev. 20, 3 {-pn -|"ff inK TO). Einmal, Art. OBS, 
wird dae Targ. zu Richter 4, 21 atn rcchvrf citirt. 

») Art. -ipB :nr« oipoa rrvpv r,i3-an Tnö i-ioir nxm «Li; Art. ottj;-iK 
Dj"? -«nt rwan -nera Trau -mo aivhs '»«n iT-iu m"? 'mKi B'jnm ; Art. -n ll l : m "wi 
-i-nni "jjbu -iii'? -11101 -i-n "sAn pn mm -ii3i rwsrnis-onm n■'?p■-^^;l^■-l^Bc. 
Mit Hinlilick auf dio praktische Vcrwondiiiig dos biblischen Wortschatzta pflegte 
M. b. S. von Ilauptn-ürtern , die in der h. Schrift nicht im Singular vorkommen, 
diesen featzuatellen. S. die Art. P«V1I, ukII, "KV, bkH, bn»U, OBKlII, TOlI, 
ino. Im letzteren Artikel heisst es : im» itr T» DIB l6oa inlB "np -inKni BTt^ ira 
-irr BT3B3 DK *3 TTwa Sinai -an i6 irw iriioa iraj "^ib fw. Dass M. b. s, mit 
seinem Werke auch die corrcctc atilistischi' Verwendung des biblischen Idioms 
fördern wollte, sagt er einmal ausdrüeklieh (11. ,\bsdin. 293l>): JK llPnn rnrh 

«•wpaa nea wip riBü pirfyi viih -w rrh itr -laxa oiw'? nt is-id\ 

:', All, s-mU; '3 Tia'ü^ b"i •oTton iuft'n -jt , . . ran top -oho vü-o r» 
■iic"; ;■= 'r-raa ir -a 'in -n-ioKi (s. Arucli ra i) wvh o-oKa .iSoa ■no' i"i).-i pi 
nao ricrc"? leOTn bia" -i»« nba ^a nai bv ihha d-'m.t ai-o o'aan ;ia6 pai n-nn 
nni-a •r,':ii -•a'ra riÄWr ;» ncifB'? nun i"? i"» «-1,10.1 '■» iBitt ha .Tvain'?i tnpnn 
ioi n:cön ;a mOBB- mpaa "rpri 7111 -iiaii ivoi rh t* iw ^ha Vai mpo-i ■^'? 
■3 DXK ]•:!;.-: jB nrm'r" T«i -ivan ivo-i '"^a op-T ,i'?on nnno it jotn »6i nabnn 

•^M Ofö lOi'B 161 '^ Stt ■'jao ipTH k'tI D.T-IBB? "jD ^IIBT ■» IKBp l"?! Bl niBPO 

io BIT IT.! ;i'Oi .ib KSDJ k"? TDK n"» niTn K*?! Bip.1 nEO laxDi niivin lai w ' 

,;•» o'Xi?" T« öGTKTi -ütipai i*» '?i'?n' 7« t icnai 7p -cn rretr na nnn K-po.i 

') M. b. 8. verweist im „Prüfstein" auf seine im Buche aio. bav gegebenen 

Erklütiirigen io deu Artikeln: dSh I {über den Begriff des Traumes); rpi C^ber 
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III. 

Der j^rüfstein" Menachem b. Salomos ist von Steinschneider!) 
als die erste in hebräischer Sprache verfasste hebräische Grammatik 
bezeichnet worden 2). Aus dem oben skizzirten Inhalte ist ersichtlich, 
dass der eigentlich grammatische Stoff im Prüfstein neben dem lexikali- 
schen, exegetischen und massoretischen nur eine geringe Stelle ein- 
nimmt Von: den mit grammatischen Gegenständen sich beschäftigenden 
Abschnitten sind überdies nur die auf das Wörterbuch folgenden vier 
Abschnitte in unserer Handschrift erhalten. Aus dem Inhalte derselben 
soll das Wichtigste hier hervorgehoben werden. — Der IL Abschnitt 
hat die Functionsbuchstaben zum Gegenstande. In demselben rechnet 
M. b. S. ausser den bekannten 11 Buchstaben, nach dem Vorgange 
Dünasch Ibn Labräts, auch T und ö 3). Nachdem er im Allgemeinen 
gezeigt, wie die eilf Functionsbuchstaben an die Wortstämme gefügt 
werden, die möglichen Verbindungen desselben an Stämmen mit 
verschiedenen Anfangsbuchstaben nachweisend 4), geht er sie einzeln 
durch und zeigt die verschiedenen Arten ihrer Verwendung in der 
Wortbildung. Er giebt als Zweck dieser Darstellung an, „damit du 
nicht, wie ^in anderen Sprachen, stammelst' ^). Als Eintheilungsgrund- 
lage für die verschiedenen Wortformen, in welchen die Functionsbuch- 



H''P3t,Gen. 24, 65); SÖp (zu Deut. 32, 24). — Ausserdem citirt er sein Buch 
b'aWQ zu folgenden raalmstellen: 62, 10 (Art. ^Sn; 't'DWD IBDS VDÖWB ":«); 

16, 1 (Art. Dna : *?^ro vz ^nunn ntwo) ; 35, 16 (Art. ysh i b'swö nBoa "-iBds) ; 
58, 9 (Art. ht:) ; 42, 2 (Art. y^ : h'^^vn nBD ^nnnn nwK "-ßon). In Art. ht: 

bezieht sich das Citat auf beide Schriiten: nttTKm ^Jim tTTl^ "W DH nWK bt: "D 

d^nün nunen ya^v piccn oipaa 't-dvö neoai sito hzv "nfion "nam nwa» Die 

beiden Worte D^XlttH nanftS gehören nach mo b^lfff , und bezeichnen den Abschnitt 
Lev. 11, ?9 ff. Auch im Art. fina heisst es nach *y3lpo "^ADS noch miD h^V ''"ÄCaM» 

J) An der oben in der ersten Anmerkung angeführten Stelle. 

2) Dabei ist von den grammatisclion Arbeiten Ibn Esra's, welche zum Theil 
vor dem Ebn Bochan verfasst wurden, abgesehen. 

8) Der Beginn des Absclinittes lautet : rrUffV r^2? nrwsn IS nW ^Srn nPÜ *?nK 

rrmxij "jce nuöi ntü ribr^n riK mnntrn \nn mw» ^nm nrmn n« mmvan mm« 
naba ni*?on anpa mnniPö ö'i m-irw DTiri ntp'» hy^ ns*« r^Tt \n mnpz\ Im Art. 

öbn giebt er für die beiden Klassen der Buchstaben folgende Mnemonika: 1. W an 

yp -ÄO ; 2. na^s nwK'ro «rtsn, 

*) So giebt er für den Anfangsbuchstiiben K folgende zu *itk gehörige Bei- 
spiele der 11 Funktionsbuchstaben : itK*? , nTK3 , nTK' , -.17K1 , nnCl , imms , TiTKK 

ö) 102 ibrnn «bi iwb ba laa jSrnn «'? -nsüa'? cnip^na'? DisnBK nnn 
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Stäben auftreten, gelten ihm dio mit den letzteren verbundenen Vocale, 
die „Väter der Rede", wie er sie mit Düuasch benennt '), So fiihrt 
er für 3 folgende Formen an: 1. Mit Schewa, z. B. nöa.-IRra ); 
2. mit Patbach (einschliesslich Kamez), z. B. DVlScTpaa; 3. mit 
Chirek, z. B. DDniaa , "pna; 4. mit Segol, z. B. WOZ . TOKS. Für " führt 
er folgende Formen an 3): 1. Die Form 'WB' (also KaL Imperf, 3 p. s. m. 
aber such Beispiele wie WS"' ^V); ü. die Form 'äB' {also Niphal Imperf., 
aber auch pV "VT , also Passiva überhaupt) ; 3. die Form ^B (Bet- 
spiele 3K^ , ÜJ) , 3?r , also Perf. Kai der Verba "^Bl; 4. die Imperative 
der Verba ""B , wie ^1\ . fTT. Das n weist er in folgenden Functionen 
nach : 1. In der 2. Pers. Imperf. Kai ; 2. in den Formen des Imperf. Niphal, 
die mit f1 beginnen; 3. im Hithpael. Man sieht, die Darstellung der 
von den einzelnen Buchstaben ausgeübten Functionea ist weder eine 
vollständige, noch irgendwie systematische. Die Verwendung dos 
Buchstaben zur Erweiterung der Grundwurzel — wie das ^ in den 
Verben *B — steht in derselben Reihe mit der Verwendung desselben 
zur Bezeichnung der Person im Imperfectum. Die grammatischen 
Kategorien heben sich noch nicht aus dem Chaos der einzelnen Sprach- 
erscheinungen hervor und nur wie auf's Gerathewohl herausgegriffene 
Wortformen werden zu Gruppen nebeneinander gestellt, mit der Ab- 
sicht, eine Uebersicht der aus der Verbindung von Wurzel- und 
Functionsbuchstaben entstehenden Wortformen zu bieten. Wir erhalten 
gleichsam das Rudiment einer Grammatik, die in ihrem Streben über 
die von Ibn Sarfik in seinem Machbereth gegebenen allgemeinen Aus- 
führungen hinausgeht, aber aller Erfordernisse wirklich grammatischer 
Erkenntnisse noch entbehrt. Das Ungenügende seiner Darstellung 
hat M. b. S. selbst gefühlt. Er sagt zum Scbluss derselben, bevor er 
in einem Excurs die bekannte Function der Buchstaben 1 und B im 
Hithpael mancher Verba erläutert: er habe wegen des Uebermaasses 
der ihm obliegenden Arbeit nur einen Tlicil des Stoffes dargestellt, das 



') D'^ff» im an T «oaon niax ■matt '3 io"»iit ^b nmpn nini* Ta-n'? hr» 
nStn n\3ie\ ras. 

*j Die BeiB[iiuIo werden stets vwi nnth den Anfiiiit'sbiiclisfcibpu nlplmbotiseli 
yiTL'iiiten Wörtern gcwUhlt, wie ilas in ilen Beiaiiii'lrcilii'n Ibii SariikB in dot Ein- 
Icitmifr lies Mnehbcroth der Fall ist. 

3j ■^M^i rmhv u . . . ^^ \yBh's 's .-fem . . . ^\ iis*53 . . . naBWi rhaa 
■mt iiD'?a mP3-i o , , . ^. 
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Uebrige* der mit frommen Sinn zu betreibenden eigenen Nachforschung 
des Lernenden überlassend i). 

Im ni. Abschnitt, von den einander stellvertretenden Buchstaben 
und Wörtchen werden theils Erscheinungen des Bibeltextes, welche 
zur Schrift- und Lautlehre gehören, dargestellt, theils — wie schon 
oben erwähnt war 2) — die von den Partikeln handelnden Artikel 
des Wörterbuches ergänzt. Auch hier geht M. b. S. rein empirisch 
zu Werke und registrirt die hierher gehörigen Thatsachen, sich jedoch 
nur auf einige Buchstaben beschränkend. Er zeigt, wie K an der Stelle 
wo n vorkommt und umgekehrt, 1 an der Stelle von "* und umgekehrt. 
Bei dem letzterwähnten Wechsel bespricht er die Lautwandlungen 
der Yerba ""'B. Uebrigens warnt er einmal, wie Ibn Sarük, vor der An- 
nahme des Buchstabenwechsels in der Erklärung biblischer Wörter 3). 

Der IV. Abschnitt zeigt, wie die sechs Buchstaben ]"ÜTi ITK zu 
Bestandtheilen des Wortes werden, ohne seinen Inhalt zu verändern, 
zu secundären Wurzelbuchstaben, welche die ursprüngliche Wurzel 
zu „befestigen und verschönern" bestimmt sind. In diesem Abschnitte 
giebt M. b. S. auch in den Einzelheiten fast nur das von Ibn Sarük 
in der Einleitung zu seinem Machbereth über die Verwendung der 
genannten Buchstaben als Wurzelerweiterer und Wortbildner Ge- 
sagte wieder, nur dass im Machbereth das K in anderm Zusammen- 
hange behandelt ist. Neu ist, was er über das '* hinzusetzt. Dieses 
werde zur Erweiterung der biliteralen Wurzeln so verwendet, dass 
das Verbum im Perfectum ohne '' gar nicht vorkömmt — also zur 
Bildung der Verba ^fi, während die übrigen Buchstaben auch zu 
triliteralen Wurzeln hinzutreten und nicht zu unumgänglich noth- 
wendigen Bestandtheilen des Verbums werden, sondern blos die ver- 
schiedenen Modificationen, in welchen das Wort in der Rede vorkömmt, 
ausdrücken sollen^). 



nxpö rhwy\ rhm ainDK -»*? -twk roK*?t3n n-niö -»o '•3 Dnxpo "nana -sk in 

2) S. oben S. 107. 

3) Art. aj I : j-i^ann'?! nrrmn ^'hrvh na'? ^ynh n'?^m ^: laa aj "3 -loib r«*» 
üo n^K nip'Wö n™ nrm inrniK n-naia vnpn mbo ba 'S ößwaa üb im in i 

*) DJ r6Dn -pn rcait tytrh ^nbiT ipv^ra iöm rv-K mm« io*? •ontsr «•?!♦•♦ 
(Büdung der Nomina) m*?Trftn HK^-ipb ün pini n'^mc 1K na» naiöo TK r\rra> irn 
m-iain mmoü rrrh rfrx mmK mia nab> nö^^ooi rhvt: nbaa mmn*? inxpöi 
'fyvtrh r^on nn -mcb nita •\'n ]nn\ü'h maiao ]rrirKna mban riK mb-apoi mp'wm 
D'anbi Ttirh nap:'?T "ch nar iir^a* 

8 
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Der T. Abschnitt des „Prüfstein" handelt nach der Ueberschrift 
von den Buchstaben, welche an das Ende der zweibiichstabigen Wörter 
gesetzt werden, um dieselben durch Buchstabenverdoppelang zu er- 
weitem, oder welche am Schlüsse der Wörter überhaupt diese ,,nach 
verschiedenen Seiton zu wenden" bestimmt sind i). Der Abschnitt 
bat also einerseits die Bildung der reduplicirten Stämme- andererseits 
die Flexion und Suffigirung zum Gegenstande. Jedoch ist nur ein 
Theil davon in der Handschrift erhalten, dem wir entnebmeu, dass 
M. b. S. eine zweifache Art der Reduplication unterscheidet: 1. Die 
Wiederholung des letzten Buchstaben des Stammes, ohne dasa durch 
diese Verdoppelung der Inhalt des Wortes ein anderer würde. 2. Die 
Verdoppelung des letzten Buchstaben, welcher niemals wegfallen darf 
und ohne den da.s Wort einen andern Inhalt hätte. Zur zweiten Art 
führt er Beispiele an wie mtHTK . ~!m . lEWn , BIST . welche Wörter 
anders als mit der Reduplication nicht vorkommen, während zu der 
ersten Art alle diejenigen gehören, welche ebenso verdoppelt als mit 
einfachem Stamm dieselbe Bedeutung haben, wie zum Beispiele '?D und 
T33- M. b. S. warnt bei dieser Gelegenheit vor willkürlichen Ver- 
doppelungen diT Stammbuchstaben, welche in der h. Schrift nicht be- 
gründet sind'). 

Was aus den hier besprochenen Abschnitten des „Prüfstein" an 
grammatischem Material zu entnehmen war, kann aus einzelnen Artikeln 
des Wörterbuches vielfach ergänzt werden. Es fehlt nicht an richtigen 
Bemerkungen und an einsichtiger Erkenntniss der einen und der 
anderen spraciilichen Er-scheinung. Besonders was die Lehre von den 
Wurzeln betrifft, ist M. b. S. über Ihn Sarük hinausgegangen und 
nähert sich der Lehre von der IriliteralitäL Gleich seinem Meister 
nimmt er ein- und zweibuchstabige Wurzeln an, aber als die Grund- 
lage der Sprache, auf welcher hauptsächlich ihr Gebäude ruhe, be- 



■) p-^M o^Bsnna d-ä« yha rytnA pa Enp.-i mniK "53 -a rtn/eizn -lopri m 
irromna ]tcs2 a—aih 7^0.-1 m aDn"? inoi. Uer^Ausdruck a-^'ssh oan. oder auch 
kurz 3Dn. bezuiclimt bei M. b. S. die Flpiioa im ireitesten Sinuc, bcBundera auch 
die Anfügung der BodtZBiifGie, suwie die Coiijitgatiou des Zeitwortes. Z.B. Art. bx II 

iPriijKisition '«!)... Trh* rh» -iia»6 •ao bsh vba ainni; Art. rno:raor6 pi 

0*130fl hs , wa (iavun die Rede iat, daas von ffflS Gürtel niicli denomitivu Verbnl- 
formen gebildet wordun kümien. 

') "3 pTX "ppin "B bo inpö3 fbtaj -iBit rwsvn irrmmia D"'?ion c'^art rf?K 
n-inu-i nha 'yiSizh "tw vh kis- ks dki mnna a-thson a-n 'b-bis inViiaa 1:121 
,30» 10= innan (i. '?'?\-ini) ibTm an:i la i'f n?r) rrsi* iß p'" "^^ ffrb* tib ■-t 
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zeichnet er die dreibuchstabigeD, welche der Erweiterung durch die 
JFunctionsbuchstaben nur behufs der Flexion und Suffigirung be- 
dürfen i). Er warnt sehr nachdrücklich vor willkürlicher Verkürzung 
der Wurzel, wie er solche bei Menachem Ibn Sarük vorfand, auch 
hierin in die Fussstapfen Dünaschs tretend 2). In seinem Wörterbuche 
giebt er dreibuchstabige Wurzeln, für die Ibn Saruk zweibuchstabige 
hat 3). Auch solche Wurzeln führt er unter den dreibuchstabigen 
auf, deren Triliteralität erst durch Chj^jüg erkannt wui'de*). Für 
Ibn Saruks einbuchstabige Wurzeln setzt er zweibuchstabige s). Aber 
diese und zahlreiche weitere Einzelheiten, in denen M. b. S. von dem 
Machbereth abweicht, beruhen nicht auf prindpieller Verschiedenheit 
in der Spracherkenntniss, sondern zeugen blos von grosser Behut- 
samkeit, fast Aengstlichkeit in der Behandlung des Sprachstofifes. Die 
IJebersicht aller bei M. b. 8. zu findenden, in's grammatische Gebiet 
gehörenden Bemerkungen und Kegeln würde vor Allem in handgreif- 
licher Klarheit darthun, wieviel licht und Belehrung Chajjügs System 
und sein Propagator Ibn Esra, dessen „Wage" zu gleicher Zeit mit 
unserem „Prüfstein^' verfasst wurde, den Juden Italiens in sprachwissen- 
schaftlicher Erkenntniss zu bringen hatte. Als verspäteter, aber mit 
vollem Eifer und hingebendem Fleisse arbeitender Vertreter der Schule 
Menachem Ibn Saruks verdient Menachem b. Salomo unter den Zeit- 
genossen Ibn Esras mit Ehren genannt zu werden. 



>) In der Inhaltsangabe des ersten Abschnittes: ü*W p TID^ tMB^hvn r6ö0 

tr'oxh n'bün naon spr "nh^i r^^-rvh p'^ü^ P'^i Knpon ho n^Js: nrniK vhv rv\hDO, 

?) S. Art. rhSt vgl. mit Dunasch p 86; Art. X, vgl. mit Dunasch p. 29. 

») S. die Art. ftl (p"ü) ,bei Menachem Ibn Sarük na VII; nsn, bei Ibn Sarük 
na II, *?B0 , pn: , 01? (vgl. Dunasch 31), xho , pp^ 

*) R*?- Wurzeln: K3n,RfcD; rrt- Wurzeln : TT^fTiav: "^-W.: -aKlI, ^yr,ntt 
•m.n2V; Vb-W.: TTt (pm Dan. 6, 19); ■»"ß-W.: T (- m% Im Art. n III sagt 

M. b. s. : p -mK TO'^nn l6 rhci o^^^rt nrbv "^»ik hv o^naiTO -i»k th\o 'h rmrCA 
"^man nbsp r^jn rpm "3 dak "• DipDS Term n «na ih t nste Towbö); tü-W. 

bin (Sand), ^ , n*iv I. n^ oder niK sind nach ihm dreibuchstabig, aber die dazu 
gehörigen Zeitwortformen zweibuchstabig (Art. nK I und II). 

ß) Ibn Sarük hatte zu Tir und ^3 die W. l angenommen, M. b. S. setzt 
dafür Tt und 13 ; \^ gehört nach ihm nicht zu y , sondern zu p. S. auch die 
Artikel D , n » Vi , n» 
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Das stammelnde Mädchen. 



Von 

Dr. EGERS. 



Im Literaturblatte des Orients, 1850 S. 489, hat Carmoly ein Ge- 
dieht von Samuel ha-Nagid auf ein stammelndes Mädchen veröffent- 
licht Dasselbe lautet: 

TT:" IT* 1" 'T JTTtl 



na$ä ran dw ninS ne dw •» (»jrwTi, tii pw^a r|MDX 
♦riÄ^ (*ioa HMD "hü TWJn nato "öki' mw "ria« ren 

T- IT *•«•:" T -Tt T r«l-T 



Geiger kommt in seinem „Salomo Gabirol und seine Dichtungen", 
indem er (S. 80) das Verhältniss desselben zu Samuel dem Fürsten 
behandelt, darauf zu sprechen. „Das Lied," sagt er, „erlangt erst seine 
rechte Spitze, wenn es erlaubt ist, es auf Gabirol anzuwenden; wenn 
dieser hier als Stotterer verspottet wird, so muss das nicht auf einen 
wirklichen Naturfehler bezogen werden, sondern es soll seine Aus- 
drucksweise als unbeholfen und dunkel, daher zweideutig, tadeln. Es 
folgt dann die Uebersetzung: 

„Wo ist denn hin Freund Stammler ohne Gleichen, 
Voll Würz* und Blüthenduft aus allen Reichen? 
Des Mondes Licht verdeckt der Sterne Schimmern, 
Vor seinem Glanz muss Mondesstrahl erbleichen. 



1) Litbl. rfpff*, — ^ Das. lyWTJ, an sich unmöglich und auch gegen das 

Metrum verstossend. — *) Das. fehlt 'h* — *) Vielleicht ist mit S. Sachs richtiger 
TOS zu lesen, vgl. Cant. 7, 3. 
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Er piept und girrt so zärtlich, denkt, wer Vögeln 
Die Töne leiht, werd* ihm auch Wohllaut reichen. 
Er stottert ,,Bestie*', klingt mir*s wie: mein Bester! 
, Ich eile, freundlich ihm die Hand zu reichen. 
Er stammelt „war* er fort", wie Wehr und Hort klingt's, 
Ich Thor betrachte es als Liebeszeichen." 

S. 151 Anin. 82 fügt Geiger hinzu: Dass das Gtedicht nicht von 
einem „stammelnden Mädchen" handelt, beweisen die Nomina wie 
die Terba und Suffixa, die sämmtlich Masculina sind. Auch in V. 26 
darf daher nicht rPST, sondern muss TVW gelesen werden: „wenn der 
Freund aufsteigt/' 

Denselben Einwand hält auch Luzzatto in der Vorrede zum Divan 
Jehuda ha-Levis (Lyck 1864) Carmoly entgegen, von dem er sagt: 

h^Tiü nh üTvrüTi und nhiy\ pinx b^ jap n'nr K^an &y\ opan) dw. 

>6k T\ho nrm rmTi vh "'s i'sn «bi roh: m»: hs rw»3ty nöw Tm 

".«npa hn yish vh^ vireh) Kinn ^rm i«3 pTiunb •':"in pci vna 

Eine geradezu komische Wendung nimmt diese Beanstandung in 
der Ueberschrift an, welche dieses Gedicht, ebenfalls mit der Leseart 
rfw yn, im Cod. Vatlcan. 402 S. 117, wie mir Dr. Berliner mittheilt, 
trägt. Sie lautet nämlich : hS» hs TMH nWK nrWO rTW H^ 

Wenden wir uns zunächst zu der von Geiger der Uebersetzung 
vorausgeschickten Hypothese, so wäre es befremdlich, dass gerade 
Samuel ha-Nagid, an dessen Versen die Kritik (vgl. Tachkemoni c. 3) 
eine harte und schwer verständliche Ausdrucksweise tadelt, eben diesen 
Torwurf gegen einen hochgefeierten kunstreichen Sänger, wie Gabirol, 
erheben sollte. Was ferner die Emendatiou am Schlüsse der mitge- 
theUten Note betrifft, so muss zugegeben werden, dass rho in der Be- 
deutung „aufstrahlen" von weiblichen Schönheiten gesagt wird, wie in 
Geigers Divan Jeh. ha-Levis, S. 123, ÜTTOW ^5^ S. 72 tr»TO rhST , 
nrhs loder auch ohne Wortspiel pbnn II S. 101, vh S. 83 "rf^S T\rho 
nab THp^ *WH, als Parallele gewiss nicht zu unterschätzen. Störend 
ist nur, dass es hier von einem Manne gesagt sein soll. Noch grösser 
wird die Verlegenheit, wenn man am Ende des Gedichtes T\TD "h^ ''iWn 
liest, also auf eine weibüche Person verwiesen wird, ohne eine Ahnung 
zu haben, wo sie herkommt. Hier heisst es also im wahren Sinne des 
Wortes: Cherchez la femme. Ich möchte deshalb den Vorschlag machen 
statt nXT HTT , rfw* TTH „die Schönheit meines Mädchens" zu lesen, vgl. 
Habak. 3, 3, wo es ITin tTtSÜ HOS heisst. Doch das nur beiläufig, es 
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bleibt ja immer noch die Schwierigkeit zu lösen: Wie erklären sich 
die Tielen Masculinalformen, wenn das Oedicht sich auf ein weibliches 
Wesen beziehen soll? In dieser Einsicht verweise ich auf Dozys 
„Becherches'S erste Ausgabe I p. 92, wo Folgendes zu lesen ist: 

„In- der poetischen Sprache der Araber verlangt es der gute Ton, 
dass das genus masculinum gebraucht wird, wenn von einer Frau die 
Rede iöt." 

Desgleichen bemerkt Slane im Joum. asiat TII p. 175 (vgl. Schack, 
Poesie und Kunst der Araber etc., II ^S. 35: 

„Je mehr sich die Sitten der Muhammedaner verfeinerten, desto 
mehr wurde es für unpassend gehalten, mündlich oder schriftlich An- 
spielungen auf das Geschlecht zu machen. Es wurde daher nothwendig, 
bei der Schilderung des geliebten Gegenstandes sowohl die Zeitwörter 
als die Adjectiva im Masculinum zu setzen u. s. w.^^ 

Wenn Slane im weiteren Verlaufe hinzufügt, dass moslemische 
Dichter, von dieser Forderung des Anstandes ausgehend, sich die Freiheit 
nehmen, in erotischen Liedern Attribute zu gebrauchen, die nur dem 
männlichen Geschlechte zukonmien, so will er damit die Bolle, die der 
sprossende Bartflaum, der mit Veilchen und Myrthen (vgl. Cant. 5, 13 
DWan rUnCD ^Th) *) oder mit kriechenden Ameisen und Scorpionen, auch 
mit Schriftzügen verglichen wird, im Antlitz der Geliebten spielt, er- 
klären. 

Wenn ich für jene licenz an dieser Stelle zwei Beispiele anführe, 
so wird diese kleine Abschweifong um so eher Nachsicht finden, als 
sie, an sich lohnend, nur um so sicherer zum Ziele führt. In Hafis" 
Dichtungen, I S. 685, lesen wir folgende Verse: 

„Um sich ein Herz zu fangen, 
Wirft er mit schlauem Sinn 
Ein Netz von zarten Veilchen 
Auf eine Böse hin." 

Der Herausgeber und Uebersetzer, von Rosenzweig-Schwannau, 
bemerkt dazu: „Es ist der auf den Wangen keimende Bart gemeint.^' 



1) Schon Abraham ihn Esra erklärt an jener Stelle rrh durch isp% In gleichem 
Sinne ist auch in dem von mir herausgegebenen Diwan desselben, No. 194 V. 14, 
lan yn rowa rr6 Tm r» aufzufassen. Der dunkle Bart ist gemeint, von dem das 
leuchtende Gesicht sich abhebt. Es ist keineswegs, wie Porges in seiner gediegenen 
Besprechung jenes Werkes, in Graetzens Monatsschrift Mai- imd Juniheft 1887, S. 
285 thut, f^rh zu emendiren und „Sein Angesicht auf meiner Wange wie Sonnen- 
licht auf Baumesgrun'* zu übersetzen. 



Das stammelnde Mädchen. 119 

Es ist wohl unnöthig hinzuzufügen, dass hier von einer weibUchen 
Schönheit die Rede sei. Daselbst S. 671 ermuntert der Dichter: 

»^Verhülle dir das Antlitz nimmer 
Und flieh' der Menschen Umgang nicht; 
Schrieb doch den Vers: ,E8 fehlte wenig* 
Der Flaum hin auf dein Angesicht." 

Dazu wird die Erklärung gegeben: „Wie man die Kinder durch 
Anheftung von glänzenden Metallplatten und Stückchen rothen Tuches 
oder durch sonst etwas in's Auge Fallendes vor dem cattiv' occhio 
schützt, so schützt dich, sagt der Dichter, dein Flaum davor, der 
gleichsam die Schriftzüge des Koran- Verses, der mit den Worten be- 
ginnt: „Es fehlt wenig^^ (nämlich, dass die Ungläubigen dich Muhammed 
mit ihren Blicken vom Sitze geschleudert hätten), auf dein Angesicht 
schrieb." 

Halten wir nunmehr die beiden Punkte fest, erstens, dass der 
Bart eine Schrift ist und zweitens, dass er auch dem weiblichen Ge- 
schlechte beigelegt wird, so werden wir auch folgendes Epigranun von 
Jehuda ha-Levi verstehen: 

fon man? r» ^ i«^ ram "sx ••jb? |9t n^ 

♦ph oSirlb vh '•3 vn rri "»awö \Th hs i W ans 

I» Tl • IT* ••:'TTI" »J *T 

Dass vom Backenbarte hier die Bede sei, wobei nicht zu über- 
sehen ist, dass ]pn auf das arabische ^tt^ hinweist, hat Dukes, der die 
Verse im Literaturblatt, 1851 S. 386, veröffentlicht hat, richtig erkannt 
Dagegen fehlt er, wenn er den weissen Bart darunter versteht; dazu 
würde die Bezeichnung '^^'St, ohne jeden Zusatz, zumal der Greis ge- 
wissermaassen an den Pranger gestellt werden soll, am allerwenigsten 
passen. Auch heisst, um dem Ganzen den Sinn unterlegen zu können, 
als ob das Bild des Greisenalters dem weltlichen Treiben zur Warnung 
dienen sollte, pl "TT nicht Kinder der Zeit, wie er übersetzt. Der 
Dichter liest vielmehr aus Schriftzügen in dem Antlitze seiner Ange- 
beteten, denn eine derartige Beziehung liegt solchen liebkosenden Aus- 
drücken wie ''Ml, was S. 121 noch anderweitig erhärtet werden wird, zu 
Grunde, eine Beschwörung des Schicksals. Die Uebersetzung der Verse 
würde danach lauten: 

Auf dem Angesichte jener Lieben, 

Schicksalsmächte! seht in Zaumgestalt 

Deutlich ihr das Wort geschrieben: 

„Nicht für ewig gilt Gewalt!*« (Prov. 27, 24.) 
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Ist aber hierdurch die Ueberzeugung, dass von Seiten der Fomi 
der Beziehung des Gedichtes, Yon dem iivir ausgegangen sind, auf ein 
stammelndes Mädchen, nicht das geringste im Wege stehe, befestigt 
worden, so ist damit durchaus nicht gesagt, dass dasselbe deshalb 
Samuel ha-Nagid abgesprochen werden müsse, wie Eaempf, Nicht- 
andalusische Poesien andalusischer Dichter II S. 184, meint i). Eam es 
ja dem jüdischen Dichter darauf an, mit dem Moslemen in Anlage 
und Form, Bildern und Combinationen zu wetteifern. Wie weit das 
geht, habe ich eben in einem Beispiele aus Jehuda ha-Levis Diwan 
dargelegt Mir wird damit auch ein Gedicht von Moses b. Esra, in 
Dukes^ gleichnamigem Buche S. 97, TplWTD überschrieben, verständlich, 
bei dessen Leetüre mir immer unheimlich ward. Zwar lässt es dieser 
„Bussdichter" nicht an schlüpfrigen Versen fehlen, wie z. B. gegen 
Ende der IL Pforte im Tarschisch: 

- - - j - • • I - " • »TI T * S 

Gleichwohl wollte es mir nicht in den Sinn, dass er der Päderastie, 
wenn auch nur in poetischer Piction, mit so leidenschaftlichen Farben 
das Wort reden sollte. Nach dem Gesagten kann es aber sehr wohl 



i) Seine Uebersetzung jenes Scherzgedichtes, die er in seinem Werke, das 
Hohelied, Prag 1877 S. 56, mit der Ueberschrift „Die stammelnde Geliebte" ge- 
legentlich nachholt, lautet: 

„Wo ist mein stammelnd Reh? an welcher Stelle 

Weilt meine lieblich duftende Gazelle? 

„Wenn deckt der Sterne Licht den Mondesstrahl, 

Dann komm', Geliebter!" — mir ihr Mund befahl. 

Und als die Sterne deckte Mondesschein, 

Da fand ich mich an Ort und Stelle ein. 

Wer lispelt da? sie ist's! ihr süsser Schall 

Sie baut auf ihn, der schuf die Nachtigall. 

„0 weil'!" will rufen sie, doch „eil!" entfährt — 

Ich eile auf sie zu, wie ich gehört. 

Da will sie sprechen: „weich!" doch hör* ich „reich!** 

Ich reich' den Arm ihr, küssend sie zugleich." 
Es bedarf keiner weiteren Ausführung, dass mit der Umschreibung von V. 2 
im Original, durch V. 3—6 in der vorstehenden Uebersetzung, eine demselben ganz 
fremde Situation eingeschmuggelt worden ist. 

^ In dem von David Günzburg (Berlin 1886) zum ersten Male herausgegebenen 
Tarschisch ist es S. 36, V. 108 u. 109. Daselbst muss TJöPn für Töün , mw 
(Sängerin) für HTT und ^T1 , das die Censur nicht passirt hat, für HTl gelesen 
werden. 
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weiblicher Liebreiz sein, der besungen wird. Auch lässt sich das 
Gedicht nach dem Gebrauche, ygl. Dozy a. a. 0., die Geliebte als 
Amazone darzustellen, erklären. So sehen wir ja auch jüdische Dichter, 
arabischen Mustern folgend, z. B. Josef b. Chisdai in seiner Easside 
auf Samuel ha-Nagid, ihren Lobgedichten eine solche Fassung geben, 
als üb es Herzensergüsse an eine Gteliebte wären. Nicht zu verlangen 
ist dabei, .wenngleich es, wie in dem angeführten Falle, durch Nennung 
des Gefeierten, in der Regel geschieht, dass das wirkliche Verhältniss 
im Laufe der Dichtung sich für Jedermann aufkläre, da dieselbe an 
eine bestimmte Person gerichtet und vom Hause aus keineswegs in 
Dunkel gehüllt ist. 

Dass übrigens der Eindruck, den das bezeichnete Liebesgedicht M. b. 
Esras auf mich gemacht hat, kein subjectiver ist, sehe ich aus folgen- 
der Angabe Nesselmanns in der Vorrede, S. VI, zu seiner auszügUchen 
Uebersetzung des„Divan desSchems-eddinMuhammed Hafis aus Schiras" 
(Berlin 1865). „Zu den unserem Geschmack widerstrebenden Partien 
der persischen Lyriker gehören vornehmlich die erotischen Lieder der- 
selben. Es ist um die liebe im muhammedanischen Orient ein eigen 
Ding. Bei der Abgeschiedenheit, in welcher dort das weibliche Ge- 
schlecht lebt, hat der jugendliche Dichter keine Gelegenheit, geeignete 
Damenbekanntschaften auch nur oberflächlich zu machen. Da nun 
iiber das Anschauen der Schönheit dort wie hier unabweisbares Herzens- 
bedürfniss des Dichters ist, so tritt dort an die Stelle der dem Auge 
sich entziehenden weiblichen die jugendlich männliche Schönheit, es 
tritt an die Stelle der Geliebten der junge schöne Freund, und diese 
Art von Freundschaft gewinnt in den Liedern einen Anstrich von 
glühender Zärtlichkeit, der unseren Geschmack viel mehr abstösst als 
anzieht. Die Uebersetzer haben sich nun zuweilen dadurch aus der 
Affaire gezogen, dass sie für den Freund die Geliebte substituirten; 
nur gestattet der Gesammtinhalt eines Liedes dieses Verfahren nicht 
überall. Was mich anlangt, so habe ich meistens das Er festgehalten^ 
welches ich nur in wenigen Liedern in Sie verwandelt habe. Wo 
es anging, habe ich mir durch indifferente Ausdrücke wie Liebchen, 
schönes Kind u. dgl. zu helfen gesucht.*' Es würde ein solcher 
Ausweg in vielen Fällen auch den Ausdrücken '^Sl und TBÖ, denen 
man besonders im Tarschisch sehr oft begegnet, zu Gute kommen. 
So heisst es Pf. IL V. 3 u. 4: 

(Ps. 72, 10) -Tst&K -TiTü mori naa "^KP^V otik nah nßto 
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SelbstTerständlich ist es, dass der jüdische Dichter nicht durch 
sein religiöses Bekenntniss an eine derartige Etiquette, wie sie im 
Vorstehenden besprochen worden, gebunden ist. Ich brauche nur an 
das ,,Hohelied^ zu erinnern, das man in allen erotischen Dichtungen 
desselben durchklingen hört. In den reizenden Hochzeitsliedern Jehuda 
harLevis, die Luzzatto in seinem '*"D"3 yeröffentlicht hat, tritt überall 
die geschlechtliche Beziehung, wenngleich vom poetischen Hauche um- 
woben und verklärt, deutlich zu Tage. Dasselbe ist in folgendem 
noch unedirten Liede dieses Minnesängers der Fall, das ich aus 
cod. 576 der Egl. Bibl. in Berlin (es befindet sich auch minder 
correct im cod. 1233 das., der Abr. b. Esras Diwan enthält), hier mit- 
theilen will, weil zwei bewährte Forscher die Aufmerksamkeit längst 
darauf gelenkt haben. Es lautet: 



pö»3 mrn 
{?^i rnxh p^rriö •^'^ 

It -IT T *« 

1^3 rman 

IT \ T -1 

V » - T 1 

"WT] 'hnaa amn tw 

l~l • - •t" i T- l - t" 



rvBO m 

T • T • « - 
T 



I - T • • I - TT 

toS na 
npitMa 

I- I I - ■* : T : J * • 



1) Im Gegensatz zu den Hindinnen des Feldes. (Vgl. Cant. 3, 5.) 

*) Ob deines zarten Körperbaues wegen es dir so ergeht. 

S) Vor unbefugten Blicken sind ihre Eeize durch Schlangen geschützt, gleich 
denen sich die Locken ringeln, um jeden Vermessenen von Weitem schon zurück- 
zuschrecken. 
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- T I- I : ♦ i - - I 

-T I • • I » J T IT 

a-m-ßa löte 



(»fnrna p} irr 

l-i* "t: t -• l~ l»T - I It •! 

Mit Yorstehendem Gedichte vereint habe ich übrigens in der an- 
gegebenen Quelle ein anderes gefunden, das, augenscheinlich yon der 
Geliebten redend, weil von dieser nur im genus masculinum gesprochen 
wird, leicht missverstanden werden kann. Dieses hier zu besprechen 
ist von grösstem Belang, weil es als notorischer Belag dafür dienen 



1) Diesen Vers hat Dukes in einem anonymen Commentar zam Hohenlied 
citirt gefanden und in seinem Tichv 'n^'V, 11 3. 5, mit folgendem Distichon in 
Daumers Hafis, S. 5 lY^ zusammengestellt: 

„Ich preise Gott, der Tag und Nacht gemacht. 
Den Tag, dein Antlitz, und dein Haar, die Nacht." 
Daumer hat dabei wohl die Verse I S. 287 in v. Eosenzweigs Hafis- Ausgabe 
im Sinn, welche in der dort beigefügten üebersetzung lauten: 

„Deiner Locken Schwärze kündet 
Den Erschaffer finstrer Nacht, 
Und den Schöpfer lichter Tage 
Deiner Wangen weisse Pracht." 
Eine sich hieran zum Theil noch enger anschliessende Parallele wäre die 
vierte Verszeile S. 101 in •''^"3: 

^ Da diese Poesien einen Theil der synagogalen Feier ausmachten, ist es 
natürlich, dass sich auch Wünsche und Hoffnungen, wie für das neue Paar, so 
auch für das gesammte Haus Israel daran knüpfen, wio das aus Zunz, Eitus der 
Synagoge zu Ayignon (Zeitung des Judenthums 1839) und Luzzattos eben ange- 
führtem Buche bekannt ist. 

') Auch Zunz berichtet über diese „Meora", wie er das Gedicht," ohne Zweifel 
im Hinblick auf den Schluss nennt, im „Nachtrag'* S. 13, und theilt im Anschluss 
an den von Dukes angeführten Vers die ganze „vierte", soll wohl heissen fünfte 
Strophe mit. Wenn er es zu denen rechnet, die französischer Heimat und dem 
Zeitalter J. 1160 — 1240 beizulegen sind, allerdings besonders bei diesem Gedichte 
„wie es scheint nach spanischen Vorbildern" anmerkt, so darf ich nicht unerwähnt 
lassen, dass es in der HS., aus welcher ich es mitgetheilt habe, mit vielen 
anderen zum Theile bekannten Liedern, wohl mit Kecht Jehuda ha-Levi beige- 
• legt wird. 
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kann, dass die Juden unter der Herrschaft des Islam in einzelnen 
Dichtungen die muhammedanische Prüderie, wie wir sagen würden, 
mitmachten, ünnöthig ist es, dasselbe hier vollständig mitzutheilen, 
weil Geiger es DTTIBI J0nP2 S. 8 veröffentlicht hat, jedoch in der 
vierten Strophe, zum Theil durch die angedeutete Mystification irrege- 
führt, incorrect. Der Anfang der Dichtung lautet: 

Tfhü •'nBBö iSkü 
•«na laa-na ri:sr 



» t 



Ohne Zweifel ist es die Geliebte, die ihrem Verehrer diese Klage 
auspresst. Nur auf sie ist der Vorwurf im Beginn der dritten Strophe 
zu beziehen: 



» : • I 



wie das so viele Liebeslieder, die unverkennbar die weibliche Schön- 
heit in derartigen "Wendungen feiern, bestätigen. Zur Gewissheit aber 
macht dieses die vierte Strophe, deren correcter Text folgendermaassen 
lautet : 

,TTBK nSir niTiöna 

1 • I I "--ST 

Der sonst so findige Geiger hat "Hl YT'WO gewaltsam in '^ flK TVffO 
umgeändert; dadurch wird dem ganzen Gedichte der zarte Schmelz 
geraubt. Davon abgesehen hat er auch die in seiner Vorlage V. 3 
fehlenden zwei Längen, nämlich den Artikel und das unerlässliche 
Wawconversivum, recht unpassend durch das Wort **rf\r\ ersetzt 

Es darf uns nicht wundern, bei den jüdischen Dichtern, in 
muhammedanischen Ländern, auch diese Eigenthümlichkeit wieder- 
zufinden; zeigen sie sich doch selbst in einzelnen Ausdrücken von 
den arabischen abhängig. Betrachten wir z. B. das folgende Tegnis 
(Tarschisch IX, 50 und 51): 

^n^ D31 "nä arf) nrh "ns-bK ai^ri w nrna ^h 

.rh w'*«» nfy^ DTTw ^ai «h»^ '^xh nastÄi vh 

•v~-TlTs -T - «":• T::» 



1) lu Betreff des zwischen dem stat. constr. imd dem dazu gehörigen Be- 
stimmungsworte eingeschobenem Wörtchens la verweise ich auf Hos. 14, 3, Hieb 22, 3. 
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unmöglich würde man die beiden letzten "Worte verstehen, wenn 
man nicht die Anlehnung an die Araber dabei vor Augen hat. Voll- 
ständig klar werden sie in ihrem ganzen Zusammenhange durch 
folgende Stelle in Hammers Motenebbi, S. XLIV, aus einer gegen 
letzteren, dessen Vater, bevor er mit seinem jungen Sohne nach Syrien 
wanderte, "Wasserträger in Kufa war, gerichteten Satyre: 

»Was ist der Dichter werth, der früh und spät 
Von allen Menschen sich erbettelt Gut; 
Yormals verkaufte er zu Kufa Wasser, 
Und nun verkauft er der Wangen Fluth.** 

Der üebersetzer fügt hinzu: „Das "Wasser des Gesichts ist ein 
bei den Arabern, Persern und Türken aUgemein üblicher metaphori- 
scher Ausdruck für Ehre." In gleicher Weise heisst es bei Hafis 
(I 529): 

„Denn das Feuer der Entbehrung 
Führt mir sonst das Wasser fort." 

Der Herausgeber, von Bosenzweig, bemerkt dazu: „Das Wasser 
des Gesichts ,die Ehre' ; er könnte sich, von der Noth gedrängt, gegen 
seine Ehre vergehen.'' 

Es ist also nicht das „Blut der Wangen" darunter zu verstehen, 
wie Dukes, D'önp bn II, S. 36, angiebt. Auch in die derzeitige Prosa 
ist jener Ausdruck eingedrungen. Abraham ben Ghisdai sagt C^^IKfi 
PTXS. 81): 

„Wenn sie ihre Ehre wahren und sich vor Schimpf und Schande 
schützen wollen." Es könnte jetzt höchstens noch darauf ankommen, 
ein Beispiel von einem Gedichte auf ein stammelndes Mädchen oder 
Aehnliches bei den Arabern nachzuweisen. Ein solches bietet aber 
folgendes aus von Bosenzweig-Schwannaus Nachlasse in der Zeitschrift 
der DMG., XX S. 414, mitgetheilte Epigramm von Bewnaki: 

„Das Mädchen stottert, so behauptest du, 
Doch die Behauptung muss ich irrig nennen; 
£s stottert nicht, nur fallts den Worten schwer, 
Von ihrer süssen Zunge sich zu trennen." 

Nach dieser erschöpfenden Beweisführung dürfte nachstehende 
Uebersetzung von Samuel ha-Nagids Scherzgedicht gerechtfertigt sein : 

„Wo ist mein stammelnd Lieb? 
Wo sie, die würz'ge, blieb? 
Verdunkelt der Mond der Sterne Licht, 
Ueberstrahlt den Mond ihr Angesicht! 
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Wie Schwalbe^ wie Süranich, die 
Bei ihrer Ankunft girren, 
Vertraut auf ihren Gott auch sie 
In ihrer Zunge Irren. 

Mir schmollend rief sie „Erzdieb" 
Hervor doch haucht sie ^»Herzdieb'' 
Hin springe ich zum Herzlieb. 
„Ehrloser!** statt zu wehren, 
„Her Loser!" lasst sie hören; 
Nur rascher dem Begehren 
Folgt' ich, mit ihr zu kosen, 
Die lieblich ist wie Bösen.** 



Un passage sur les Juifs 

au douziöme siöde, 

traduit de TAutobiographie d'Ousäma, 

HAKTWIü' DERENBOURG, 

Professear h l'EcoIe speciale des langnes orientales, Directeur-adjoint ä TEcole des Hautes-ötudes. 



J uifs et chrötiens unis contre les musalmans, Toilä le spectacle 
rare que TAutobiographie d'Ousäma präsente ä deux reprises dans 
le morceau dont j'of&e la traduction ä rillastre historien des Juifs. 
A lui d'en tirer des conclusions, dans le cas oü le document lui 
paraitrait prösenter quelque intöret. Si c'est une scorie qui ne möritait 
pas d'etre recueiUie, 11 la rejettera avec cette masse de piöces inutiles 
qui n'enrichissent pas, qui encombrent nos bibUothöques. Si au 
contraire, comme je l'espöre, cette petite pierre de choix doit occuper 
une modeste place dans la riche marqueterie du maitre, je regarderai 
avec orgueil mon humble collaboration ä son chef-d'oBuyre. 

Les 6y6nements, dont quelques ^pisodes sont ici d6tach6s, se sont 
passös vers 529 ou 530 de Thögire, vers 1135 de notre öre.^) L'atabek 
est „le roi des ömirs, Zengt, fils de Ak Sonkor,"^) le pöre du grand 
Noür ad-Din. Le personnage sous les ordres duquel Ousäma combat, 
est un Saladin, ä la r^putation duquel le sultan d'Egypte a fait tort, 
mais que Thistoire du douziöme sidcle musulman mettra en lumidre, 
lorsque, les matöriaux s'accumulant , on s'aTisera de r6crire. D se 



1) J^emprunte ces dates ä Ousama, Autobiographie, p. 111 et 74, oa 
Taateur raconte qu'il aceompagnait Saläh ad-Din en 529 et b30 de Th^gire. 

2) Id., ibid.. p. 22, 74, 116, etc. 
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nomme Saläh ad-Din Mohammad ihn Ayyoüb, surnomm6 Yägi Siyän, 
c'est-ä-dire „celui qui 6crase son ennemi"J) Ses actes de brutalitö 
montrent que Zengi ne se trompait pas lorsqu'il disait de lui: 
„J'ai un vassal qui ne craint pas Allah et qui ne me craint pas non 
plus^S') Quant ä Ousäma, ainsi que nous le verrons, U blämait 6gale- 
ment Saläh ad-Din, mais U se sentait attirö vers lui comme vers un 
guerrier intröpide dont il admirait le courage, comme vers un r6volt6 
dont il partageait les goüts d'indöpendance, la r6bellion contre toute 
autorit6, la passion de Commander plutot que d'ob6ir. 

Ousäma 6tait, ä ce moment pr6cis, un 6chapp6 de Schaizar, en 
attendant qu'aprös la mort de son pöre Mourschid, en 1138, il fut 
un exil6, r6fugi6 ä Damas.3) Les fidts qu'il met au premier plan ne 
sont souvent en eux-memes que de fort m6diocre importance. Mais 
ü y a assist6, et ils ont absorbö soi attention. II les a vus avec 
exactitude, et les raconte avec sinc6rit6. Son t6moignage est celui d'un 
narrateur honnöte, il n'est pas celui d'un historien r6fl6chi et profond. 

„J'ötais un autre jour, dit Ousäma,*) auprös de Saläh ad-Din, aprös 
que nous 6tions revenus de livrer bataille ä Bagdad. L'atäbek d6sirait 
un döploiement d'6nergie et de force. II avait ordonn6 ä Saläh ad-Din 
d'amener son armöe contre Tömir Kafdjäk. Nous ötions arrivös ä six 
jours de distance de Mausil, dans un triste 6tat de faiblesse. Lorsque 
nous eümes rejoint Eafdyäk, il 6tait comme suspendu au-dessus de nos 
tetes dans les montagnes du Koühistän. Nous fimes halte devant uue 
citadelle nomm6e Mä-sourra, oü notre arrivöe coincida avec le lever du 
BoleU. TJne femme vint ä nous de la forteresse. Avez-vous apportö, 
dit^lle, de la teile? — On lui röpondit: Quelle singuliöre heure tu 
choisis pour la vente et Tachat! — Elle reprit: Nous voulons de la 



i) Lecture et tradiiction sont empruntees k M. de Slane, dans Historie us 
orientaux des croisades, I, p. 863. Voir les motifs de mon adhesion dans 
ma Vie d'Ousäma Ihn Mounkidh, p. 29, note 7. M. August Müller s*est 
peut-etre rallie un pen precipitamment, et surtout avec nn peu trop do dedain 
pour I'opinion contraire, k l'assertion osee de M. Karabacek. Voir A. Müller, 
Der Islam, II, p. 109, note 4. Le texte d'Ousäma porte, comme adjectif relatif, 
Al-Gisyäni; Kamäl ad -Diu, Zoubda (manuscrit arabe de la Bibliotheque 
nationale, ancien fonds, n» 728), foL 170 r° , presente la forme plus pleine 
Al-Yägisyäni. 

8) Ousäma, Autobiographie, p. 116. 

3) Voir le chapitre cinquieme de ma Vie d'Ousäma Ibn Mounkidh. 

*) Oasäma, Autobiographie, p. 117 — 118. 
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toile pour voiis y faire des linceuls. Car, d'ici ä cinq jours, vous 
mourrez tous. Elle vonlait dire par lä que cet endroit 6tait Insalubre. 
Saläh ad-Din dressa ses tentes et pröpara Tattaque de la forteresse pour 
le lendemain matin. ll ordonna aux mineurs d'entrer au-dessous 
de l'une^des tours. Or toute le forteresse 6tait bätiö en argile, et eile 
n'6tait d6fendiie que par des paysans. Nous donnämes l'assaut, et 
bieDtöt nous 61ioDs mont6s au sommet de sa colline int^rieure.^) 
L'armöe du Khorasän*) avait min6 Tune des tours. Elle s'6croula. 
Des deux hommes qui s'y trouvaient, Tun mourut, Tautre fut fait 
prisonnier par nos compagnons, qui ramenörent ä Saläh ad-Din. 
Coupez son corps en deux. — Je dis: mon maitre, nous sommes 
au mois de ramadän. Cet homme est musulman. N'allons pas nous 
charger d'un crime ä son 6gard. II reprit: Coupez son corps en deux, 
afin que les assi6g6s livrent la forteresse. — Je dit: mon maitre, 
la forteresse, tu vas la po8s6der sur Theure. — II reprit: Coupez son 
corps en deux. Et il persista dans son dessein. On lui ob6it. La 
citadelle, selon nos pr6yisions, capitula ä ce meme moment. Saläh 
ad-Din vint jusqu'ä la porte pour retourner vers ses campements. II 
avait avec lui des troupes victorieuses. II confia la garde de la citadelle 
ä un certain nombre de ses compagnons, s'installa un instant dans son 
pavillon, le temps nöcessaire pour que l'armöe qui l'accompagnait 
se dispersät Puis il monta ä cheval et me dit: Fais comme moi. 
üne fois ä cheval, nous remontämes vers la citadelle. U s'assit 
et fit mander le gardien, afin d'etre inform6 surles habitants. On 
introduisit en sa pr6sence des femmes et des oombattants, chrötiens 
et juifs 

„Puis nous fumes camper devant une autre citadelle, appartenant 
aussi ä Fömir Kafdjäk, et nomm6e Al-Karkhini. Elle capitula, et Ton 
y trouva un raagasin rempli de vetements en toile cousue, aumöne 
destin^e aux pauvres de la Mecque. Saläh ad-Din fit prisonnier les 
chr6tiens et les juifs conf6d6r6s dans la citadelle. II pilla tout ce que 
possödaiant les uns et les autres ä la maniere dont pillent les Boüm. 
Puisse Allah (gloire ä lui!) dötourner les yeux de sa conduite!" 



J) Mi>t dont la Iccture est douteuse. 

*) Sur Tarmec du Khorasan, voir encore Ousuma^ Autobiographie, p. 54, 
55, 115. La meme cxpression se retrouve chez Ibn Al-Athir, dans Hist. or. des 
croisades, I, p. 321; chez Kamäl ad-Din dans ]a Zoubda (manuscrit cite), 
fol. 114 vo. 

9 
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Getto traduction aurait besoin d'un commentaire, pour sobre qu'il 
fiit Jo ne saurais oü en trouvor les 616ineiits ä Vichy, d'oü les biblio- 
thöques savantes sont proscrites, comme contraires au traitement. Si 
los ressources me mauquent ici pour des recherches coiupIÖQieQtaires 
mou s6]o\\v dans une villo d'eaux me rappelle ä chaque pas et a chaque 
instant la solliciiude exquise dout M. et Mme Graetz m'ont favoris^ 
rannte derni^re ä Carlsbad. 

Vichy, ce 15 juiUet 1887. 



Jarobh-am oder die Theilung des Reiches. 

Ein Beitrag zur jttd. Qeschiohte u. Alterthumskunde. 

Von 

M. FRIEDMANN 

liBCtor am Beth-Ha-Midrasch zu Wien. 



Die Geschichte derVölker bietet jeneErscheiniingen imgrossen Stile, 
die man bei dem einzelnen Menschen im Kleinen wahrzunehmen 
Gelegenheit hat. Bei Erscheinungen, deren Grund in dem Charakter, 
oder sagen wir, in der Psyche eines Volkes zu finden ist, ergibt sich 
dies daraus, dass ein Volk nur die Summe seiner Individuen ausmacht. 
Aber auch sonstige Erscheinungen lassen sich unter diesem Gesichts- 
punkte fassen. 

Man kann bei einem Volke wie beim Einzelnen die Kinder- 
krankheiten, die Alterschwäche und die gänzliche Auflösung beobachten. 
Besonders findet dieses Anwendung in Beziehung auf die staatliche 
Existenz der Völker. Mancher Staat geht durch einen zerstörenden 
EingrijBf von aussen seinem Untergänge entgegen, mancher aber trägt 
schon in seiner ursprünglichen Bildung den Auflösungskeim in sich, 
wie das Individuum, welches seinen organischen Fehler mit sich zur 
Welt bringt. Der erfahrene Arzt wird diesem eine bestimmte Lebens- 
regel vorschreiben und demselben bei Beobachtung wie bei Vernach- 
lässigung dieser Kegel seinen Lebenslauf voraus verkünden können. 
Ein solcher Arzt ist auch der Gesetzgeber eines Volkes, wenn er dessen 
Gebrechen erkennt. Er ist der Prophet seines Volkes. 

Der Niedergang des israelitischen Reiches trat ein mit der 
Spaltung, die sich nach dem Tode Sch'lomoh's vollzog. Was sich 
später zutrug, war deren Consequenz, und wenn nicht geradezu eine 
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notwendige Folge, so stand es doch insofern in Beziehung mit 
diesem Ereignisse, als dadurch die Widerstandskraft des Volkes 
geschwächt und vermindert wurde. 

Dieser Aufsatz beabsichtigt, vier Punkte dieses Ereignisses zu 
behandeln : 

a) Was waren die inneren Motive dieser Spaltung und wodurch 
war sie vorbereitet? 

b) Welche Bedeutung hatten die goldenen Kalbbilder, die Jarobh-am 
anfertigen liess? 

c) Konnte Jarobh-am die Verdrängung der Söhne Aharons und der 
Leviten gesetzlich rechtfertigen? 

d) Welchen Charakter hatte das peue Fest, das er anstatt des 
Laubhüttenfestes eingesetzt hatte, und warum befürchtete er die 
gemeinsame Feier gerade bei diesem Feste, nicht aber bei 
Pessach und Schabhuoth? 

A. 

Das Staatsgebilde Israels trug von seinem Anbeginn den Keim 
der Auflösung in sich und hätte nur bestehen können bei stricter 
Einhaltung der erhaltenen Vorschriften und der ihm von seinem un- 
vergleichlichen Gesetzgeber und Propheten Moscheh gegebenen Form. 
Die heiligen Urkunden, die der Psalmdichter „maschal" (Gedicht) und 
„chidoth mini kedem" (Räthsel der Urzeit) nennt i), erzählen von zwei 
hervortretenden Elementen, die verschieden waren von den übrigen 
mannigfaltigen Bestandtheilen, woraus dieses Gesammtvolk sich 
gebildet hat: es waren dies Joseph oder später hauptsächlich Ephrajim 
und J'hudah. Ein Psalmist charakterisirt sie mit Folgendom: 

Beim Auszuge Israels aus Eg}T)ten, 
Des Hauses Jaakobh aus fremdsprachigem Volke. 
Da gehörte J'hudah seinem (Jaakobh^s) Heiligthume. 
Israel war seine Herrschaft 2), 



1) Ps. 78, 2. 

2) Das. 114, 1 und 2. .TM mit h = Jemand gehören. SkiBT, im letzten 
Hemistochon im Gegensatze zu fmT ist gleichwerthig mit vpr rV'S oder D^nßK 
in den späteren Schriften. Der Plural in IVnbwOD deutet an, dass hier nicht 
von einer Monarchie die Eede ist, sondern von der Verwaltung, deren Leitung von 
Ephrajim ausging, jedoch bei AVahruug der Autonomie der verschiedenen Stämme. 
mn Ern bezieht der Midrasch auf VDlpb und rm'?WöO und fasst ersteres auf unter 
dem Symbole der Circumcision , durch welche der heilige Bund gleichsam 
besiegelt wurde, und letzteres veranschaulicht er durch den Sarg Josephs, dem 
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J'hudah gilt als der Beschützer der alten Heiligthümer Jaakobh's, 
wie das nach der Theilung des Reiches stattgehabt. Israel hingegen 
vertritt das politische Moment oder die Regierungsgewalt unter den 
Stämmen. 

Nach den heiligen Urkunden ist nämlich das Haus Joseph ebräisch- 
egyptischen Ursprungs. M'nascheh und Ephrajim entstammen einer 
egyptischen Mutter'). Auch lebten sie nicht abgesondert in Goschen, 
sondern im eigentlichen Egypten*). J'hudah mit den ihm untergeord- 
neten Stämmen lebte isolirt im Lande Goschen. Bei Diesen konnte 
das semitisch-ebräische Element unvermegt und ungetrübt sich ent- 
wickeln. Dieser Umstand erzeugte auch die Charakterverschiedenheit 
die der Psalmsänger gezeichnet Das Haus Joseph, welche Bezeichnung 
zumeist mit Ephrajim an der Spitze gebraucht wird, genoss ein er- 
erbtes Ansehen unter den übrigen Stämmen. Nach einer Sage veran- 
stalteten die Ephrajimiten lange vor Moscheh eine Erhebung, das 
egyptische Joch abzuschütteln, doch der Versuch misslang'). J'hudah 
mochte sie schon frühzeitig um diesen Vorzug beneiden und so 
entstand eine Rivalität zwischen diesen beiden Stämmen, bald im 
Stillen, bald offen, die zu einem Antagonismus führte. Die levitischen 
Priester scheinen schon in Egypten sich mehr an J'hudah gehalten 
zu haben. Es wird erzälilt, dass Aharon die Schwester des Stammes- 
fürsten J'hudah's zur Frau hatte*). Aehnliche Verschwägerungen 
mögen auch später nicht zu den Seltenheiten gehört haben; so hat 
J'hojada die Schwester des Königs Achasjah zum Weibe'). 

Moscheh beliess die Stämme in ihrer patriarchalischen Verfassung, 
stellte aber das Gleichgewicht unter denselben her. Er theilte sie in vier 
Gruppen und erhob R'ubhen, J'hudah, Ephrajim und Dan zu deren führen- 
den Stämmen. Massgebend hierfür war theils das ererbte Ansehen, wie bei 
R'ubhen, der von altersher als erster Stamm galt, und bei Ephraim, dem 
Bevorzugten im Hause Josephs, das in Egypten einen höheren Rang 
einnahm, theils das quantitative Uebergewicht wie bei J'hudah und 
Dan*), wo bei J'hudah auch noch ein grösseres Ansehen von früher 



beim Leben die Brüder unterthan waren. Vgl. Mechilta, ed. Friedraann 29b und 
Note 21. Nach Anfertigung der Bundeslade waren es diese und der Sarg — 
D*Ö^1in *n linK UO ^pV^ hv IJinK — die dem Volke voranzogen. Durch diese 
wurde Heiligthum und Regierung oder Staat und Religion veranschaulicht. 
Vgl. das. 24b. — >) Gen. 41, 50. — «) Vgl. Ex. 1, 7. — ») Vgl. Mechilta 24a und 
Note 19. — *) Ex. 6, 23. — ») Chron, II 22, 11. — «) Vgl. Num. 1 und 26. 



r 
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dazu kam. Wäre es Moscbeh gelungen, das Yolk ansSssig zu machen 
und seine Verfassung praktisch durchzufühlen, dann hätte Israels 
Geschichte einen anderen Entwickelungsgang genommen, als dies 
tliatsäclilich geschah. Deshalb sahen Propheten, Fsalmdichter und 
Agadisten in dem Umstände, dass das Volk vierzig Jahre in der Wüste 
verbleiben musste, den Keim oder die Ursache des späteren Grescbickcs 
dieses Volkes: die Auflösung und der Untergang seines Staates und 
Israels Zerstreuung unter die Völker. J'clieskel sagt im Namen 
Gottes: „Auch habe icli es in der Wüste geschworen, sie zu zer- 
splittern unter die Völker und zu zerstreuen in viele Lander i)." 
Dasselbe finden wir in den Psalmen^ und bei den Agadisten*). 

Nach dem Tode des Moscbeh übernahm J'hoschua die Fülirung 
des Volkes, er eroberte K'naan ; ' Ephrajim erhielt das Centrum des 
Landes mit ofTener Stromstrasse im Osten und dem Meere im Westen. 
Er konnte mit seiner Rechten den Süden, mit seiner Linken den Norden 
beherrschen. Sch'chem wurde zum Sitze der Regierung bestimmt und 
Schiloh zur Stätte des Heiligthums, beide in Ephrajim, Die Vertheilung 
der Städte für Priester und Leviten )iat derart stattgefunden, dass die 
Aharoniden ihren Besitz grö säten theils in J'hudah erhielten, deren 
Rivalen, die übrigen E'hatliiden, aber in Ephraim. Die Priester waren 
wie natürlich an die heilige Starte Scbiloh gefesselt und durch sie 
sollte J'liudah im Zaune gehalten sein. Die übrigen levitisclien Städte 
wurden plangemäss bestimmt, um das ganze Land unter den wach- 
samen Augen der levitischen Polizei ipnoW) zusammenzuhalten •). 
So hatte J'hoschua den Ephraimiten die Führerschaft gesichert"). 



') Eieob. 20, 23. — *) Paalra 106, 24—27, für "TBr^l dürfte pBrfel zu lesen 
sein. Y{,'1. Ezecli. das. — >) Tolmud Taanith 29a iiml an anderen Orten, ferner 
Baraban Num. li), 1. — *) Vgl. Jos. Cap. 21. 

5) Merkwürdig ist, ilasa man J'hüMchna's Namen in den siiätoren Schriften 
wie abfliclitlich ausweicht. Vpl. I. Sara. 12. 8; IL Kön. 23, 22. In Nehem. 8, 17 
eutfüllt diese Tenileni, und er wird f^eoannt. Auch ist zu beachten, dass bei seincin 
T<Kio keiner Trauer erwähnt wird, wie dies bei Aharun, Moacbeh Sch'mncl und 
vielen anderen geschiebt. Nach agadisclion Sagen soll es bei diesem Ereignisse 
iiittur den Stüumcu Btürmiseh zugegangen sein. Der Name CT) TH Jos. 24, DO 
nii-.l .l.iiiiit in Verbindung gebracht. Vgl. Talm. Sabbath 105b. Midrasch zu 
liiitli 1. /.ii Kohelet 7 und m Samoel 23. Sulche Sagen dürften wohl lerspHttorte 
KriiL'H!' litt! des abhanden gekommenen Schriftthums sein; 71 niOI^O TBD, "Wn "BD 
und 4ii' mannigfaltigen Büelier, die in den Büchern der Chronik genannt werden. 
Ah i-iuf'n solchen Best ist anzusehen die Sage in Tancbnma zu Absohn. Masse vom 
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Auf J'hoschua folgte die Führerschaft Ephrajims, die man gewöhn- 
lich die Richterperiode nennt . 

Leider besitzen wir keine eigentliche Geschichte jener Zeitereignisse. 
Das Buch j^ichter'' ist, wie schon aus der oft wiederkehrenden Phrase : 
„Zu jener Zeit gab es keinen König in Israel, jedermann konnte 
thun, was er wollte" klar ersichtlich, unter dem Königthum und 
zu Gunsten desselben geschrieben ; wahrscheinlich unter den Daviden, 
und zwar mit der deutlich hervortretenden Absicht, jene ganze Periode 
herabzusetzen '). 

Manches aus dem genannten Buche, wie auch ein Psalm und 
ferner eine Rede des Propheten Jirmijahu eröffnen uns einen Einblick in 
jene Zeit. Wohl weiss das Buch „Richter" von Ephrajim nichts zu 
erzählen, als [dass dieses gegen die Retter Gid-on und Jiphtach ge- 
murrt, aber das D'bhorah-lied verherrlicht Ephrajim an der Spitze der 
zum Ruhm genannten Stämme. 

In einem Psalm lesen wir, dass Ephrajim ein tüchtiger Stamm mit 
geübten Bogenschützen war, wodurch er sich die Führerschaft errungen. 
Doch hat er sich am Schlachtentage nicht bewährt und seine Macht 
war gebrochen '). Bezeichnend sind die Worte und die Schilderung, 
die der Psalmist von dem Untergänge des Hauses Joseph und der 
Verwerfung Ephrajims entwirft. Wir glauben • Jirmijahu auf den 
Ruinen Jerusalems zu hören, wenn der Psalmist uns den Unter- 
gang Schilohs vorführt. 

Es ist ersichtlich, dass Joseph-Ephrajim in der sogenannten Richter- 
periode eine viel grössere Bedeutung hatte und eine wichtigere Rolle 
gespielt hat, als es der Schreiber des Buches ,^ichter" verrathen 



Kampfe J'hudahs gegen J^hoschua bei dem Vorfalle mit ihrem Stammesgenossen 
Acham (Jos. Cap. 7), wo einem geringfügigen Falle nicht ohne politischen Hinter- 
grund eine grosse Bedeutung beigelegt wurde. Beachtenswerth in dieser Richtung 
ist auch Jos. 14, 6. Kalebh verlangt die ihm versprochene Stadt Chebrou und 
führt hinter sich den ganzen Stamm J'hudah. J^hoschua ging bei dieser Gelegenheit 
mit grossem Tacte vor. Das. V. 13. In der rabbinischen Zeit wird wieder von 
J'hoschua verächtlich gesprochen. Im Jalcut zu Proverb. 21, 20 aus Jelamdenn 

rm rrnn p rrn Kbr wvr nr •i:»*?^^ dtk *?*ori ntwa m an m» idwt töto ^lani« 

131 S^oa TTIIK pnp *?ltTBr» was wohl um der Samariter willen geschehen sein mag. 

») Deshalb erst am Schlüsse die Erzählung von Götzendienst, Unzucht und 
Bruderkrieg, ohne die Zeit der Ereignisse zu berücksichtigen. 

«) Ps. 78, 9. Auf Davids Initiativa bildeten sich die Judäer in der Handhabung 
dieser WafTe um die Herrschaft an sich zu bringen II Sam. 1, 18. 
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will. Hierbei muss noch in Rechnung gezogen werden, dass der levitische 
Psalmsänger Assaph, dessen Tendenz gewesen, Jerusalem und die 
Daviden zu verherrlichen, auch kein Panegyrist Ephrajims sein will. 
Aus Jeremia aber erfahren wir, dass das damalige Israel den Namen 
Ephrajims gefuhrt, wie seinerzeit den Namen J'hudahs. Jerusalems 
Untergang und die gebrochene Macht J'hudas verkündet Jirmijahu 
unter Hinweis auf Schiloh und Ephrajim: „Gehet doch," ruft er 
„nach meiner Stätte, die in Schiloh war, wo ich meinen Namen vor- 
mals herrschen liess und schauet, was ich an derselben gethan der 

Schlechtigkeit Israels wegen, und nun da ihr dasselbe thut da werde 

ich ausüben an dem Hause, das nach meinem Namen genannt wird 

wie ich es an Schiloh gethan und werde euch aus meinem Gesichte 
wegwerfen, wie ich weggeworfen alle eure Brüder, den ganzen Stamm 
Ephrajims ^)." 

WoUen wir jene Periode richtig erkennen und würdigen, so müssen 
wir uns Schiloh wie das spätere Zion und die Herrschaft Ephrajims wie 
die J'hudahs denken, und den Untergang Ephrajims und Schilohs gleich- 
stellen dem Untergange J'hudahs und Jerusalems durch N'bhukhadnezar 

Thatsächlich finden wir in einer absichtslosen Notiz die richtige 
Bezeichnung dieses ersten Unterganges ».jnKT! nl73 DV TS" *). 

Ueber das Verhalten J'hudahs während jener Periode erhalten wir 
nur leise Andeutungen. Das D'bhorah-Lied nennt diesen Stamm gar 
nicht, weder rühmend noch tadelnd; für D'bhorah existirt J'hudah gar 
nicht. Es befremdet dies um so mehr, als früher Othniel aus dem Stamme 
J'hudah vierzig Jahre Richter und Kriegsoberster und im Volke als 
Sieger und Befreier berühmt und geehrt gewesen. 




«) Jer. 7, 12—15. Vf^l. das. 26, 6 u. 9. 

S) Bicht^r 18, 30. Dies ist also das erste Galath, das durch Babylon da 
Zweite. Es fehlen uns durchaus nicht sichere Schriftdenkmale aus jener Zeit, die 
aber nicht genug gewürdigt wurden. Als solche bezeichne ich Psalm 80 vrgl. V. 3 
das. und Richter 5, 14. Ps. 81. V. 6 wird das Reich vprr* genannt Vrgl. das. 77 16. 
Würde man die jüdische Geschichte von diesem Gesichtspunkte betrachten, so käme 
man auf dem Gebiete der Bibelkritik zu anderen Resultaten, als wie bisher ge- 
schehen. Man hat Esra überscliätzt, hingegen Sch'muel zu wenig gewürdigt. 
Jeremia 15, 11 Ps. 99, 6 stellen Sch'muel dem Moacheh gleich. Die Träger und 
Gründer von Israels Geschichte waren Moscheh, Sch'muel und Esra. Wie klein 
aber ist Esra seinen riesigen Vorgängern gegenüber, und wieviel hat die Kritik 
gewagt seinen schwachen Schultern aufzubürden! Man versuche doch vieles, was 
in eine spätere Zeit gesetzt wurde, auf Sch'muel zurückzuführen. 
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Wir hören nichts von diesem Stamme bis auf die Zeiten Schimsehons, 
wo von dreitausend J'hudäern erzählt wird, dass sie feige genug waren^ 
diesen Helden den F'lischtim ausliefern zu wollen. Zu beachten 
ist femer, dass das Buch ,yRichter*' von Conflicten mit den ver- 
schiedenen Nachbarstämmon zu erzählen weiss, eines Stammes aber, 
mit dem es in späterer Zeit viele und harte Kämpfe gesetzt, keinerlei 
Erwähnung thut Es ist dies der Stamm Edom, der ebenfalls für das 
Buch der Richter nicht existirt. Alles dies findet seine Erklärung 
in der Annahme, dass J'hudah nach dem Tode Othniels von dem 
übrigen Israel vollkommen abgeschieden war. Was zwischen J'hudah 
und dem ihm im Süden benachbarten Edom sich zugetragen haben 
mag, kümmerte das übrige Israel nicht. Auch mag es der ganzen 
Tendenz dieses Buches nach, am schicklichsten gewesen sein, über 
J'hudah und sein Yerhältniss zu Israel wie überhaupt zu seinen Nach- 
barn zu schweigen. 

Erst die Uebermacht der Plischtim, die um die Zeit des Schimschon 
b(igann, aber erst unter David gänzlich gebrochen wurde, zwang zu 
einer Vereinigung J'hudahs mit dem Hause Joseph. Diese Ueber- 
macht war es auch, die Israel bewogen, monarchisch zu werden*). 
Sch'muel verstand wohl, die Einheit, die jetit durch die Plischtim ge- 
fördert war, zu erhalten und zu festigen^. Um J'hudah hat er sich 
ja besonders verdient gemacht, denn dieses hatte von der bösen Nach- 
barschaft am meisten zu leiden^). Als Sch'muel alt geworden war, 
setzte er seine beiden Söhne in B'er-Schebha an der südlichsten 
Grenze des Landes als Richter ein, um dadurch die hergestellte Ver- 
einigung weiter zu fördern und zu erhalten. 

Es reifte im Volke der Gedanke, eine Monarchie zu bilden, ja 
das ganze Volk wünschte es*). Sch'muel wehrte sich dagegen. 
Er hatte kraft des mosaischen Staatsgedankens das Volk geleitet 
und die von Moscheh gegebene Verfassung durchzuführen gestrebt^). 
Der Druck der Verhältnisse hatte aber gesiegt, ja Gott war's, der ge- 
sprochen: „Gib ihnen einen König." Um aber der Eifersucht zwischen 
J'hudah und Joseph den Boden zu entziehen, wurde der König aus 



1) [. Sbiu. i)t 16. Mit diesen Heiren des Landes den Kampf aufzunehmen, 
deutet sch'muel dem Schaul Cup. 10, 8 blos an. Vergl. Cap. 15, 8. Die Heimlich- 
keit war hier geboten, desshalb wird zum Verwände nur vom König Amon's ge- 
sprochen. Das. 12, 12. 

«) Vergleiche I. Sam. 7, 2. Zu beachten ist das. ^nttT D-a bo 

8) Vergl. das. V. 14. — *) Vergl. das. 8, 4. — ») Vergl. hierüber weiter b. 



138 M. Fried mann. 

Binjamin gewählt. Von diesem kleinen Stamme, der überdies links 
und rechts zwischen den beiden mächtigen Rivalen eingeengt war, 
hatte man auch keine üeberhebung zu fürchten. Schaul aus dem 
Stamme Binjamin wurde König. Die Einigkeit und Einheit in seinem 
Yolke herzustellen, scheint ihm aber nicht gelungen zu sein. 
Zwischen J'hudah und dem übrigen Israel herrschte der Zwiespalt. 

Bei der Stellung des Heerescontingents zum Kampfe gegen Amon, 
erzählt die Geschichte, dass Israel dreihunderttausend Mann gestellt 
habe und J'hudah dreissigtausend Mann, also 10 Procent^). In 
einem spätem Kriege, gegen Amalek nämlich, reducirt J'hudah seinen 
Pflichtbeitrag auf 5 Procent; Israel hatte zweihunderttausend gestellt, 
J'hudah aber nur zehntausend'). Diesen Dualismus behält der Erzähler 
in seiner Darstellung immer bei, so sagte er z. B. : „Ganz Israel und 
J'hudah liebten den David 3)." Nach dem Zerfall Davids mit seinem 
königlichen Schwiegervater konnte sich jener auf seiner Flucht furcht- 
los in J'hudah aufhalten. Nur die Bewohner von Kilah und Siph 
hielten treu zu dem Könige^). Mit dem Tode Schauls war die Spaltung 
perfect. König und Gegenkönig regierten: Der Erbe des Throns zu 
Machnajim und David in der Haupstadt J'hudahs in Chebhron. 

Bekanntlich fiel Isch-Boscheth, Israels König, durch Mörderhand, 
sein Blut kittete das getheilte Reich zusammen und David wurde Be- 
herrscher des Gesammtreiches. Doch auch unter Davids Regierung brach 
das zusammengeschweisste Reich auseinander; jene Empörungsformel: 
„Welchen Theil haben wir an David? Wir haben keinen Besitz an 
dem Sohne Jischaj 's! Zu deinen Zelten Israel!"^) datirt sich aus jener 
Zeit. Schebba, der Sohn Bichris, war der Urheber dieser Formel^^). 

Dem weisen Sch'lomoh war es gelungen, die Einheit herzustellen 
und das Reich in Jerusalem zu centralisiren; doch in den letzten 
Regierungsjahren Sch'lomohs kam der alte Riss wieder zum Vorschein. 
Der tapfere Jüngling Jarobh-am, aufgestachelt von einem Propheten 
der alten heiligen Stadt, Achijah aus Schiloh, empörte sich gegen 
den nun greisen König. Für diesmal misslang die Erhebung, und 



1) I Sam. 11, 8. 2) Das 15, 9. 3) das 18, 16. *) Das 39, 19; 26, 1. ff. 5) I. Kön. 
12, 16. 6) IL Sam. 20, 1. Sehr geistreich combinirt ein Agadist. Er meint: das 
Benehmen Davids dorn M'fi-Boscheth, dem Sohne Jonathail's, gegenüber habe da- 
zu beigetragen, dass die Misshelligkeit zwischen den Stämmen und J'hudah nicht 
ausgeglichen wurde und dieser Empörungsruf als böser Keim niederfiel, dessen 
Saat unter R'chabham aufging: .TTttTl HK ^phtin KS^ nriK DttD-ttob in -ÖWT rnwa 

nai'jon dk ^pbrT duäti Dpam ih .ttöhi h^p ra nnr Tal Schab. 56, b. 




Jarobh-am odor die Theilnng des Reiches. 139 

Jarobh-am musste nach Egypten flüchten; was ihm aber damals nicht 
gelungen, konnte er nach dem Tode Schlomohs ausführen. 

Wir sind bei dem Zeitpunkte des gewaltigen Risses der durch 
Sch'lomo hergestellten Einigkeit angelangt Yon nun ab besteht Israel 
aus zwei geschwächten Reichen, einem nördlichen und einem südlichen. 
Von dem Propheten, der die Katastrophe vorbereitet, erzählt der Ge^ 
Schichtschreiber: „Es geschah zu jener Zeit, dass Jarobh-am aus Jeru- 
salem gekommen ; da begegnete ihm der Prophet Achijah, der Schilonite, 
auf dem Wege. Dieser aber hatte sich umhüllt mit einem neuen Ge- 
wände; als Beide allein waren auf dem Felde, da ergriff Achijah die 
neue Umhülle, die er trug, und zerriss sie in zwölf Lappen u. s. w.')" 
Die Angabe und besondere Hervorhebung, dass die Umhülle neu 
war, gehört zu dem gegebenem Symbole: Neu war die Umhülle, die 
der Prophet zerrissen, neu die Einigkeit und Verschmelzung der 
zwölf Stämme zu einem Volke, das nun getrennt werden sollte. 

Sch'lomoh starb ; da ging R^chabh-am nach Sch'chem, denn dorthin 
kam ganz Israel, ihn zum König einzusetzen^); also nicht in Jerusalem, 
wo Altar und Thron ihren Sitz haben , soll dem neuen Känig gehuldigt 
werden, sondern in der alten ephrajimi tischen Krönungsstadt Sch'chem. 

Aehnliches finden wir in der deutschen Geschichte: Als nach 
dem Aussterben der Karolinger die sächsische Dynastie zur Re- 
gierung gelangte, lag die Gefahr nahe, dass die Oberherrschaft 
auf einen nicht fränkischen Stamm übergehen könne, bis Otto der 
Grosse sich im Jahre 936 von Neuem als Nachfolger der Karolinger 
zu Aachen, der fränkischen Krönungsstadt, krönen Hess, und 
nunmehr festgehalten wurde, „durch diesen Act werde der König, 
wess Stammes er auch sei, ein Franke". 

In Sch'chem soll R*chabh-am zum Könige gesalbt werden, durch 
diesen Act wird er ein Epraimite. Das weitere ist bekannt. 

Die ,,Räthsel der ürzeif* erzählen: „Der Stämme -Vater Jaakobh 
hatte zwei Frauen, die eine, Rachel, sie war der Erstling seiner Liebe, 
doch gelangte deren Schwester Leah zu seiner Umarmung; erst nach 
sieben Jahren erhielt er die schöne Rachel. Er theilte sein Herz 
mit beiden. Doch frühzeitig auf der Wanderung starb ihm Rachel, 
lange noch lebte ihm Leah, bis auch sie den Weg alles Irdischen ge- 
gangen.'* Hier haben wir das prophetische Bild von Ephrajim und J*hudah. 



1) I. Kön. 11, 29 £F. «) Das. 12, 1. 
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In den heiligen Urkunden verkündet der sterbende Patriarcli 
seinen zwölf Söhnen die Tage der Zukunft. Er spricht von der er- 
rungenen Macht J'hudahs, er spricht von dem ringenden Joseph, dessen 
Bogen in Kraft bleibt'). Wie verhalten sich zu diesen die übrigen Stämme. 
Vier derselben sind niedrigerer Herkunft, sie hielten sich von jeher zu 
Joseph'). R'ubhen ist geographisch, darum auch historisch bei Seite 
geschoben. Ein todtes Meer trennt ihn von J'hudah, mit dem ihn die 
Herkunft verbindet, er hängt zusammen mit Gad und M'nascheh. Ton 
Schimon spricht man ilicht, er ist in J'hudah aufgegangen'). Levi ist 
heimatlos, er ist überall und nirgends, er kommt nicht in Betracht. 
Jisos'char ist der knochenstarke Esel, er ruht zwischen dem nörd- 
lichen Gebirge, auch Uebt er die Buhe und sein Landestheil, er fügt 
sich und trägt die ihm aufgebürdete Last*). S'bhulun ist Kaufmann, 
ihn kümmert sein auswärtiger Handel, er lehnt sich an Sidon"). Von 
Binjamin sagt der sterbende Jaakobh: „Dieser genoss des Meißens allein 
die Beute, und des Abends? da betheiligt er sich am Gewinn®) — . 

Ja, Jerusalem blieb die Residenz J*hudahs und auch David gilt, 
als der Eidam Binjamin s. 



B. 

Um seine Regierung zu festigen und zu sichern, hat Jarobh-am 
politische und religiöse Umgestaltungen vorgenommen. Der Historio- 
graph erzählt dies in Folgendem : na^H aWfl ntlO 13^3 ÜOy^ nö«"-! 

pnn ♦ . • . übvrr^ nvr n^M d^hdi mwS mn uan nSr dk m n^aS 
7nSK ran ü^hwr nba^ oaS an ün*M nönn .am hx "w wn -fsön 
]n nriKH nRi ^ n^aa nnwi nn D\m ♦onto p«ö ^n n*»« Sktct 
JT^a m win .p n» nrwn ^aS am la^ mianS mn nann m »pa 

('. • . nw "im ah^sh naiS ^"aa rwap . . . . maa 

Die in Bezug auf die Kälber citirte Formel yrh^ iW u. s. w. 
zeigt klar, dass Jarobh-am auf das alte Ereigniss in der Wüste am 
Fasse des Sinai zurückgreift. Hier wie dort aber stehen wir vor einem 
Räthsel. Welche Elohim sind diese Kalbsgestalten, die das Volk aus 
Egypten geführt haben sollen? Manche Historiker denken hiebei an 



1) Gen. 49, 8 ff. «) Das. 37, 2. S) Vergl. das. 49, 7. In Deut. 5, 3 fehlt er 
schon. Vergl. noch Kichter 1, 3. ^) Gen. 49, 14 ff. 5) Das. 13. «) Das. 27. 
7) Kön. 12, 26 ff. 
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den egyptischeu Apis. Allein da bleibt noch immer unaufgeklärt, 
wie und warum sie dieser Gottheit die Befreiung aus Egypten zu- 
geschrieben. Auch möchte ich in den goldenen Kälbern nicht den 
Apis wiedererkennen. Jener Cultus hat an einem lebenden Thiere 
stattgehabt; warum thaten es dann die Israeliten nicht ebenso? Ge- 
hört doch zu den Symbolen und Mysterien dieses Cultus die be- 
stimmte Gestalt eines lebenden Tlüeres. 

Der Talmud berichtet über einen angelus pluvius, der die Gestalt 
eines Kalbes hat, dass er während der Wasserspende am Succothfeste 
den Gewässern der obern Region zurufe: „Eilt nach der Tiefe!" und 
denen des Abgrunds: „Schwellet an!''^) Es Hesse sich nun wohl denken, 
dass die Israeliten einen Dens pluvius dort „wo ein Land der Dürre, 
wo kein Wasser ist,'', anbeten wollten, allein unerklärt bleibt, wie sie 
dazu gekommen, diesem Gott-Kalb zuzurufen: „Diese sind Deine 
Elohim Israel, die Dich aus Egypten herausgeführt haben." Auch 
wäre nicht einzusehen, weshalb Jarobh-am den Cultus des wasserspen- 
denden Gottkalbs eingeführt habe. 

Die älteren jüdischen Commentatoren und Religions-Philosophen 
verwerfen mit Entschiedenheit die AufPassung, dass Israel vom Gotte 
der Väter abgefallen wäre und den Cultus einer andern Gottheit ein- 
geführt hätte'). Es wollte sich durch ein sinnliches Bild — wie die 
einen meinen — anregen und durch ein äusseres Mittel zur An- 
dacht sich sammeln, um ITliT, den Gott der Väter, zu verehren. Folgende 
Conclttsion muss hier weiters aushelfen. Dürften wir ein Gotteshaus 
bauen, sagt Rabbi Jehuda Halewi, wenn dies nicht mit Rücksicht 
auf das menschliche Bedürfnis gestattet und geboten wäre? Ein 
Gotteshaus, d. h. ein Haus für Gott, ist Blasphemie und Verleugnung 
der göttlichen Unendlichkeit Allein der Bau eines Hauses zum 
Zwecke unserer Andacht und Sammlung ist nicht verwerflich, weil 
es nicht verboten ist; hingegen ein sinnliches Bild ganz in derselben 
Absicht und zum selben Zwecke ist darum und nur darum ver- 
werflich, weil es verboten ist Massgebend ist hierbei nur das gött- 
liche Gebot 

Der Standpunkt erwähnter Theologen ist, dass ein Bild nichts als eine 
andere Form des Schriftwortes sei; eines sei ebenso Zeichen wie das andere. 



ij Ex. Cap. 32. *). Taanith 25b. Vergl! Comm. das. u. Easclii Joina 2la, auch 
Aruch zu ITTI. Vielleicht liegt der Gleichlaut *?:k mit h:XJ diesem Mythus zu 
Grunde. — 8) Vgl. V^üfn, rSöl und *?loanaK Ex. Cap. 32, ferner ^iriD I. 97 
und IV. 14. 
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Wie durch das Schriftwort Idee unrl Begriff ziim Bewusstsein gebracht 
werden, geschieht dies ebenso diircb das Bild. Das Bild ist eine 
bieroglypbische Schrift, nur bat das Gesetz diese Form des Zeichens 
als unstatthaft erklärt und verboten. Bei Anfertigung eines solchen 
Bildes also wurde allerdings das Gesetz übertreten, keinesfalls könne 
man aber von Götzendienst reden. Dass aber dreitausend Israeliten 
durch die Leviten getödtet wurden Oi geschah, weil diese wenigen in dem 
Bilde wirklic)i eine andere Gottheit angebetet hätten, und sie mussten 
es mit dem Tode büssen. 

Andere meinen, das Ealb sei überhaupt nicht als Terehrungs- 
gegenstand angefertigt worden, sondern sollte als Talisman und aber- 
gläubisches Schutzmittel vor den Gefahren der Wüste dienen. 

Als Curiosum, wie weit man sich verstieg, dem Wortlaute des 
Textes Gewalt anzuthun, m<%e noch die sonderbare Meinung angeführt 
werden, dass der in dieser Geschichte genannte Aharon gar nicht der 
Bruder des Moscheh sei, sondern ein anderes Individuum mit gleichem 
Kamen habe eine solche Bolle gespielt 

Bei einer genauen Prüfung des Textes kann als erwiesen ange- 
sehen werden, dass die Israeliten nicht von HUT abgefallen sind; da- 
für zeugt klar der Satz: "THO TD STI TSn \yw ICp^'). Auch muse 
sich einem unbefangenen Leser bald ergeben, dass die Worte DTDK 
und ^TOä hier nicht Gott oder Götter bedeuten können, da das Volk 
nur einen Stellvertreter des Moscheh verlangt hat Der Wortlaut ist: 

\nth D*?* "nnt, crrhn \h rros a\^^ 
.•b Tm no vor vh ffiiB pw: ihan i»« nwo ir»ci m "o 

Ein DVDK war aber auch Moscheh und es ist dies nur ein Titel, 
der jedem Obersten und Richter beigelegt wird. Dass dieser Titel dem 
Moscheh zugekommen, bezeugt eine Stelle ausdrücklich, wo es heisst: 

rrsnsh errhn yiro mn rnna Sk ti "van*). Die Schwierigkeiten 

itlyn, vor denen wir stehen, sind folgende: a) Wie soll ein goldenes 
Kalb den Moscheh ersetzen? b) Haben die Israeliten auch nur den 
Mos»^hi'h zu ersetzen beabsichtigt? Weshalb wird im Verlaufe der Er- 
zählung von der grossen Sünde gesprochen, dass sie sich goldene Götter 
(OTiSk) gemacht s), femer, dass sie das Kalb angebetet und ihm geopfert ^)? 
i") Endlich steht man vor einem Bäthsel, denn welchen Sinn hätten 
dünn die mit dem Kalbe in der Wüste identischen Kälber Jarobham's ? 

1) Kx. 32, *28. 2. - ») Das. V. 6. - ') Daa. 1. — *) Das. 7, 1. — *) Das. 32, 

:ii. - '■■) Das. V. 8. 
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Was diese Kälber Jarobh-am's betrifft, so führt Rabbi J'hudah 
Ealewi zum Beweise, dass sie nicht in götzendienerischer Absicht 
gemacht wurden, folgendes in's Treffen : der Prophet Elijahu hatte den 
Kampf gegen die Baalsdiener aufgenommen. Neben und mit ihm 
lebten in Israel zahlreiche Propheten des wahren Glaubens. Warum 
haben alle diese Propheten den Eälbercultus stillscliweigend auf sich 
beruhen lassen? Lässt sich dieses Schweigen mit der Annahme ver- 
einen, dass der Cultus Jarobh-am's ein Oötzencultus gew^en? Dasselbe 
beweist auch das Vorgehen des Königs Jehu; den Baalscultus hat er 
gänzlich ausgerottet, die Kälber jedoch liess er unangetastet in her- 
kömmlicher Weisel). 

Ganz dasselbe lesen wir auch bei Abrabanel, nur führt er noch 
als Beweis den Propheten Achia, den Schiloniten, und den anonymen 
Propheten aus J'hudah an, von denen nirgends berichtet wird, dass sie 
den Kälbercultus auch nur getadelt hätten. .Ja, das Yolk, sagt er, hat 
später gegen die Absicht Jarobh-am's diese Kälber abgöttisch verehrt, 
wie ähnliches mit dem gewiss unschuldigen Denkmal Gid'ons geschehen 2) 
und auch mit der ehernen Schlange, die Moscheh gemacht hat^). 

Merkwürdiger Weise schweigen diese Apologeten vom Propheten 
Hoschea. Dieser nimmt mehi;pials Gelegenheit, den Kälbercultus 
scharf zu tadeln und mit beissendem Spott die Kälber zu verhöhnen^). 
Ebenso finden wir beim Propheten Amos, dass die Altäre zu Bethel 
und die Götter in Dan ihm Stoff zu Goisselreden bieten 5). 

Thatsächlich aber muss man sich bei einer aufimerksameren Leetüre 
eingestehen, dass der Geschichtschreiber selbst es durchblicken lässt 
und nicht anders verstanden sein wiU, als dass die von Jarobh-am 
angefertigten Kälber später zum Sünden werke geworden, und speciell 
jenes zu Dan, zu welchem das Volk gewallfahrtet Der Satz : *T!nn ^T1 
Cp TS *inxn ^xh Dort "OS'n (^nßXSrh nn ist nicht anders zu verstehen. 

>) rHv Thn^*^ aimK ditd rm oün-i" mro p bnsw y^ »t n iöko "-ins 
^Trb)K 031 • . . . 131 D^n'rKn «in 'n dk i.t*?k noK pi ■mw'? rro an ^an naw "3 
mal BTOTO b^ vn ^K-ittr ^'^'?K 'rh düät nro "3 ♦ ♦ ♦ ♦ absan n-naoa nat ¥h 
. ♦ ♦ ♦ SKPiK rwre nn n^mb -voi p «i.t op -idsi . ♦ ♦ ♦ 'n -rai rn o'irain jo arh vrnr 
10^:1130 rn K*? • ♦ • ♦ moan 'hm^ dwt nirci \mt\n bso ttidi D^*?»a rr rho ¥h 

*hmvr vhuh pi 

«) Rieht. 8, 27. ») II. Kün. 18, 4. *) Vergl Hos. 8, 4-6 das. 10, 5. u. 13, 2. 5) Am. 

5, 5 u 8, 14. «) So auch pnn : -pS TDWüv üvn bzu rih tkt» ¥h ora-nr, DasNomeu nman 

bed. Sündenwerk, Gegenstand der Sünde, wie omKöPt riKT Deut 9, 21. 

7) Ewald III. 438 versteht wie THK «TKD ÜOTl ^^b''\ dann aber müsste es ^^ 
heissen. Grätz II, 12 ergänzt TP "sm ''»*?1 hH n^a ^K "IPttCl ^»*?. Dass rmnrttTn*? 
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Was aber diese Kälber bedeuten sollen ? Hierin woitht AbrabancI von 
den fibrigen Erblärern ab. Für ihn sind die Kälber Jarohh-am's nirht 
identiscli mit dem Kalbe der Wüste. Um jedoch diese Kälber verschieden 
Ton dem in der Wüste darzustellen, blieb ihm iiichts übrig, als dem 
Texte Gewalt anzntbun. 

Was also waren die Kälber "Jarobb-am 's? Sie waren politische 
Symbole , wie etwa die beiden SiUilen „Jakhin" und „Boas" , die 
Sch'lomoh als Denkzoichon seiner Regieruug und der seines Vaters er- 
richtca Hess. Juseph wird nämlich iinter dem Bilde des Rindes dai^ 
gestellt, oder sagen wir, er führte dieses in seinem Wappen '). Nun 
sollen diese Kälber als politische Symbole die Regierung Jarobh-am's auf 
Joseph zurückführen und sie als eine legale und nicht usurpirte dar- 
stellen. Dass er aber zwei solche angefertigt, geschah deshalb, weil 
(las Haus Joseph sich in M'nascheb und Ephrnjim theilt. So weit 
Abrabanel. 

Dieser Blick war richtig. Aber unabhängig von diesem Commen- 
tator hatte es sieh mir aufgedrängt, dass man es bei dem Vorfalle in 
der Wüste nidit mit einem Gottkolbe zu thun habe; vielmehr sollte 
eine Regierung an die Stelle Moschehs eingesetzt werden, welche durch 
das Kalb veranschaulicht wurde. Aber was für eine Regierung mochte 
dies gewesen sein? Hier kam mir Jarobh-am zu Hilfe. Das Kalb ist 
Ephrajini, sagte ich mir biild. Nennen doch auch die Propheten diesen 
Stamm ein Kalb *), Dass Abrabanel, der eine richtige Erkläning für das 



hinzugeUacht worden mnss, verstellt sich vnii selbst. Nun finden wir alter thatsäcbliuh 
nur iloejunitici.' ^iii Dan als GottliL-it angebetet. Arnos 8, 14. irioip nOBKS trPSmfi 
Vav -aa TII -m P yrh* 71 "nom Hingegen das. 3, 14 6, 6 erwähnt er nur Altäre 
im Allgemuitien, ülmiich wie tiilgal. B'ur-Suhebhs, war keine CultuaatÄtte. Ww 
sollten auch die Isroelitun nacli dorn SUdea Judätw wallfahrton? (Bernstein lutt 
dies misideutet.) Die jrav nOPK war dem Propheten idiie Äwuifacln', eine rolipöse 
unil eini' politische. Die poHHsuhe botitnnd durin, <lass aie Jtidiia iiuterwi-Tfcn 
iind d&B gsujce Laml OSB -Ha ITI l'n unti'r iliro Macht brin),i'n wollten. Die 
raligiüfis Purmol lavitot« Ji y:f:>K -n. Das politiscliu Losungswort war tK3 yiT TT 
BSV- Bi ist anuh zu vorstehen n3Dn vh V2V nK31 das. 6, 5. Deshalb verkündet« 
er den Untergang nur Tür Uilgal und Beth-el, nicht aber (Tir B'er-Schebha. 

'J Deut. 33, 17; 1^ iTl niP 1133 fiUsohlich Stier od. Üehe (let>;tero8 gab es 
bei den Israelit«» nicht, weil dus Gastriren verboten war; deshalb ward auoh die 
Arbeit mit Kühen btatcllt. Xalm. an versch Ort vcrgl. Jjobh I, 14) tier iat Un 
GattungBUiime, deshalb Hoäcbea 4. IG; ^R-iBP -i-a rmiE rp*3 '3. 

') UoBcb. 10, 11. Jorem, 'M, IH. Damit häogt zusammen in Hoschea der Ver- 
gleich dsa Volkes mit einer Kuh, wie oben Note 1. Von den boidon Stieren 
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Kalb in der Wüste, so zu sagen, schon in Händen hatte, diese sich 
entgehen Hess, rührt daher, dass er jene Kluft, die zwischen dem Hause 
Joseph 1) und J'hudah bestanden, nicht in ihren Anfangen in Egypten 
erkannt hat; auch mochte er sich nicht erklären können, weshalb 
es solchen Lärm hervorgerufen? War es denn eigentlich eine so grosse 
Sünde, eine Regierung einzusetzen? 

Zum Verständnisse, welches Verbrechen darin für Moscheh gelegen, 
und wie dies thatsächlich mit dem Fremdgötterdieiiste von gleicher Be- 
deutung gewesen, mussFolgendes vorausgeschickt werden. Die mosaische 
Staatsidee gipfelt in einem Satze, den Moscheh nach dieser Katastrophe 
in einer Unterredung, die er mit TVST führt, ausspricht Dieser lautet • 

(2nöT«1 •*» ho TW üSn Ssö ySSn Israel als Volk und Moscheh als 
Leiter und Führer dieses Volkes sollen sich unterscheiden von jed- 
wedem Volke auf dem ganzen Erdboden. Dies zu erzielen, hat Moscheh 
gestrebt Dies ist der grosse Plan, den er in seiner vierzigtägigeu 
Einsamkeit auf dem Chorebh in Form von Gesetzen und Vorschriften 
zur Realisirung vorbereitet hat Worin aber soll dieser Unterschied 
bestehen ? 

Wir kennen die egyptische Verfassung. Das gesammte Land ist 
Eigenthum des Pharao"); die gesammte Bevölkerung ist dem Pharao 
leibeigen*); darauf basirt die Gesetzgebung und Verfassung Egyptens. 
Die Person des Regenten wird göttlich verehrt, Opfer und Räucher- 
werk werden der Statue des Königs dargebracht, der Eid wird abge- 
legt auf den Namen des Königs^). 

Diese egyptische Verfassung giebt das Postulat ab für die mosaische 
Gesetzgebung, „Ich mT bin dein D^^SK , der ich dich herausgezogen 
aus dem Lande Mizrajim, aus der Sclavenstätte; du sollst keine anderen 



(nßn nw) des Joascli Kichtor 6, 25 scheint, dass einer als Familiensymbol ge- 
pflegt wurde. 

1) Das von Jarobham gegründete Reich führt den Namen Joseph Arnos 5, 6 
und 15. — «) Ex. 33, 16. — ») Gen. 47, 20. — *) Das. v. 25. In der ganzen 
Geschichte vom Auszuge wird nur von rro^ "lac gesprochen, deshalb heisst 

Egypten ona» n-s: 

5) Gen. 42, 15 u. 16. Die Apotheose des Pharao wird ausdrücklich nicht 
gemeldet, vergl. jedoch Ezech. 29, 3, auch Jos. 31, 3. Bei den Rabbinen aber 
ist viel davon die Rode. Dieser Cultus ging über auf Phönizien vergl. Ezech. 
Cap. 28, und dann auf die Römer. Betreffs der Opferdarbringung vgl. Daniel 2, 46. 
Daraus erklart sich der Gebrauch des Wortes DM^K für Gott und einen Ge- 
walt innehabenden Menschen, vgl. Gen. 33, 10, Ex. 7, 1, das. 33, 27, Psalm 82, 6. 

10 
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DTI^K haben mir zum Aerger')". Dieses Verbot erstreckt sich nicht nur 
auf Götzendienst und Abgötterei im Ailgemetuen, sondern aucli auf jene 
RegieruDgsfonn, wo Land und Volk als Eigenthiim des Königs gelten 
und jede persönliche Freiheit des im Ebenbilde Gottes erschaffenen 
Menschen aufgehört hat 7VSV ist dein DTtS« ist auch so viel wie dein 
DTHK '). Ihm gehört das Land, deshalb ist Grund und Boden unver- 
käutlich'). Bei der Festfeier der Aehrenreife, der Eratg uud des Ein- 
heimsens vom Felde musst du vor dem Landesherrn — fTOTt — in 
Dankbarkeit erscheinen'). An Stelle der Sclaverei bei Fharao sollen 
die Israeliten zu Sclaven Gottes werden, weshalb sie sich seinen Ge- 
boten fägen müssen. Jedoch soll dies zugleich als ein Frömmigkeitsact, 
d. h. als eine religiöse Handlung angesehen sein^). Aus diesem Grunde 
darf Niemand sich ziim Sclaren verkaufen; er hat keiu Recht über 
seine Person, — er ist der Sclave Gottes^). 

Welch wunderbare Gesetzgebung! Im eigenen Lande hat das 
Yolk nur den Besitz -und kein Eigenthum an Grund und Boden; die 
Israeliten sind wie Fremdlinge uud Inwohner beim Ewigen^ und in 
Folge dessen bleibt jedem sein Grund und Boden gesichert. Einem 
jeden nimmt die Gesetzgebung seine persönliche Freiheit, sie macht 
iha zum Sclaven Gottes, und hierdurch ist er geschützt vor eigent- 
licher Sclaverei. Niemand hat das Recht, die Person oder den Grund- 
besitz zu verkaufen, denn Alles ist Gottes Eigenthum. 

Diese ganze Gesetzgebung ist nach egyptischem Muster, nur tritt 
miT an die Stelle Pharaos; ja sogar die oflicielle Formol bei den üe- 




') Ex. 20, 2 II. 3. •» ho ist wie •tat bo, selion von p~n LTkumit. I.piik. Rnii. na. 
t) VprRl. Dyitt. 10, n, am» winl bekanntlich eben so im X'luriil si'braiicht 

l-n'rx. r)LT BfRriff D-rfMt ist umfaitseiiiier nla BIITK, weil l>-t/tcr,-ä mir dio 
i.'ii KU» Utiterthan beieicLiict, während cratcrca die Mschtfülk- dos Siibjccta 

;5, 23. *) Ei. 23, 17, besonders ab Bundes nud Vertriigsbediiipuufr 
igniase voiu pddenon Kalb. Das. 34, 23. Yerj;!. Talin. Cliagigah 

4it in U^-Mi: auf Sclaven -vi» ■^Ht h VS n «C. 

6) Heilt. 6. 20-35, darauf basirt die Hiilakliah tVO fva-Ut r« rrSa. Mit der 
bl.w«i'n Hiiiiiniing ist dio Pflicht erfüllt: dio .\mliicbt luaeht sie zu einem Werke 
ijor Frömmigkeit. 

«) l^-x. üb, 56. Die Sclaverei ist orio ein .\bfall von Citt an;resehcii : Tgl. 
Wocliilln FH-dmanu 77a Not.; 35 n. b Note 5. i) Lev. "Ä, 23. 
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setzen „mn"* ''Ä<" ist nach dem egy ptischen Muster „mTlB ^3R'* gebildet *). 
Hierin soll der Unterschied zwischen diesem und jedem andern Volke 
der Erde bestehen. TVIV ist sein König, das Volk wie das Land sind 
sein Eigenthum. 

Wodurch unterscheidet sich aber Moscheh von jedem anderen 
Führer und Obersten? Hierzu greift er zurück auf das altpatriarchalische 
Regiment. Die egyptisfche Verfassung wird, so zu sagen, in die patriar- 
chalische Form umgegossen. Gott ist Vater, Patriarch, und das Volk 
nennt er seine Einder'). Moscheh ist der oberste Knecht im Hause 
seines Herrn'); ihm liegt es ob, die Sorge für die Kinder seines Herrn 
zu tragen*); er ist wie Elieser im Hause Abrahams. 

Aus dieser Mischung von altsemitischer und egyptischer Ver- 
fassung, welche beide, wie natürlich, nicht spurlos die Entwickeluüg 
des Volkes beeinflusst haben, hat sich das mosaische Gesetz auf- 
gebaut^), sie bilden die Grundlage der mosaischen Staatsidee. Der 
Pentateuch enthält deshalb einen sehr grossen geschichtlichen Theil 
aus der Vorzeit, um Verfassung und Gesetz zu motiviren und zu 
erklären ^). 

Nach dieser Voraussetzung können wir begreifen, um was es sich 
beim Ereignisse des goldenen Kalbes gehandelt haben mag. An der 
Stelle des Moscheh wurde vorderhand ein politisches Symbol, das 
Kalb, errichtet, also principiell festgestellt, dass das Volk dem König- 
thum huldige, und der zu wählende König aus Ephrajim sein solle. 
Dass die Wahl auf Ephrajim gefallen, findet seinen Grund in der 
hohen Achtung und Verehrung, die man von früher Joseph und nun 
seinen Nachkommen, vorzüglich aber Ephrajim, zollte. Die Sage von 
der Erhebung der Ephrajimiten in Egypten zur Befreiung ihres Volkes') 
mag unhistorisch sein; so viel beweist sie aber, dass die Ephrajimiten 
ein höheres Ansehen genossen haben. Thatsächlich dürften diese bei 
dem Erlösungswerke durch Moscheh sich besonders hervorgethan haben. 
Die Tendenz der heiligen Schrift ist, von dem göttlichen Eingriffe in 
die Verhältnisse zu erzählen, nicht aber von den Werkzeugen und 



1) Gen. 41, 44. Vgl. Midrasch Bereschith Rabbah 90 nriK DTI TWa bü "MtO 
rr^^pn *?r -»< -tob. — «) Deut. 14, 1. — 3) Niim. 12, 7 — *) Das. 11, 11 u. 12. 

— 5) Daher ist Gott in der heiligen Schrift bahl Vater, bald König, bald Vater- 
konig; ebenso bezeichnet sie Israel bald als Kinder bald als Knechte Gottes. 

— 6) Vgl. z. B. Gen. 47, 13 bis 27. Diese Kinschaltung ist mit Rücksicht aaf 
Lev. Cap. 25 Von solchem Gesichtspunkt muss der historische Theil grossentheils 
studirt werden — ') Mechilta 29. 

10* 
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natürlichen Mitteln, welcher die Vorsehung sich hiebei bedient hat 
Jedoch lässt uns auch die Schrift nicht ohne jeden Wink in dieser Be- 
ziehung. Man beachte, dass der Sarg Josephs neben Moscheh herzogt); 
ferner, dass J'hoschua, der Ephrajimite, der hervorragendste unter der 
erkorenen Schar, welche Moscheh umgab, war^) und diesem immer zur 
Seite gestanden hatte, so wird man die Präponderanz der Ephrajimiten 
anerkennen, dass ihnen diese Leistung zugeschrieben werden kann, 
sobald von Moscheh abgesehen wird, dem wohl Niemand die Ehre, 
Israel aus Egypten geführt zu haben, streitig gemacht hat'). 

Die Formel: Onatt f-ft« l^hsn TÜK bvnST jrh^ n^K ist aber 
nicht auf das Ealb bezogen, sondern auf diejenigen, welche durch 
dieses Bild vorgestellt sind. Dieses beweist die hier gebrauchte 
Mehrzahl, während sonst alle auf das Ealb sich beziehenden Reden 
und Worte in der Einzahl stehen*). Auch ist hierunter nur Leitung 
und Führung zu verstehen, nicht aber die Errettung und Befreiung, 
„das Hinausziehen aus dem Lande Egypten^S welches nur dem Ewigen 
allein zugeschrieben wird 5). 

Das erste Wort der zehn Gebote war wohl unangetastet geblieben, 
jedoch nicht so das zweite Gebot Dieses Gebot ist verletzt, neben 
mn^ werden solche D^'^7K, die ihm „zum Aerger" sind, eingesetzt 
Es wurde das Königthum nach egyptischem Muster eingeführt, 
nicht rriiT soll Herr, König und Patriarch sein, sondern einem 
Menschen soll die Herrschaft und die Allmacht eingeräumt werden. 
Wozu dann die liebe Mühe? Wenn Israel und seine Führer sich nicht 
von den andern Völkern der Erde unterscheiden, wenn auch sie 
wie die Egypter von einem Pharao regiert werden, dann mögen sie 
gleich in Egypten bleiben, „Wenn dein Antlitz, o Gott, nicht mit 
uns geht, so lasse uns nicht hinaufziehen von dannen^)''. Zudem 
haben auch einige aus dem Volke an diesem Herrschaftskalbe — 



J) Ex. 13, 19. Das Wörtclien lOü muss berücksichtigt werden. — 2) Num. 11, 28. 
Das Wort mrOD zeigt, dass Moscheh seine ausgewählte Umgebung hatte. Aus 
welchem Stamme oder Stämmen diese Garde gewesen, wissen wir nicht. — > ) Ex. 
32, 1. — *) Vgl. das, 32: 4, 8 u. 24. In Nochenijah 9, 18 hat derselbe Satz die 
Einzahlform, weil dort das Kalb schon als Götzenbild aufgefasst ist. — 5) Dem 
aufmerksamen Leser wird nicht entgehen, dass bei Gott das Verbum IQCVl, selten 
r'hon, hingegen bei Moscheh oder beim Kalbe nur nbin gebraucht wird. Letzteres 
bedeutet hinaufführen, ersteres das Herausziehen und Losmachen. VergL yscn V. 4. 
Er hat dies sclion bemerkt, aber nicht crfasst. — 6) Ex. 33, 15. 
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rODtD 7Ä— *) die Apotheose vollzogen, warfen sich davor nieder und 
opferten ihm 2); nun war das zweite Gebot vollständig übertreten. 

Die Urkunden berichten, dass Moscheh für das Volk gebetet; er 
wies hin aut dessen Vorleben in Egypten^), zerstörte dann das 
Sünden werk, das es gemacht hatte. Als er aber sah, dass das Volk 
aufrührerisch werde*), liess er durch die Leviten, die insgesammt sich 
ihm zur Verfügung gestellt hatten, an dreitausend niedermetzeln, und 
die Ruhe war hergestellt. 

Indess blieb dennoch die mosaische Verfassung, in welcher das 
Eönigthum keinen Platz findet, nur ein Ideal. Auch Sch'muel sah in 
der Wahl eines Königs die Entthronung Gottes und hielt das Ver- 
langen des Volkes für eine grosse Sünde vor Gott^). Dennoch erfüllte 
er selbst dieses Verlangen in göttlicher Nachgiebigkeit ♦'»). In Deutero- 
nomium wird dieser Fall vorhergesehen, und das Königthum unter be- 
stimmten Bedingungen und Beschränkungen concessionirt "). 

Das Eönigthum war eingeführt. David nannte sich noch als 
König einen Knecht Gottes^), also noch immer ein Elieser ini Hause 
des Patriarchen. Mit Sch'lomoh aber nimmt schon das Königthnm eine 
sublimere Gestaltung an, der König wird zum Sohne Gottes ^, er gilt 
unter den Kindern Gottes als der erstgeborene Sohn iO), So hatte sich das 
Königthum J'hudah weiter entfaltet. Anders im übrigen Israel oder in 
Joseph, wie dieses Reich auch genannt wurde. Der König in Israel ist 
nicht Sohn unter den Söhnen oder Bruder unter den Brüdern, er ist 
König und regiert nach seinem Willen"). In Israel kam folgender 
Standpunkt zur Geltung: Ist einmal das menschliche Königthum 
durch Gott und seine Prophethen zugelassen und gut geheissen, so 



1) naOO bedeutet a) Gussbild, Metallbild, gewöhnlich Silber oder Gold; b) Decke, 
Ueberzug ; c) Gewebe (vergl. Lexika); d) Gesalbter, Gegenstand der Huldigung, voü 
■p>= salben; vergl. Psalm. 2, 6; ferner ^D3 bOB das Schnitzbild salben. Jes. 40, 
19 u. 44, 10. roOO Deut. 9, 12 und rODO bSD sind in diesem Sinne aufzufassen. 
roOÖ TD:b Jes. 30, 1 nach Raschi *?«nO DiT^ ^rörf?, was noch zweifelhaft, 
hingegen ■]*? TWIST) yh HDOO ^ThH, Ex. 14, 17, womit Bezug auf das Ereigniss vom 
Kalbe das Gebot, in Wallfahrt zu erscheinen vor dem Landeslierrn, mT pKn ^3ß 
riK hiermit eingeleitet ist, als politische Symbole aufzufassen sind. Vielleicht auch, 
und sogar wahrscheinlich in Lev. 19, 4, möglich jedoch wie Ex. 20, 23. — *) Ex. 
32,8. Die Verba sind nicht tertiao pluralis, sondern impersonal. — *) Das. V. 11. 
— *) über me vergl. lyain. — *) I. Sam. 12, 17—20. — 6) Das 8, 7. — ') Deut. 
17, 14 — 20. Auch sonst manches in Deut, hat sich unter Samuel realisirt, vergl. das. 
25, 17—19. 8) Psalm 18, 1. — ») II. Sam. 7, 14 und and. Ort. — i«) Psalm 89, 27 
u. 28. — 11) I.Kön. 11,37. 
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sind alle Gesetze, die auf dem Principe »rW ist König" beruhen, ausser 
Kraft gesetzt. Man sah weder in Israel, noch bei den Propheten Gottes 
eine Sünde darin, politische Symbole zu errichten. Was neben Moscheh 
Sünde war, ist nicht Sünde neben R'chabhara. 

Die Altäre, die der judäische Historiograph bald „Bamoth", bald 
mit der gewöhnlichen Bezeichnung „Misbeach*' nennt, waren nicht zu 
Ehren dieser Kälber errichtet, sondern es waren Altäre für ITlT. Als 
unter der Regierung Achabhs diese Altäre zerstört und dem Baal 
Altäre errichtet wurden, klagt Elijahu: „Verlassen haben die Kinder 
Israel deinen Bund, deine Altäre haben sie niedergerissen und deine 
Propheten erschlugen sie mit dem Schwerte"'). Er restaurirt den 
zerstörten Altar des Ewigen unter der Anrufung: Ewiger Gott 
Abrahams, Jizchaks und Israels 2). Der Prophet Hoschea nennt den 
•Tempel Jarobh-am's ITtT IT3 3). Auch ist bei ihm ersichtlich, dass die 
Opfer im Allgemeinen rechtmässig Opfer Gottes gewesen sind*). Das- 
selbe ist zu ersehen aus einer Rede des Propheten Amos ^). Auch 
hören wir bei Hoschea nichts gegen die Legalität der Priester; was er 
ihnen vorwirft, ist: „Sie sind Feinde der Erkenntniss, wollen das 
Volk in Unwissenheit halten und die Thorah Gottes vergessen lassen." 6) 
Auch wurde die Thorah im Allgemeinen vom Volke beobachtet, wie 
z. B. die Feier- und Festtage^), das Nasiräergesetz 8) u. dergl. "Wo- 
gegen Hoschea so eifert, das ist die Anhänglichkeit an. den Baals- 
cultus«>). 

Allerdings gibt uns dieser Prophet ein Räthsel zu lösen. Ihm 
sind Tempel und Altar, Priester und Opfer correct, und dennoch sind 
das Kalb Schomron's und die Kälber Beth-Avens, wie er diese nennt, 
dem Stachel seiner Rede ausgesetzt i^). Allein die Lösung dieses 
Rätbsels ist sehr einfach. Gegen die Kälber wird geeifert, und das 
Königthum ist damit gemeint. Dieser Prophet konnte sich wohl mit 
einem Davidischen Königthume, wie es sein Begründer eingeführt, und 
wo der König nur der Knecht Gottes war, versöhnen ^ J), aber er ist 
gegen das Königthum im Allgemeinen, er steht anf dem Standpunkte 
3Ioschehs und Sch'muels. Für ihn beginnt die Sünde Israels und sein 



1) I. Kön. 19, 10 u. 14. — 2) Das. II. 18, 1. 30—36. — ») Hos. 9, 4. Ebenso 8, 1 ; 
dass das Land darunter zu verstehen sei, ist unwahrscheinlioh. — *) Vergl. auch 
das. 8, 12 ff. — ß) Am. 5, 22. — 6) Hos. 4, 6 ff. — "0 Das. 2, 13. — ») Amos 
2, 12, — ») Das. 2 10 ff , 11, 2. u. 13, 1. — lO) Hos. 8, 4 ff., 10, 5. — i») Vergl. 
Hos. 3, 5. 
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Verderben von Gibhah her, wo es das Königthum gewünscht, ohne 
dass Israel thatsächlich dadurch erstarkt wäre 0, denn auch jetzt wird 
ihnen der König kein Heil bringen'). Das Verderben Israels war, 
dass es König und Edelhorren verlangt habe; Gott in seinem Zorne 
hatte ihnen diese gewährt, nun mögen sie von ihnen jetzt Hilfe er- 
warten 3); die Regierungspersonen sind ihm die Kälber zu Beth-Aven 
sammt deren Götzenpriestern*); das Kalb Schomron's aber ist geradezu 
auf den König angewendet''). 

Allein hat auch Jarobh-am die Kälber nicht in der Absicht ge- 
macht, sie anzubeten, so ging es doch mit denselben wie mit der 
ehernen Schlange des Moscheh; das Kalb zu Dan wurde abgöttisch 
verehrt. Vielleicht verknüpfte damit der abergläubische Theil der . 
Bevölkerung — und einen solchen hat es jederzeit, selbst in J'hudah 
gegeben — die Vorstellung der wasserspendenden Gottheit. Passend 
mag eine solche Anbetung gerade am Feste des achten Monats, wie 
wir dies weiter besprechen werden, gewesen sein. Auch waren zu 
Dan die Quellen des Jordan, was zu einem solchen Cultus wohl An- 
lass gegeben haben konnte. 

Wenn aber der judäische Historiograph die Sache so darstellt und 
die Thatsachen so gruppirt, dass der schlichte Leser entnehmen zu 
müssen glaubt, Jarobh-am habe den Götzendienst eingeführt, wer ver- 
mag, ihm das zu verübeln? Auch kann es nicht verwundern, wenn 
der Chronist diesen König geradezu Götzenbilder errichten und sogar 
die OnVü anbeten lässt^^). Unter dem Volke ist solches gewiss vor- 
gekommen; warum soll dies nicht auf das Kerbholz Jarobh-am's 
gesetzt werden? Ich schliesse diesen Gegenstand mit einem Aus- 
spruche des Rabbi Jochanan. Er sagte: „Die geringsten Fehler 
Achabh's wiegen auf die grösstcn Jarobh-am's. Warum hängt die 
Schrift dennoch alles diesem an? Weil mit ihm die Entartung be- 
gonnen hat^)." 



1) Das. 10, 9 — «) Das. V. 3. — ») Das. 13, 9 ff. — *) Das. 10, 5 u. 6, 7 
rO*7D jlTÖW nana ist die Erklärung des Bildes, nh^vh weil Bild im Plural und 
fem. mSD bo ist auf den König bezogen; hingegen imK QJ bezieht sich auf das 
Symbol. Uebrigens wurden Stiere, Kühe und Kälber überhaupt als Bilder ge- 
braucht für Machthaber, Gewaltige und Vornehme. Vergl. Psalm 22, 13; 68, 31. 
Jerem. 46, 20 u. 21; Arnos 4, 1. — «) Vergl. Hos. 8. 4—6. — «) Chron. 8, 13; 11, 15. 
7) Sanhedrin 102 b. Als angedichtet und nicht historisch gebraucht der Talmud: 

13 ainan rhn vergl. -toab pn rhry\ — nseh pa rfen» Sabbath 666. 
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c. 

In Bezug auf die Priesterschaft Jarobh-am's wird berichtet: „Er 
machte das Haus der Bamoth (Höheualtäre) und bestellte Priester von 
manchen aus dem Volke (DUn HÜtpÖ)» die nicht von den Söhnen Levis 
waren ^ ). 

Die Bezeichnung ,^amoth" gebraucht der Geschichtschreiber gewiss 
in verächtlichem Sinne. In Amos kommt für diesen Bau die Bezeich- 
nung „Königstempel" ClSöttTIpÖ) oder „Regierungshaus'' (TOSöÖlTa) 
vor*). Diese Bezeichnung entspricht den Thatsachen, denn der König 
war zugleich der oberste Priester. Ueber Jarobh-am wird ausdrücklich 
berichtet, dass er persönlich den Priesterdienst verrichtet hat 3). Das 
Pontificat wurde ein Attribut des Königthums. 

Die Chronik erzählt: Die Priester und Leviten, die in ganz 
Israel waren, stellten sich ein zu ihm (R'chabham), denn es ver- 
liessen die Leviten ihre Triften und ihren Besitz und gingen nach 
J'hudah und Jeruschalajim, da Jarobh-am und seihe Söhne sie ver- 
drängten vom Dienste des Ewigen*). Auch wird eine Rede des 
Königs Abijah angeführt, wo er den Israeliten zuruft: Habt ihr 
nicht Verstössen die Priester des Ewigen, die Söhne Aharons und die 
Leviten und euch Priester eingesetzt wie die Völker anderer Länder? ^) 
Demna<;h sind die Priester und Leviten verdrängt worden, nicht aber 
dass sie alle sich freiwillig entschlossen hätten, im Tempel Jarobh-am's 
keinen Dienst su leisten. 

Dieses Vorgehen Jarobh-am's ist begreiflich. Einerseits traute er den 
Aharoniden und Leviten nicht, denn abgesehen davon, dass viele derselben 
im Verwandtschaftsverhältnisse zu Judäem gestanden sein mocliten, lag 
es in der Natur der Sache, dass diese Priester nach Jerusalem gravitirten ; 
andererseits musste er, wenn er das Pontificat innehaben wollte, princi- 
piell die Erbliclikeit einer Priester- und Levitenkaste aufheben. Dieses 
Vorgehen stand aber auch nicht mit der Rechtsanschauung des Volkes 
in "Widerspruch. Thatsächlich hatte die altsemitische Institution, wonach 
jeder Erstgeborne Hauspriester war, sich im Volke noch erhalten und 
usuell fortgedauert*). Bis zur Regierung Chiskijas opferte das Volk 



1) I. Kön. 13, 31. Vgl. das. 13, 33. — «) Arnos 7, 12. — «) L Kön. 31, 14. — 
*) ILChron. II, 14. — 5) Dag. 13, 9. — ^ Dio erstgeborenen Söhne der Frauen 
Davids waren auch Priester; II. Sam. 8, 15. Ausführlicher über das alte Priester- 
recht und über den Ursprung der Priester- und Levitenkaste in Egj'pten siehe 
P'ssikta Rabbathi ed. Friedmann 20b Note 92. 
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auch in J'hudah auf den Bamoth, wie mehrseitig darüber geklagt wird. 
Wer hat nun hierbei den Priesterdienst geleistet? Etwa die officiellen 
Priester aus der Levitenkaste? Dann hätte man ohne besondere 
Schwierigkeiten diesen Cult aufheben können. Es ist ersichtlich, 
dass auch in J'hudah die Familienpriester noch fortbestanden haben. 
Die traditionelle Halakha giebt Klarheit darüber. Sie lehrt: „B^^or 
die Stiftshütte errichtet wurde, waren die Bamoth gestattet, und der 
Dienst geschah durch die Erstgeborenen. Nachdem die Stiftshütte er- 
richtet worden, waren die Bamoth verboten, und der Dienst wurde durch 
die Priester verrichtet u. s. w. — als sie nach Gilgal gekommen waren, 
wurden die Bamoth wieder gestattet u. s. w. — wie sie nach Nobh und 
Gibh'on gekommen, wurden sie wieder erlaubt und, als sie nach 
J'ruschalajim gekommen, wurden sie verboten, ohne je wieder erlaubt zu 
werden*). Rabbi J'hudah hat berichtet: Auf einer Bamah wurden keine 
Speiseopfer dargebracht, auch hat der Dienst nicht durch Priester, auch 
nicht mit priesterlichen Dienstgeräthen stattgefunden^). Jedenfalls war 
es üblich, auf die Priester keine Bücksicht zu nehmen, sobald das Opfer 
auf einer Bamah dargebracht wurde. 

Das zähe Festhalten des Volkes am Bamothcultus lässt sich theil- 
weise als ein religiöses Bedürfniss der Volksmenge erklären. Es ge- 
nügten dem Gemüthe nicht die jährlichen drei "Wallfahrten, nicht das 
Bewusstsein , dass morgens und abends im Tempel Gt)ttes für das ge- 
gesammte Volk geopfert werde; man suchte Befriedigung im Privatcultus. 
Ich glaube jedoch einen weit allgemeineren und triftigeren Grund für 
das Bedürfniss dieser Bamoth gefunden zu haben. Ich vermuthe, die 
alte Klage: „Wer lässt uns Fleisch essen!" habe dies gethan. Mit 
dem Genüsse des Fleisches hat es nämlich seine eigene Bewandtniss. 
Nach den heiligen Urkunden hätten die Menschen der Urzeit sich nur 
von Pflanzen genährt*). Erst nach der Sintfluth wurde es gestattet, 
gewisse lebende Wesen zu tödten, und erlaubt, mit Vermeidung des 
Blutes das Fleisch zu geniessen*). Was mit dem Blute geschehen 
soll, darüber wird nichts ausdrücklich berichtet. Die Sprache 
selbst kommt uns hier zu Hilfe. Für die Tödtung eines Thieres zum 
Zwecke des Genusses hat die Sprache ein eigenes Verbum. Also nicht 
jede beliebige Tödtungsart hatte stattgehabt, sondern iene, die mit rßt 
oder HM ausgedrückt wird. Von diesem Verbum stammen aber ab 
die Nomina HSt plur. O^TISl für eine bestimmte Opfergattung, bei 

1) S*bhachim 112b. — ^ Das. 113a. Vgl. 119b das., dass ebenso kein Ge- 
flügelopfer dargebracht wurde. — s) Gen., 1, 29. — *) Das. 9, 4. 
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welcher die Eigenthümer selbst das Fleisch gegessen haben, ferner TOtÖ 
= die Opferstätte. Dieses berechtigt zu dem Schlüsse, dass nur jenes 
Fleisch gegessen wurde, von welchem das Blut zu Opferspenden ver- 
wendet worden. Das Thier musste in derjenigen Weise getödtet werden, 
durch welche das Blut für seine Bestimmung aufgenommen und dieser 
zugeführt werden konnte. Das geschah mittelst eines Instrumentes, 
welches »f)7DÄÖ" (das zum Essen zubereitende) genannt war^). Welcher 
Gottheit man in den alten Culten die Blutspenden gewidmet hat, geht 
aus dem Verbote des Leviticus „nicht den WTW zu schlachten'*') 
hervor. 

Verfolgen wir die Geschichte des Fleischessens weiter. In der 
Wüste verbot das mosaische Gesetz, ein Thier ausserhalb der Stifts- 
hütte zu schlachten. Es wird geradezu als Mord angesehen, wenn 
bei einer Schlaclitung die Blutspende am Altar nicht vollzogen wird. 
Das Blut jener Thiere, die zum Opfer ungeeignet sind, musste man mit 
Erde bedecken^). Im Deuteronomium wird die Concentrirung des Opfer- 
cultus und dessen Beschränkung auf eine auserwählte Stelle vorge- 
schrieben. Durch diese Vorschrift wurde aber obiges Gesetz unausführbar, 
wenn man nicht auf den Fleischgenuss beinahe Verzicht leisten wollte. 
Deshalb ward das Schlachten gänzlich freigegeben, das Blut solle man 
wie Wasser wegschütten*). Aus dem Wortlaute dieser Vorschrift ist er- 
sichtlich, dass der Gesetzgeber nur ungern den Fleischgenuss freigibt, 
allein die Concentrirung des Opferdienstes ist ihm wichtiger ; doch macht 
er diese Concession mit der strengen Einschärfung, solches Sclilachten in 
keinerlei Weise opfermässig zu behandeln •''). Es liegt aber in der Natur 
des Volkes, besonders in Bezug auf Speisen, an dem Herkömmlichen fest- 
zuhalten. Unter der Regierung Schauls, wo man noch auf Bamoth 
opferte, wurde kein anderes Fleisch als Opferfleisch genossen ß). Aus 
„Sprüche" ist zu ersehen, dass selbst die Buhldirne, wenn sie ihrem 
Buhler ein Fleischnachtmahl versprochen, ihm mitgetheilt habe, sie 
habe eben ein Opfer dargebracht '). Dem Propheten Hoschea giebt 



1) Vgl. Gon.. 52, 10. — «) Lev. 17, 7. Ob dies Götter der Zeugung oder des 
belebenden Regens, wie sonst dieses Wort für Regen vorkommt, oder ob beide 
Vorstellungen in einander fliessen, ist für uns gleichgiltig. — ») Lev. Cap. 17, 
das. 19, 26 verbietet zu essen, solange das Blut noch gegenwärtig ist. hv ist wie in 
pon bv Ex. 23, 18. — *) Deut 12, 20—25. — ^) Bei den Rabbinen wird dieses 
Fleisch „mKT -itTS" genannt. — 6) Vgl. I. Sam. 14, 32 mtnH ^toPfl^l das. heisst: 
Das Blut wurde nicht seiner Bestimmung zugeführt, wie ns*^ nPltJTl Gen. 38, 9. — 
7) Sprüche 4, 14. 
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dies Stofif, über die Verworfenheit zu klagen, dass sie nüt den Buhl- 
dirnen zum Opfer gehen i). 

Aus Besagtem erklärt sich, weshalb der Bamothcultus nicht 
zu vertilgen war; selbst in J'hudah nicht. Man wollte Fleisch 
essen und ass es, aber nur, wenn davon geopfert wurde'). Den Priester- 
dienst versahen* aber gewiss keine anderen als die Hauspriester der 
Familie, sonst ginge es wohl nicht leicht, Unzucht mit Opfer zu ver- 
binden. 

Nach Vorgehendem liesse sich der in Israel eingenommene Stand- 
punkt in Folgendem darstellen: Bei einem getheiiten Reiche kann 
unmöglich noch von einer Concentrirung des Opfercultus die Rede 
sein; die Theilung aber ist durch die Propheten Gottes gutgeheissen 
und anerkannt und zwar nicht blos durch den Schiloniten Achijah, 
. sondern auch durch den judäischen Propheten Schmajah^); demnach 
konnte man zum früheren Usus zurückkehren, d. h. den Opfercultus 
freigeben; man brauchte ihn weder durch Ortsbestimmung zu be- 
schränken, noch an die Priester der Aharoniden sich zu binden. 
War aber der Altar von den Aharoniden losgelöst, was schien natür- 
licher und angemessener, als dass der König selbst das Hohepriester- 
amt ausübte? So wurde Jarobh-am rex et pontifex*). 

Man dürfte nicht fehlgehen, wenn man anninunt, dass auch in 
Israel nichts destoweniger levitische Priester fungirt haben. Die Be- 
merkung »"nS •'33Ö TH vh *lWk" besagt, dass Jarobh-am auch nicht 
levitische Priester eingesetzt hat, schliesst aber nicht nur die levi- 
tischen Priester nicht aus, sondern scheint vielmehr deren Vorhanden- 
sein vorauszusetzen 5). Besonders dürften sich die Priester aus der 
Linie Ithamar, deren Oberhaupt von Sch'lomoh verbannt wurde % dem 
Jarobh-am angeschlossen haben. Eine Bestätigung dieser Annahme 
bietet der Prophet J'cheskel. Dieser spricht immer nur von Priestern 



1) Hos. 4, 14, was wohl auch nur, weil sie Fleisch essen wollten, geschah. 
— 2) Im zweiten Reiche erschwerte man auch den Genuss des gewöhnlichen Fleisches. 
Man erklärte es für verunreinigend T31 xafiSD micn HttD vergl. ^3» IW» KflfiOin 
K"D und zu ms am Ende, ferner m »'t ^3«? "ittnJO "ö^^riT. Man unterschied hier- 
bei zwischen zum Opfer geeigneten und ungeeigneten Thieren. Vergl. ferner Cholin 
44a. Die strenge Absondening der Fleisch- von Milchspeisen (das. 103a ff. u. 
105a) wäre vielleicht darauf zurückzuführen. — ») I. Kün. 12, 24. — *) Usijah 
der judäische König strebte dasselbe an, vergl. II. Kön. 15, 4 ff.; Chron. 26, 16 ff. im 
ersteren ist der Text defect. Diesen König trifft der Vorwurf um so härter, als 
dieser Tempel von jeher die Statte der Aharoniden gewesen. — &) Vergl. L Kön, 
12, 31 und das. 13, 33. — 6) Vergl. L Kön. 2, 27; I. Chron. 24, 3 u. 6. 
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der Kinder Zadoks, unter welchen gewiss jener Priester dieses Stammes 
zu verstehen ist, der unter Sch'lomoh fungirt hat. Von diesen Priestern 
sagt er, dass sie allein würdig seien, zum Dienste Gottes zugelassen 
zu werden, nicht aber die übrigen Priester und Leviten, die beim Ab- 
falle Israels mitgerissen wurden ^). Der Prophet Hoschea spricht von 
Priestern schlechthin, was an keine andern als die Aharoniden denken 
lässt*); ebenso ist es in der Erzählung von dem priesterlichen Lehrer 
der Samaritaner 3). 

Das Thatsächliche wird sich wohl natiirgemäss zugetragen haben. 
Manche Priester, Leviten und sogar Laien, Anhänger des B^chabham, 
wanderten aus, andere aber, die entweder politisch gleichgiltig oder 
für die neue Regierung günstig gesinnt waren, blieben natürlich im 
Lande, und manche, welchen nach irgend einer Richtung zu misstrauen 
Jarobh-am genügende Ursache hatte, wurden verdrängt Jarobh-ams 
Vorgehen gegen die Aharoniden ist nicht tadelnswerther, als dies der 
Aharoniden der Maccabäerzeit den Daviden gegenüber, wo sie die 
Regierungswalt mit dem Pontificat verbunden haben. 

D. 

Dass es dem Jarobham leicht gelungen war, die Festtage des 
siebenten Monats auf den achten zu verlegen, ohne im Volke auf eine 
grössere Opposition zu stossen, lässt sich durch Folgendes erklären. 

Die regelmässige Zeitbestimmung der Festtage war, selbst wenn 
sie auch eingehalten wurde — was bekanntlich nicht immer der Fall 
war — dem Volke nur durch vorhergehende Ankündigung bekannt 
worden ^). Nun konnte das Fest auf jene Zeit verlegt werden, wo in 
Palästina der Regen eintritt 5). Nicht nur, dass hierdurch die Ab- 
haltung von den Wallfahrten nach Jerusalem erzielt wurde, verhinderte 
auch die Ungunst der Witterung grössere Znsammenströmungen 
des Volkes, was kein unbedeutendes Moment für einen despotischen 
Staat ist 

Das Pessachfest mochte dem Jarobh-am weniger Bedenken erregt 
haben. Dies wurde ja mehr als Familienfest in der Heimat bei den 



J) Vergl. Ez. 40, 46; 43, 19; besonders 44, 10—16. — ») Hos. 4, 4—9; 5, 1; 6, 
9. — ») IL Kön. 17, 27 u. 28. — *) Der Neumond des Siebenten wurde dem Volke 
der wichtigen Festtage wegen, die in diesem Monat stattfinden, durch Posaunen- 
schall in Erinnerung gebracht. Lev. 23, 24 ff.; vergl. das Wörtchen ^K das. V. 27, 
34 u. 39. — 5) Vergl. Taanith 6 a u. 10 a. 
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Bamoth gefeiert, was auch in J'hudah üblich war^). Hierzu mag auch 
die ungünstige Witterungszeit beigetragen haben; hat man doch aus 
diesem Grunde während des zweiten Tempels häufig einen Monat ein- 
geschaltet, um das Fest zu verschieben^). Was aber das Wochenfest 
betrifft, so dürfte dies überhaupt stiefmütterlich behandelt worden sein; 
denn obwohl die Ernte abgeschlossen ist, eignet sich dennoch die 
Jahreszeit nicht gut für eine weite Wallfalirt. Die HerbstwaUfalirt, bei 
der alle Arbeit abgeschlossen und der Segen des Feldes eingeheimst ist, 
hatte das Gewissen beschwichtigt und dem Gemüthe genügt Die 
anderen Feste konnten bei den heimischen Altären abgehalten werden. 

Allein bei den Gebildeteren und Fachkundigen des Volkes musste 
diese neue Einführung gerechtfertigt werden oder wenigstens den 
Schein des Rechtes für sich haben. Ich vermuthe, dass Jarobh-am, so 
wie er in Bezug auf die Kälber und die Preigebung des Priesterthums 
auf das Alterthum zurückgegriffen und gewissermassen eine Orthodoxie 
vertreten hat, «benso bei diesem Feste gethan; nur hat er ein vor- 
mosaisches Fest zur Wiedereinführung gebracht, das im Yolksgedächt- 
nisse sich wohl erhalten haben mag. Was mich auf diese Yermuthung 
leitet, ist Folgendes: 

Die Festrolle in Leviticus^) enthält nach ihrem Schlussworte eia 
Postscriptum 4). Diese Form ist es nicht, was befremdet, denn es gibt 
im Pentateuch deren ähnliche ^) ; sondern was hier auffällt, ist, dass der 
Gesetzgeber noch einmal das schon besprochene Sukkothfest aufnimmt, 
indem er nachträglich als Grund desselben die Erinnerung an die 
Wüste angibt mit der hinzugefügten Vorschrift, an diesen Tagen die 
vier Festpflanzen zu nehmen. Das Merkwürdigste aber ist, dass er 
es noch für nothwendig halt, trotzdem er zweimal von diesem Feste 
gesagt, dass es am fünfzehnten des siebenten Monats stattfinde, ein- 
zuschalten: „Ihr sollt es feiern als ein Fest dem Ewigen sieben 
Tage im Jahre; eine ewige Satzung für eure Nachkommen; im 
siebenten Monat sollt ihr es feiern^^ % Was soll denn diese noch- 
malige Ermahnung, dass man es sieben Tage und am siebenten Monat 
feiere, bedeuten P'^) 



1) Vergl. II. Kün. 23, 22. — 2) Vergl. Sanhedriii IIa. — 3) n^TÄ rfe*:a mifl 
,*T3n*3. _ 4) Lev. 23, JiO— 43. — ») Vergl. Ex. 30, 1—10; Lev. 20, 27. — «) Lcv. 
23, 41. — '') Man wäre goradezu verbucht, dieses Postscriptum im Geiste der 
modernen Kritik als ein Einschiebsel aus der Zeit Jarobh-ams anzusehen. Doch 
nein! Dieses Postscriptum müssto dann gerade gegen die moderne Kritik zeugen, 
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Nimmt man aber an, dass in vormosaischer Zeit ein ähnliches 
Fest etwa zehn Tage hindurch und im achten Monat üblich war, der 
Gesetzgeber aber diesem Feste eine andere Idee zu Grunde legen und 
es überhaupt auch der Zeit nach aus der früheren Praxis bringen will, 
dann verstehen wir dies Alles, auch die gewählte, einschärfende Form 
eines Postscriptums. 

Eine weitere Betrachtung der Gebräuche, die in späterer Zeit an 
diesem Feste üblich waren, zeigt uns viele, auf welche grosses Gewicht 
gelegt wurde, deren Ursprung aber ganz unklar ist. Diese sind: 

a) Das Wasseropfer — GlSn ^B^ — welches ein Streitobject 
zwischen Pharisäer und Zaduccäer abgegeben hat. Die Pharisäer 
hatten den Brauch, am Laubhüttenfeste beim Morgenopfer nebst der 
Weinspende eine Wasserspende darzubringen, welche am Abend frülier 
an der Schiloahquelle geschöpft wurde. Besonders festlich lärmend 
aber ging es am Anfange der Halbfesttage, nämlich am Abende des 
Fünfzehnten, zu. Priester, Leviten, Männer und Frauen, Greise und 
Kinder, Gelehrte und Laien, Alles überiiess sich einem IJebermasse 
der Festesfreude bei Sang und Tanz. „Wer keine Simchath Beth hascho- 
ebhah gesehen — dies ist der Name des Freudenfestes — der hat 
nie ein Freudenfest gesehen," war ein geflügeltes Wort im Münde des 
Volkes ^). Die Zaduccäer belachten und bespöttelten diesen Brauch 
und leugneten die Nothwendigkeit dieses Wasseropfers überhaupt, was 
zuweilen zu Streit und Kampf geführt hat 2). Fragt man aber nach 
der Begründung für dieses Opfer, das thatsächlich im Pentateuch nicht 
vorkommt, so wissen die Pharisäer ausser nichts beweisenden Deutungen 
nur anzugeben, es sei dies eine alte Tradition, die aber schon zu 
Zeiten des Propheten J'schajah bekannt war 3). Thatsächlich ist der 
Ursprung dieses Brauches in Dunkel gehüllt. 

b) Ein zweiter ähnlich dunkler Brauch ist die Ceremonie der 
Bachweide — rOTB — . In der Nähe Jerusalems war eine Weiden- 
Au, die sogar die Römer, der "Volksanschauung Rechnung tragend, 
steuerfrei belassen hatten; von dieser nun wurden während der Festtage 
Weidenzweige geholt und unter Posaunenklang und Hosiannah hielt 
man mit diesen Weiden täglich einen Umzug um den Altar, worauf 



dcuu diese lässt ja Lcviticus jodonfalls nach Joschiahii outstandon sein. Wozu 
dann noch ein Protest gegen ein Reich, das nicht mehr vorhanden ist? 

1) Vergl. Sukkah 40a if., 42b, 51a. — «) Vergl. das. 48 b. — ») Vergl. Taanith 
2 b if. u. Sukkali 48b mit Bez. auf Jcs. 12, 3. 
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er mit denselben geschmückt wurde. Am siebenten Tage wurden die 
Umzüge sieben Mal wiederholt, darauf wurden die Zweige durch 
Schlagen auf dem Boden neben dem Altäre ihrer Blätter entledigt*). 
Auch für diesen Brauch weiss man nichts anzuführen, als die Tradition 
von den Propheten her 2). 

c) Dieses Pest hat aber in der Mischnah eine eigenthümliche 
Färbung erhalten, die seinem Wesen scheinbar widerspricht. Es wird 
gewissermassen zu einem Regenfeste, in das aber die Hütte nicht 
gut passt. Da heisst es : Am Sukkothfeste wird das himmlische Urtheil 
gesprochen, welches "Wasserquantum dem Lande gewährt werde 3), 
Eben an diesem Feste beginnt man mit der Einschaltung des Gebetes 
von der göttlichen Macht, regnen zu lassen. Nach R. Elieser beginne 
man damit schon am ersten Tage. R. J'hoschua findet dies wirk- 
lich mit dem Gebrauch der Hütte nicht gut vereiribarlich und verschiebt 
dies Gebet auf den letzten Tag. Von ersterem, dem man (nebenbei 
bemerkt) nachrühmt, dass er niemals etwas gelehrt, was sich nicht 
auf alte Traditionen stützte, wird ferner angeführt, dass der Feststrauss, 
zu dem bekanntlich vier Pflanzenarten gehören, eigentlich genommen 
wird, um sich das göttliche Wohlwollen in Bezug auf den Regen zu 
erbitten*). 

Alles dies hat doch wenig oder gar nichts mit jenem Einheimse- 
feste am fünfzehnten des siebenten Monats im Pentateuch zu thun. 
Wenn ja dieser göttlichen Gabe, dem Regen, Rechnung getragen werden 
soll, so würde dies am passendsten um diese Zeit im achten Monate 
sein, wo in Palästina die Niederschläge beginnen und der siebzehnte 
Cheschwan als der letzte Termin des zu erwartenden Regens gilt.*) 
Diese Betrachtungen bringen mich auf das Folgende: 

In der Geschichte der Sintfluth werden genaue Daten angegeben; 
am siebzehnten des zweiten Monats trat die Sintfluth ein, also im 
Cheschwan; am siebzehnten des siebenten Monats blieb die Arche 
stehen, also im Nissan. Am siebenundzwanzigsten aber des zweiten 
Monats war die Erde ganz trocken ^>). Mithin begann die Fluth an 
einem 17. und hörte auf an einem 27. Cheschwan. 

Wie! sollten nicht etwa diese zehn Tage zwischen den beiden 
Daten festlich begangen worden sein? 



1) Aehnliches ist noch in der Syuajjo'je üblich. Man nennt den Tag Hoächaua 
Eabbah. Vielleicht soll dieses lärmende Schlagen das Niederprasseln des Kegens 
andeuten. Siehe weiter. — *) Sukkah 44a. — ^) Rosch-haschanah 16a. — *) Taanith 
2a £F. b. — 5) Vergl. Taanith 6a. — 6) Gen, Cap. 7 und 8. 
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Wir werden dann auch verstehen, warum die Daten so genau 
angegeben sind, und woher sie entnommen wurden. Es waren dies 
oben alte semitische Festtage. Was sonst von dem Raben, der Taube 
und dem frischgepflückten Olivenblatte erzählt wird, mag mit alten 
Ceremonien eines solchen Festes im Zusammenhange stehen*). 

Ich bin am Ziele. Der Oesetzgeber hebt ein altes Archen- und 
Sintfluthfest, welches im achten Monat gefeiert wurde, auf und setzt 
an Stelle desselben das Hüttenfest im siebenten Monate. Für die Arche 
tritt die Hütte ein und mit Bücksicht auf ältere Bräuche, vielleicht im 
Gegensatz zu diesen ordnet er an, gewisse Pflanzen zu nehmen, so 
dass das Fest einen national-historischen und zugleich herbstlichen 
Charakter erhält Nun begreifen wir, weshalb er einschärft, die Feier 
durch sieben Tage im siebenten Monate abzuhalten. 

Bekanntlich lässt ein Volk von tief eingewurzelten Bräuchen nicht 
leicht ab. Es mögen zur Zeit Jarobh-ams die alten Festtage und ihre 
Bräuche nicht ganz aus dem Gedächtnisse des Volkes verschwunden 
gewesen sein; Jarobh-am greift auf diese zurück und sanctionirt sie, 
ohne auf den geringsten Widerstand zu stossen. 

Die alten Sintfluthfeste fielen der Vergessenheit anheim, aber 
mancher Brauch dieses alten Festes blieb selbst in Judäa am Sukkoth- 
feste haften; die Propheten haben es zugelassen, vielleicht gar sanc- 
tionirt. Deshalb der Cultus der Wasserspende, die Ceremonien mit 
der Bachweide und die eigenthümliche Färbung des Festes überhaupt 
Was mich in dieser Vermuthung bestärkt, ist Folgendes: 

Aus einer liturgischen Ordnung des Tempels ersehen wir, dass 
am ersten Halbfeste, also auf den Abend der grossen Festlichkeiten, 
die wir oben angeführt haben, folgend, für den Levitenchor der Psalm 29 
als Tagesordnung bestimmt wurde'). Was hat der Inhalt dieses 
Psalms mit dem Charakter des Festes gemein?^) Der Dichter fordert 



>) Thatäächlich wurde nach Lucian (De dea syria; — Ueber das syrische Hie- 
rapolis) in dem Ueiligthume der Juno am Libanon ein ähnliches Fest über einem 
Erdspalt, der die Wasser der Fluth aufgenommen haben soll, gefeiert. Vergl. 
Schenkel, biblisches Lexikon, Sündfluth. Ob die Syrer es von den Israeliten ge- 
nommen oder lungekehrt, wäre einer Untersuchung nicht unwerth. 

«) Sukkah 55a, Raschi hiezu wai von Toa TTTn nsKWT? rrs rhnn mü DV ^ 

B-ön TC^ BT ho man bo 'n bp niötD , was kaum befriedigt. 

') Die Auffassung, dass dieser Psalm wahrend eines Sturmes gedichtet ist. 
kann ich nicht t heilen» weil es einen solchen Sturm, der die Wüste Kadesch 
zittern und den Libanon tanzen macht, kaum gibt. Der Ps. ist, wie im Texte 
dargestellt, eigens zu einem Sintfluthfest verfasst. a*M •» gleich arhut •» in 
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die Natur auf, den Ewigen zu verherrlichen, schildert dann, wie das 
sonst so bezeichnete göttliche Wort*) jetzt stürmisch als göttliche 
Stimme waltet, im Westen über die Meeresmassen, im Norden lässt 
sie Berge gleich Thieren hüpfen, im Süden die Wüste durchbeben, und 
in der Burg des Herrn ertheilt Ihm alles Ehre. Er schliesst dann 
damit: tTFT hat gethront über der Sintfluth*), und es thront ItliT als 
König in Ewigkeit; HTTP möge Macht seinem Volke verleihen, mT 
möge segnen sein Volk mit Frieden. Aus diesem Schlüsse ist wohl 
ersichtlich, dass der Dichter die Sintfluth vor Augen hatte und zum 
Ausdruck bringen wollte, dass derselbe Gott noch immer König ist, 
und seine Stimme schaltet über die ganze Natura). 

Hängen nun besagte Gebräuche des Sukkothfestes mit der Idee 
eines SintÜuthfestes zusammen, dann wird uns alles klar, und die 
liturgische Verwendung des Psalms illustrirt geradezu den Inhalt un- 
seres Festes. 



Zerrissen ward das Reich. Eine gewisse orthodoxe Richtung 
bot dem Jarobh-am die Handhabe, die Herzen in Israel von einander 
zu reissen, um seine persönlichen Ambitionen zu fördern. Die Ge- 
schichte Stigmati sirte ihn W^TTi r« KtDnm KIOPI ÜSTT. Durch nichts 
wurde dieser Riss so perfect, als durch die Verschiebung des Sukkoth- 
festes. Deshalb wissen S'chaijah unter den Propheten *) und R. Sam- 
lai unter den Agadisten^) für die messianische Zeit kein bezeichnen- 
deres Vereinigungs- und Verbrüderungsfest als dieses, wo die Menschen 
gleichsam unter Einer Hütte friedlich mit einander weilen werden. 

Ijobh 38, 7. .i*?3'na^ bezieht sich auf die himmlische Burg wie Ps. 11, 4 ^S^nü'n 

») Vergl. Ps. 147, 15 und 18. — «) Aehnlicb KDsb nSttT Ps. 9, 5. Er thront als 
Eichter. — 3) *?iao bezeichnet auch nicht gerade Wasserflnth, deshalb bei den Kabbi- 
nen „tPK hfD biso." Es bedeutet etwa „Zerstörung" im Allgemeinen, daher wird auch 
immer erklärend hinzugesetzt, dass von einem Mabirl durch Wasser die Rede ist, 

z. B. pKn bo D-0 biaan nn mo mn Gen. 6, 17. a^o rrn *?iaom das. 7, 6 und 

dgl., bezeichnet aber ausschliesslich die bekannte Sintflutli, weshalb wohl auch 
der achte Monat ^is m^ in I. Kön. 6, 38. genannt wird. — *) Zach. 14, 16 ff. 
ft) Abhodah sara 3a. 
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David Friedländer und Probst Teller. 

Von 

Dr. BENJAMIN ßlPPNER. 



David Fricdländer, der jüdisclio Kaufmann, und Abraham Teller, 
der cliristliche Theologe, das einstige Mitglied der Akademie und die 
iSeele des Berliner Consistoriums am Ausgang des vorigen Jahrhunderts, 
sind heute fast vergessene Grössen, längst erloschene Leuchten. Es 
ist eben eine alte Erfahrung, dass viele Berühmtheiten kaum bis zu 
ihrem Tode berühmt bleiben, geschweige denn lange über denselbea 
hinaus; bei weitem die meisten unter Denen, welchen es gelingt, sich 
einen Namen auf Erden zu gewinnen, überleben ihren Ruhm, und nur 
bei sehr Wenigen lebt ihr Ruhm länger als sie. Zu dieser erlesenen 
Schaar gehört selbst Teller ni(;ht. Wilhelm Scherer widmet ihm in 
seiner Geschichte der deutschen Literatur ungefähr eine halbe Zeile. 

Aber der Mann genoss seiner Zeit mit Recht ein grosses Ansehen, 
er war nicht nur ein Talent sondern auch ein Charakter; er hat 
nicht nur währc^id der Regierung Friedrich des Grossen, wo es leicht 
und bequem war, in Berlin ein freisinniger Geistlicher zu sein, das 
Banner des Rationalismus hochgehalten, sondern er hat diese Fahne 
auch dann nicht verlassen, als unter dem Nachfolger des grossen 
Königs der Pietismus durch WöUner zur Herrschaft gelangte, ein 
Pietismus, der auch Kant so lästig geworden ist und sich merkwürdiger 
Weise mit den entsetzlichsten Ausschreitungen auf sittlichem Gebiete 
so gut vertrug. 

Als David Friedländer am Schluss des vorigen Jahrhunderts mit 
Teller den Briefwechsel anknüpfte, wegen dessen Teller auch in der 
Geschichte des Judenthums eine würdige Stellung einnimmt, war 
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dieser ein betagter Mann, aber er war gerade durch den mannhaften 
Widerstand, den er der von oben begünstigten religiösen Richtung 
entgegensetzte, in Berlin im Zenith seines Ansehens. 

David Friedländer war, als er vor der Oeffentlichkeit mit Teller in 
einen brieflichen Verkehr über religiöse Eragen trat, den Fünfzigern 
nahe, also über die Zeit der jugendlichen Uebereilungen längst hinaus. 
Er genoss damals sowohl unter seinen Glaubensgenossen, wie in den 
chrisüicben Berliner Kreisen, welche der Aufklärung zugethan waren? 
eine Autorität, die er in der Folgezeit zu behaupten nicht im Stande 
gewesen ist: er war schon ein vergessener Mann, als er im Jahre 1834 
als Vierundachtzigjähriger Greis starb; sein Tod erinnerte erst wieder 
daran, dass er einmal gelebt hatte 

David Friedländer hat, das soll nicht bestritten werden, seine 
Verdienste um das Juden thum. Erwägt man den Lauf der Welt, wo 
so viele reiche Kaufleute einzig ihren Geschäften, ihren Vergnügungen 
leben, so werden wir dies schon rühmend hervorheben, dass er seine 
Müsse der Wissenschaft und den öffentlichen Angelegenheiten widmete, 
dass er den Ehrgeiz hatte, am Werke der politischen und religiösen 
Emancipation des Juden tbums zu arbeiten; Friedländer war auch ein 
freigebiger Mann ; er war durch die Schule Mendelsohns gegangen ; von 
dort hat er die Lehre: richesse oblige, und bekanntlich wissen noch 
heute nicht einmal alle reichen Leute, dass ein grosser Besitz zu 
edlem Thun verpflichtet. 

Aber es scheint, als wenn bei Friedländer der Reichthum die 
nothwendige, nicht wegzudenkende Grundlage für seine schrift- 
stellerische Wirksamkeit gewesen wäre; Mendelsohn, mit dem sich 
Friedländer so gern verglich, war ein Philosoph und Bibelforscher, 
der später Kaufmann geworden ist, Friedländer war ein Kaufmann, 
der sodann, als seine Mittel es ihm erlaubten, Philosoph wurde. 
In seinem Comptoir, in seinen Geschäftsbüchern war er zu Hause, in 
den Wissenschaften ist er nie mehr als Gast, als Dilettant gewesen; 
für einen reichen Kaufmann war er kein übler Schriftsteller, für einen 
Fabrikanten ein beachten swerther Bibelkenner, unter den Speculanten 
seiner auch in merkantiler Beziehung so viel bewegten Zeit konnte 
er sogar für einen philosophischen, für einen speculativen Kopf 
gelten ; aber er besass nicht entfernt die Fähigkeit, eine grosse schrift- 
stellerische Wirkung zu erzielen. 

David Friedländer hat nur in einem Punkte noch directen Einfluss 
auf das Judenthum der Gegenwart, und zwar betrifft dieser Punkt die 
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Stellimg der Rabbiucr in Preussen. Als nach den Freiheitskriegen 
die Keaction überall an's Ruder kam, hatten auch die Reformbestrebungen 
der Juden darunter empfindlich zu leiden. Die Orthodoxen fanden 
besonders in Preussen bei den Behörden ein williges Ohr, wenn sie 
die Hilfe der Polizei anriefen, um die Reformgottesdienste zu verbieten, 
um die Betstuben der Aufgeklärten zu schliessen. Dadurch war bei 
den Freisinnigen, die in Berlin im Vorstande sassen, ein nicht un- 
barechtigter Groll gegen die Orthodoxen und gegen deren Leiter, die 
Rabbiner, entstanden, und so leistete denn im Jahre 1820 der Vorstand 
der Berliner Gemeinde, dessen Präses der Bankier Gumpertz war, 
dessen eigentliche Leitung jedoch sich in den Händen David Fried- 
länders befand, der Regierung den gar nicht unwillkommenen Dienst, 
ein Gutachten abzugeben, welches die Rabbiner herabwürdigte. 

Die Sache verhielt sich folgendermaassen : Die Regierung des 
Königreichs Sachsen hatte sich nach Berlin an's Ministerium gewandt, 
um Auskunft über die Verhältnisse der Rabbiner zu erhalten. Hierauf 
gab dann der Judenälteste Gumpertz, den das Berliner Ministerium 
befragte, einen Bescheid, dass „die Thätigkeit der Rabbiner sich 
lediglich darauf beschränkte, in Sachen des Ceremonialgesetzes über 
erlaubte und unerlaubte Speisen zu entscheiden, auch die Schlächter 
über ihre Kenntnisse der Schlachtgesetze und was dem zugehörig zu 
prüfen und über den Ausfall der Prüfungen Zeugnisse zu ertheiien. 
Von den Functionen der christlichen Geistlichen sind 
sonach die Rabbiner in den wichtigsten Geschäften ganz 
verschieden". „Sehr füglich und passend", meint Gumpertz, das 
Mundstück David Friedländers, „könnte man die Rabbiner jetzt 
Kauscherwächter nennen, da ihre Functionen sich hauptsächlich auf 
die Entscheidung über erlaubte und unerlaubte Nahrungsmittel, über 
das Kauschern der Speisen und Getränke und was dahin einschlägt, 
beziehen." Will man die Liebenswürdigkeit dieses Gutachtens ganz 
würdigen, so muss man erwägen, dass der Mann, der es abgab und 
der andere, der es inspirirte, über das „Kausehern" längst hinaus 
waren, und somit die Rabbiner als Wächter über Dinge bezeichneten, 
die gar keine Wacht verdienen. 

Die sächsische Regierung hat sich um dies Gutachten später 
nicht viel gekümmert, sondern Frankel zum Oberlandesrabbiner mit 
wichtigen, staatlich geregelten geistlichen Functionen ernannt. Aber 
der preussischen Regierung war dies Gumpertz-Friedländer'sche Gut- 
achten, durch welches den dem conservativen Judenthum ehrwürdigen 
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Autoritäten ihre Würde abgesprochen wurde, nur recht; der Minister 
verfügte unter Bezugnahme auf Herrn Gumpertz für alle Juden- 
gemeinden Preussens, dass „die Rabbiner als Religionslehrer im Sinne 
der christlichen Geistlichen nicht angesehen und behandelt werden 
können'*. Und was die Hauptsache ist, dieser Berliner Judenschafts- 
Ael teste Gumpertz ist für Altpreussen maassgebend geblieben bis auf 
den heutigen Tag; noch heut sind die Rabbiner in Altpreussen 
„Kauscherwächter" und nichts weiter; das Gesetz giebt ihnen nicht 
die Autorität, deren sie sich in Neupreussen und im übrigen Deutsch- 
land erfreuen; den Groll, den Friedländer und seine Getreuen wegen 
Schliessung des Jacobsohn'schen Tempels gegen die Rabbiner hegten, 
müssen wir noch heute büssen. 

Es ist wohl liiernach selbstverständlich, dass Friedländer kaum 
ein Recht hatte, sich als den Nachfolger und Erben Mendelsohns zu 
betrachten, wenn auch Schmeichler und Unkundige dem reichen 
Fabrikanten, der ein grosses Haus ausmachte, diesen Ehrentitel gaben. 
Die religiösen Anschauungen dieser beiden Männer gingen völlig 
auseinander. Friedländer that zwar zuweilen so, als habe Mendelsohn 
ihm seine innersten Gedanken offenbart, und als sei diese Mendel- 
sohn 'sehe Geheimlehre mit seinen Ansichten völlig übereinstimmend; 
wir haben jedoch Grund, die Behauptung anzuzweifeln, als habe Mendel- 
sohn vor der Welt eine andere religiöse Ueberzeugung ausgesprochen 
als vor seinen Freunden, als habe er gerade vor Friedländer sein 
ganzes Herz ausgeschüttet Der reichere Jude war auch unserm Mendel- 
sohn nie der bessere Jude. Bestenfalls wirft es kein günstiges Licht 
auf den Charakter Friedländers, wenn dieser das veröffentlicht, was ihm 
sein Meister als Geheimniss anvertraut hat 

Nach dem, was wir von den Schriften und dem Lebenswandel dieser 
beiden Männer wissen, besteht ein Unterschied zwischen ihnen, wie 
zwischen einem gemässigt Liberalen und einem stürmisch Radicalen, 
ungefähr wie, um ein Beispiel aus der Neuzeit zu nehmen, wie 
zwischen Frankel und Holdheim. Jedoch nein, bei diesem Vergleich 
geschieht Holdheim offenbar Unrecht, denn Holdheim wäre zu dem 
Schritte, zu der Schrift, die Friedländer mit Teller in Beziehung brachte, 
nicht fähig gewesen. Was hat es mit dieser Schrift für eine Be- 
wandtniss? 

Im Jahre 1799 erschien in Berlin ein Sendschreiben an Seine 
Hochwürden Herrn Oberconsistorialrath und Probst Teller zu Berlin von 
einigen Hausvätern jüdischer Religion. Das Sendschreiben zeichnete 
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sich Dicht durch Kürze aus, es war sechsundachtzig Seiten lang und 
der langen Rede kurzer Sinn war der : wir sind zur Taufe bereit, falls 
uns nur beim Uebertritt das Bekenntniss der specisisch christlichen 
Dogmen erlassen wird. Das Sendschreiben bekundet überall einen 
ungeheuren Abscheu gegen Ceremonieen, aber dieser Widerwille be- 
zieht sich, wie aus diesem Zugeständniss zu ersehen ist, offenbar nur 
auf die jüdischen, nicht auf die anderwärts gepflegten. 

"Wenn wir dies Sendschreiben nicht gar zu hart beurtheilen wollen, 
so müssen wir nicht vergessen, dass der Autor genau genommen gar 
nicht schreiben konnte; er kann es nicht ertragen, wenn seine Worte 
auf die Wagschale gelegt, wenn sie sorgfältig geprüft werden; er braucht 
die Worte, nicht selten aus keinem anderen Grunde, als weil sie hübsch 
klingen, weil sie angenehm oder bedeutend in's Ohr fallen ; ob sie gerade 
den rechten Sinn dessen wiedergeben, was er sagen will, das kümmert 
ihn weniger, zumal er d^ selbst nicht so ganz genau weiss. 

So ist es getadelt worden, dass sogleich auf der ersten Seite dieser 
Schrift der Talmud als ein „mystisches Buch" geschildert wird; bei 
jedem andern Autor würde ein solcher Satz zu dem Urtheile berechtigen, 
dass der Verfasser den Talmud nicht kennt; bei Friedländer wäre diese 
Annahme falsch, sondern hier bietet sich nur die Erklärung, dass 
Friedländer mit seinem Hasse gegen die Mystik, die bei den Rationa- 
listen so verpönt war, sogleich auf der ersten Seite Parade machen 
wollte, und dass er sie zu diesem Behufe in seine Darstellung hinein- 
zerrte, mochte sie nun hineinpassen oder nicht. 

Bei dem Phrasenhaften und der Unklarheit dieser Schrift ist es 
schwer, den Gedankengang zu fixiren. Der erste Theil ist der Aus- 
druck des Ingrimms über das jüdische Ceremoniell, der zweite Theil 
gilt einer herben Verurtheilung der christlichen Dogmen, daran schliesst 
sich die Bitte um die Aufnahme in ein Christenthum ohne Christus, 
überhaupt excl. Dogmen, incl. Taufe. 

In diesem merkwürdigen, durchweg zweideutigen Schriftstück, das 
sich für alle Fälle auch den Rückzug zum Judenthum offen halten 
will, finden sich Stellen, die von inniger liebe zum Judenthum beseelt 
sind und die auf Alles eher schliessen lassen, als auf die Absicht, 
sich vom Judenthum loszusagen. Da heisst es z. B. : „Wohl dem Jüng- 
ling, wenn er nicht mit der Schale zugleich den ganzen Kern verwirft; 
wenn die Empfindung der Ehrerbietung, die er von Kindheit an für 
seine Religion in seiner Seele nährte, sich zwar vom Zufalligen ab- 
aber desto mehr auf das Wesentliche wendet; diese Wärme ist ganz 
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auf das "Wesentliche unserer Religion gerichtet, welchem anzuhangen wir 
nicht eher als mit unserem Leben aufhören können". Der Autor ver. 
pflichtet sich allerdings nur, „dem Wesentlichen seiner Religion" bis 
an sein Lebensende anzuhangen; aber ist es nicht immerhin ein ziem- 
lich schwieriges Experiment, sich von seiner Religion loszusagen und 
dem "Wesentlichen derselben unverbrüchlich anzuhangen? 

Der Autor meint, dass im Allgemeinen Mystik den jugendlichen 
Verstand verdumme, aber den begabten Jüngling wecke und schärfe 
sie; darum sei Mendelsohn in der Fflanzschule der Mystik erst recht 
zur voileir Entfaltung gekommen, und Friedländer lässt nicht undeut- 
lich durchmerken, dass er damit seinen eigenen Entwickelungsgang zu 
zeichnen glaubt. Aber nicht nur der Durst nach Erk enntniss habe 
ihn zu einer Prüfung der überkommenen Religion veranlasst, sondern 
auch das Streben nach weltlichen "Vortheilen, nach den bürger- 
lichen Rechten, die dem Juden versagt seien. Friedländer macht hier 
das ihm bequeme, aber den meisten Israeliten ganz unmögliche Zuge- 
ständniss, dass das politische und sociale Elend der Juden auf Rech- 
nung des Ceremonialgesetzes müsse geschrieben werden. Und da nun 
Friedländer von Haus aus so gescheidt war und obendrein durch die 
Schranke der Ceremonieen nicht mehr gehemmt wurde, so sei er zur 
Erkenntniss der Vernunftreligion vorgedrungen , die er dann auf zwei 
kleinen Seiten noch weitschweifig und ungeschickt genug entwickelt; 
der Kern ist: es giebt einen Gott, es giebt eine Seele und die Menschen 
sind dazu da, um glücklich zu werden. 

Wir wollen über den letzten Satz nicht weiter streiten, wollen 
nicht weiter hervorheben, wie wenig dieser Satz zu der ernsten und 
strengen Moral eines Kant passt, der doch damals, als das Sendschreiben 
erschien, auf dem Höhepunkt seines Wirkens stand, sondern den Ge- 
dankengang Friedländers weiter verfolgen. Diese Lehren nun von Gott 
und der Seele, von der Tugend und dem Glücklichwerden seien für 
den grossen Haufen zu hoch. Bekanntlich will eigentlich keiner zum 
grossen Haufen gehören; warum sollte nun gerade Friedländer nicht 
ein Recht haben, sich für etwas Besseres zu halten? Und desshalb habe 
Moses, um diese Lehren zu schützen, die Cercmonialgesetze gegeben ; und 
jetzt folgt eine Skizze der jüdischen Geschichte und der Entwickelung 
des Judenthums, in der zum Beispiel von dem glänzenden Aufschwung 
des jüdischen Geistes in Spanien kein Wort erwähnt wird. Besonders 
unvernünftig scheint es dem Verfasser des Sendschreibens, dass „in allen 
Gebeten, sogar in Dankgebete für genossene Speisen, in den Segens- 
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Sprüchen anter dem Trauhimmel das Klagegeschrei der Sclaveo erschalle, 
die nach Erlösung schmachten". Für gewöhnlich gilt es als das Zeichen 
eines edlen Geistes, nicht bei vollen Fleischtöpfen der verlurenen Frei- 
heit zu vergessen, nicht um den Genuss irdischen Gutes ideale Güter 
hinzugeben. Man hält es für einen Vorzug, wenn durch Knechtung 
die Gesinnung nicht knechtisch wird. Friedländer jedoch hat stumpfe 
Sclftveu lieber, er wird gestört durch „das Klagegeschrei von Sdaven, 
die nach Erlösung schmachten". Da nun Friedländer gerade bei der 
Arbeit ist, der positiven Religion, in der er geboren ist, den Garaus 
zu machen, so kömmt es ihm nicht darauf an, dies Geschän bei dem 
Christenthum sogleich mitznbesorgen ; das Jndenthum ist grundschlecht, 
das Christenthum ist noch ärger, die Juden stehen auf der tiefeten Stufe, 
die Christen noch eine Stufe tiefer; „eine tiefe Finsterniss," so declamirt 
er, „hatte sich aller Köpfe bemächtigt, man durchwandelt lauge Jahr- 
hunderle ein für wahre Tugend ödes Gefilde." In diesem Capitel sind 
einige sehr hübsche Stellen über jüdische Tugend, die zwar in ein Send- 
schreiben, dessen Autor zur Taufe bereit ist, sowenig hineingehören, 
wie etwa ei» Loblied aui' die Franzosen in ein Uanifest, in welchem 
ihnen der Krieg erklärt wird, die aber darauf berechnet sind, den ge- 
bildeten Juden, die an dem Sendschreiben Anstoss nehmen könnten, 
Sand in die Augen zu streuen. 

Was nun thun':' Das Jndenthum passte ihm nicht, wegen des 
Ceremunialgesetzes, das, wie Friedländcr ganz bestimmt weiss, Moses 
selbst aufheben würde, wenn er die Ehre hätte, ein Zei^nosse David 
Friedlanders zu sein; wir sehen, er schätzt den Moseli gar nicht gering, 
er schätzt ihn so hoch wie sich selbst; aber das Christenthum passte 
ihm auch nicht. Der einfachste Ausweg, auf den ein Kind käme, wäre 
der, zu bleiben, was Friedländer schon war, ein Jude ohne Ceremonial- 
gesetz. Aber dabei ging ja das Beste verloren, die politische Emanci- 
pation, die guten Bissen aus der Schüssel, welche der Staat seinen 
Bürgern vorsetzte. „Es ist die unerläaslic-he Pflicht eines jeden Menschen," 
80 lesen wir, versteht sich in aller Redlichkeit, „seinen Wohlstand zu 
befördern;" es ist sogar „eine heilige Pflicht, die Nachkommen in eine 
Lage zu bringen, wo sie nicht allein der grossen Staatsgesellschaft 
nützlich werden, sondern auch für sich eines frohen Genusses des 
Lebens theilhaf't werden können". Wegen dieser uuerläaslichen, wegen 
dieser heiligen Pflicht bittet Friedländer den Probst Teller, den Prediger 
der Berliner Pefrikirche, doch einmal ein üebriges zu thun und ein Auge 
zuzudrücken und Um zu taufe», ohne dass er darum Christ würde. 
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Tellers Antwort ist in der Form äusserst liebenswürdig, warum 
sollte er den durch schroffe Worte zurückstossen, der ihm soweit ent- 
gegengekommen war, aber sie weist doch den Sendschreiber entschieden 
zurück. Die Antwort Tellers ist kein Meisterstück, weder durch Stil 
noch durch die Schärfe des Gedankens ; aber sie hebt sich aufs Vor- 
theilhafteste ab von dem Tone des Sendschreibers, der wie auch 
immer sein Gewissen beschwichtigen möchte, um seiner Begehrlichkeit 
Genüge zu thun. Um den Dünkel zu bannen, als habe zum ersten 
Male in David Friedländer der Gedanke sich Bahn gebrochen, dass das 
Sittengesetz ungleich wichtiger als das Ceremonialgesetz ist, hebt Teller 
hervor, dass schon Moseh durch die besonders feierliche Verkündung 
des Zehngebots dies deutlich gelehrt habe. Auch die Propheten und 
die anderen Verfasser der heiligen Schriften haben an unzähligen Stellen 
es ausgesprochen, dass die Tugend höher stehe als das Ceremoniell; 
Teller citirt bekannte Sätze aus Samuel, Jesajas, Hesekiel, Hosea, den 
Sprüchen Salomos und Koheleth, verweist auf Sirach und erhärtet so 
die Thatsache, dass längst in Israel der Unterschied zwischen Sittengesetz 
und Ceremonialgesetz gemacht worden ist. Dass dann der christliche 
Prediger vom Ceremonialgesetz als von einem „blossen Zuchtgesetz der 
Knechte" redet, dass er den Wunsch ausspricht, das Beispiel Fried- 
länders, sich von dieser Satzung zu befreien, möge Nachahmer finden, 
ist selbstverständlich. 

Jedoch nun kömmt der dem Sendschreiber unerwünschteste Theil 
der Antwort: Teller meint, die Hausväter sollen es dabei bewenden 
lassen, „das reine Gold des mosaischen Bekenntnisses von den unedlen 
Theilen, die später hinzugekommen, zu scheiden**; er erklärt, dass er 
in dem Streite Lavaters mit Mendelsohn auf Seiten des letzteren ge- 
standen, dass er nicht im Entferntesten einen Uebertritt Mendelsohns 
gewünscht habe, damit Mendelsohn nicht allen Einfluss bei seinen 
Glaubensgenossen sogleich verliere; er schilt die Intoleranz Lavaters, 
der doch sonst so gern als der gleichsam wieder auferstandene sanfte 
Johannes ausgegeben werde. Teller ermahnt den Sendschreiber 
und seine Genossen auf's Eindringlichste an ihre Pflicht 
beim Judenthum zu verharren, um auf ihre zurückge- 
bliebenen Genossen erziehlich zu wirken. „Wer vermag 
es zu entscheiden,'* so ruft Teller aus, „ob es nicht der Plan des 
Ewigen sei, Sie dazu zu brauchen." Freilich die Rechte eines 
Staatsbürgers, nach denen Friedländer so heiss sich sehnte, wären auf 
diesem Wege nicht zu erlangen. Falls jedoch, so führt Teller weiter 
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aus, der Sendschreiber und seine Genossen wirklich Christen werden 
wollen, dann müssen sie schon etwas Positives annehmen. Mit einem 
leichten Anflug von Ironie weist er sie darauf hin, dass sie dem 
Positiven nicht so ganz abhold wären, da sie sich ja schon zur Taufe 
entschlossen hätten; er verlangt auch das Abendmahl, er verlangt 
den Glauben an Christus, als den von Gott erkorenen und gesandten 
Stifter einer Beligion, die eben das von dem Sendschreiber so viel 
geschmähte Ceremonialgesetz beseitigt habe, kurz er macht es klar, 
dass auch der rationalistische Christ nicht aufgehört habe ein Christ 
zu sein. Ueber die Emancipation der Juden spricht sich Teller etwas 
gewunden aus, aber er erklärt doch zuletzt als den besten religiös- 
politischen Zustand denjenigen der nordamerikanischen Freistaaten, in 
denen die politischen Rechte schon damals fast unabhängig von dem 
religiösen Bekenntnisse waren. 

Das Sendschreiben wurde der Oeifentlichkeit übergeben, noch be- 
vor die Antwort Tellers vorlag; Teller gab dazu seine Genehmigung, 
ihm konnte es nur ganz recht sein, wenn die jüdische und christliche 
Orthodoxie so heftig angegriffen wurde, und er, der von den Pietisten 
Yerfolgte, eine so passende Gelegenheit bekam, seine Kirche zn yer- 
theidigen und seinen positiven Standpunkt zu zeigen; auch bot die 
frühe Veröffentlichung dieses Schreibens, nach welcher die schrifir 
stellerische Eitelkeit Friedländers brannte, Teller die Gelegenheit, 
die öffentliche Meinung zu beobachten und daraus eine Directive bei 
der Abfassung der Antwort zu gewinnen. Das Sendschreiben hat in 
der That ein Fluth von Gegenschriften hervorgerufen und dem Judenhass 
durch den kecken aggressiven Ton gegen die herrschende Kirche neue 
Nahrung geboten. 

Die Schrift erinnert in vielen stilistischen und gedanklichen 
Wendungen an die Briefe Mendelsohns im Streite mit Lavater. So 
finden wir auf einer Seite folgende Anklänge an Mendelsohn. Fried- 
länder sagt: „Wir haben die Betrachtung über Religion, Pflicht und 
Bestimmung nicht seit gestern angefangen.*' Ebenso sagt Mendelsohn: 
,,Ich darf sagen, dass ich meine Religion nicht erst seit gestern zu 
untersuchen angefangen." Mendelsohn sagt: „Von dem Wesentlichen 
meiner Religion bin ich so fest, so unwiderleglich versichert, als Sie 
nur immer von der Ihrigen sein können, und ich bezeuge es hiermit 
vor dem Gott der Wahrheit, dass ich bei meinen Grundsätzen bleiben 
werde, so lange meine ganze Seele nicht eine andere Natur annimmt." 
Friedländer sagt: „Die Basis, auf der nunmehr unser System ruht, die 
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Gnindsätze, die wir unserm Wesen einverleibt haben, fühlen wir, sind 
unerschütterlich und unzerstörbar oder unsere ganze Denkkraft müsste 
eine völlige Umwandlung erleiden." 

Die Erinnerung an den Mendelsohn-Lavater'schen Streit fällt nicht 
zum Vortheil Friedländers aus. Mendelsohn war provocirt worden, Fried - 
länder provocirte, Mendelsohn hat das Judenthum vertheidigt ohne das 
Christenthum zu kränken, Friedländer hat Juden und Christen gleich tief 
verletzt, Mendelsohn war seinem Gegner an Charakter, an gedanklicher 
und sprachlicher Kraft unendlich überlegen, Friedländer steht, so weit 
dies Sendschreiben uns einen Einblick in sein "Wesen gewährt, geistig 
und sittlich tief unter Teller. Dort ist alles Licht auf Seiten Mendel- 
sohns, aller Schatten fallt auf Lavater, hier ist für Teller das hellste 
Licht und für Friedländer der tiefste Schatten, 

Unter den Historikern herrscht Sfreit darüber, ob Friedländer 
später das Sendschreiben, das er anonym in die Welt geschickt hatte, 
verleugnet oder sich zu ihm bekannt habe; die Wahrheit ist, dass er 
vor Juden sich dieser Schrift geschämt und vor Christen sich ihrer 
gerühmt hat. (Vergl. Graetz Monatsschrift Jahrg. 1887 S. 218- 226.) 
Er hatte Jahrzehnte hindurch auf würdigen Wegen sich um die politische 
Hebung seiner Glaubensgenossen bemüht; da er nichts erreichte und 
zudem seine Kinder ihn bedrängten, war er schwach genug, für ein 
Linsengericht seine Erstgeburt anzubieten. 

Graetz citirt in seinem prächtigen und an den originellsten Auf- 
schlüssen reichen Capitel über Heinrich Heine einen Satz, den dieser 
in seiner Charakterschwäche so aufrichtige Dichter kurz nach seiner 
Taufe über Friedländer geschrieben und der in den einfachsten Worten 
ihn ganz richtig charakterisirt. Heine sagt: „Friedländer ist alt und 
wird bald sterben und diesen haben wir sicher," nämlich dass er nicht 
übertreten wird. Da ist kurz und klar angegeben, was ihn mit dem 
Judenthum zusammenhielt. Nicht Treue gegen den Glauben, nicht 
Treue gegen die Genossen sondern die vis inertiae, die Schwäche des 
Alters war die Ursache, dass Friedländers unjüdisches Herz auf einem 
jüdischen Friedhof seine letzte Ruhe gefunden hat. 



Einige Notizen als Ergänzungen zum zweiten Tlieil 
meiner Schrift: ..Blicke in die Religionsgeschichte." 

Von 

Dr. M. JOEL. 



üiese Ergänzungen gebe ich am liebsten hier in der Sammel- 
schrift, welche zu Ehren des berühmten Historikers Graetz erscheint 
weil ich dabei mitberücksichtigen kann die posthumen Schriften eines 
Mannes, der einst neben Frankel und Graetz eine Zierde der Rabbiner- 
schule war, an der Graetz noch heute thätig ist, „die gesammelten 
Abhandlungen von Jacob Bemays," die Herr Professor Usener nach 
dem Tode desselben in pietätvoller Weise zusammengestellt und heraus- 
gegeben. Einst an derselben Anstalt als jüngster Lehrer beschäftigt, 
habe ich wie durch Graetz, so auch durch Frankel und Bernays werth- 
volle geistige Anregung erfahren, so dass für mich die Feier des Einen 
nur erhöht werden kann durch die Erinnerung auch an die Anderen. 

I. 

In dem in der Ueberschrift genannten Buche (S. 28 und 29) hatte 
ich Anlass, die Stelle aus dem Apologeticum des Tertullian zu berühren, 
in welcher der Autor den horror der damaligen Christen vor dem 
Genuss von Thierblut betont. Dabei giebt er die interessante Notiz 
dass der heidnische römische Richter unter anderen Mitteln, um den 
des Christenthums Verdächtigen zu überführen, auch der Blutwürste 
sich bediente, die auf dem Richtertische zum Gebrauche bereit lagen 
und deren Ablehnung ihm den blutscheuen Christen verrieth'). Da 
mir für den dortigen Zusammenhang meiner Rede diese Notiz genügte, 
so ging ich auf Weiteres dabei nicht ein. 



>) Tertullian, Apol. c. 9. 
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Heute dagegen, wo die Sache vorübergehend eine Art brennisndes, 
jetzt hoffentlich ausgebranntes Interesse hatte, verlohnt es sich der 
Mühe, näher darauf einzugehen. 

Es ist bekannt genug, dass die Jahrhunderte lang andauernde 
Scheu der Christen, Blut zu gemessen, auf dais Aposteldecret in der 
Apostelgeschichte (15, 20 und 29; 21, 25) zurückging. Da nun die 
Ausleger nicht einerlei Meinung sind über den Grund, warum die 
Apostel gerade dieses mosaische Gerimonialgesetz festgehalten, während 
sie auf Beschneidung, ebenso auf die Beobachtung der Speisegesetze, 
die nicht mit dem Blutgenüss zusammenhängen, verzichteten, so sei hier 
nicht etwa etwas Neues vorgebracht — das ist hier, selbst Wunder- 
liches*) mit eingeschlossen, wohl kaum mehr möglich — sondern nur 
die exegetische Ansicht, welche ich für die richtige halte, bestärkt. 
Gleichgültig für unseren Gegenstand ist es, dass die neuere Kritik 
dem Apostelconcil und Aposteldecret, von welchem in der Apostel- 
geschichte die Bede ist, die Geschichtlichkeit abspricht Die Sitte und 
die Ansicht der christlichen Urzeit spiegelt sich doch in den vier 
Geboten, welche den Heiden, die zum Christenthume übergehen wollten, 
als conditio sine qua non auferlegt wurden. Es ist nämlich klar, dass 
diese Gepflogenheit, nur solche Heiden aufzunehmen, welche gegen die 
vier genannten Punkte sich nicht versündigten, nur in einer Zeit auf- 
kommen konnte, wo das Ghristenthum noch eine innerjüdische Er- 
scheinung war. Man hatte noch nicht durch Erklärung der mosaischen 
Ceremonialgesetze als blosser Symbole und Typen die Befolgung des- 
selben als einen Auslegungsirrthum bezeichnet, ebenso hafte man. noch 
nicht durch die nach Paulus benannte Geschichtsconstruction die Zeit 
der Herrschaft des Gesetzes für abgelaufen erklärt. Man hielt sich 
vielmehr noch an die einfache Unterscheidung zwischen den Geboten, 
welche in der Thora den Juden als solchen vorgeschrieben, und denen, 
welche auch für die Noachiden Verbindlichkeit hätten, weil die Thora 
entweder mit ausdrücklichen "Worten oder andeutungsweise sie schon 
den vorabrahamitischen Menschen auferlege. Der Umstand, dass die 
aus dem Talmud bekannten noachischen Gebote an Zahl sieben 



*) Proben dieser Wunderlichkeit bieten die exegetischen Handbücher. Die 
Worte einfach wegzulassen, wie in D. lat. K. V. V. geschielit, oder sie für eine 
Interpolation der Griechen zu'haltei), wird wohl Iieute Keiner sich mehr beikommen 
lassen. Von erheiternden Erklärungen sei hier angefülirt die Erklärung Schnecken- 
burgers, das Verbot „Ersticktes" zu gemessen sei gegen römische Leckerbissen, wie 
Hühner in Falernerwein erstickt, gerichtet. 
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waren und auch nicht ganz mit den von den Aposteln gebotenen 
übereinstimmen — nach dem Talmud ist nämlich nur der Genuss 
eines Stück Fleisches von einem lebenden Thiere ("^Pin }fi *t3K) den 
Noachiden verboten, in Bezug auf den Blutgenuss ist die Bestimmung 
schwankend — darf uns nicht irre machen. Denn die noachischen 
Gebote haben auch im Talmud ihre Geschichte. Weder ihre Zahl 
noch ihr Inhalt wird übereinstimmend angegeben*). Nichts ist ge- 
schichtlicher als die Annahme, dass ursprünglich nur das als noachisch 
angesehen wurde, was aus dem klaren Wortlaut der Schrift sich er- 
gab. Nichts konnte aber klarer sein als der Sinn der mosaischen 
Stelle (Gen. 9, 4): „Jedoch Fleisch mit seiner Seele i. e. mit seinem 
Blute sollet Ihr nicht essen.^' So ist auch die Motivirung des Decrets 
Apostelgesch. 15, 21) zu verstehen: ,J)enn Moses hat von altersher 
in jeder Stadt Solche, die ihn verkünden, indem er Sabbat für Sabbat 
in den Synagogen vorgelesen wird." 



^) Tosephta Aboda Sara cap. IX (ed. Zackermandel S. 473) werden die sieben 
noachischen Gebote aufgezählt. Aber schon dort ist ersichtlich, dass sie durch 
Deutung an Zahl gewachsen sind. Nach B. Jose müssen sogar auch alle auf Zauberei 
in der Schrift sich beziehenden Gebote als noachisch bezeichnet werden. Da 
nämlich Gott die Canaaniter um dieser Sünde willen austreibt, so würde unter 
Annahme, dass sie sich dabei keines Unrechts bewusst gewesen wären, das 
göttliche Strafgericht sich nicht rechtfertigen lassen. Belehrender in dieser Be- 
ziehung ist noch: T. babli Sanhedrin S. 56 ff., weil noch besser ersichtlich ist, 
dass Inhalt und Zahl je nach der Auslegung der Bibelstellen schwankt. Der 
Widerspruch der Annahme nämlich, 'dass nach der einen Stelle das Gebot der 
geordneten Rechtspflege noachisch, nach der anderen Stelle erst in Marah an 
Israel gegeben wurde, wird dahin ausgeglichen, dass der iTVSia ^21 K3n andere 
als die aufgezählten Gebote für noachisch ansieht yo ^^m l'H p^BOl soll 
heissen: Statt des Gebots der Kechtspflege und des Verbots der Gotteslästerung 
rechnet er das Verbot der Castrirung und der Vermischung unzusammengehöriger 
Arten. 

Sehr eigenthümlich ist die Stelle Challin S. 93 a und b, die offenbar einen 
sarkastischen Anstrich hat. Sie lautet: yun ro "33 ÖT^K hspV mxo üishü l'?K 

rbipoa non -wd r^pir rwr nnw d-o6 nzina rnnia rwr nn» rvshü k^k "fo'-po 

m^ra nK i^IMO«? nriKI. „Es sind die 30 Gebote gemeint, welche die Noachiden auf 
sich genommen und von denen sie nur drei befolgen. Das Eine, dass sie nicht 
durch eine directe Heirathsverschreibung ihren püderastischen Umgang officiell 
machen, das Andere, dass sie das Fleisch des Todten nicht in den Fleischläden 
verkaufen, und das Dritte, dass sie die Thora ehren." Dass hier den Noachiden 
kein Lob gespendet werden soll, ist klar. Als Lob erinnert es lebhaft an ein 
in jüdischen Kreisen gangbares Lob eines Menschen, dem nichts Rühmliches 
nachzusagen ist: „Er esse keine Talglichter.*^ Aber was kann denn eigentlich 
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Wie lange nun diese Sitte, kein Ersticktes und kein Blut zu 
essen, unter Christen sich erhalten habe, berührt Bernays in einer 
nachträglichen Anmerkung zu seinem „Phokylides" (Gesammelte Ab- 
handlungen I. S. 224). Er führt zunächst die Stelle aus TertuUian 
an, die auch von mir behandelt worden, und giebt auch die Parallelstelle 
aus Minucius Felix. Dann zeigt er, dass noch Kaiser Leo VI. (Ende 
des 9. und Anfang des 10. Jahrh.) ein in das corpus juris aufge- 
nommenes Verbot erlassen gegen die Blutwürste, „welche nicht minder 
von den Aposteln, den Herolden der Gnade, wie von dem Gesetzgeber 
Moses verpönt seien ^^ Nach ihm ist ein solcher Genuss Todsünde, 
so dass auch die Anfertiger, Käufer und Verkäufer solcher Würste 
mit den denkbar härtesten Strafen belegt werden. Bernays verweist 
auch noch auf Hugo Grotius zu der Stelle act. ap. 15, 20, bei dem 
sich nicht blos weitere Nachweise finden, sondern der auch für seine 
Person nichts dawider hätte, wenn die Kirche das Blutverbot „aus 



gemeint sein? Die Erklärer geben keinen Aufschluss. Raschi schwankt, ob 
tuan *1VD Menacbenflelsch , oder Fleisch eines crepirten Viehes ist. Sein richtiger 
Tact führt ihn auf 0*1K nVD, obwohl er anders gehört hat. Ich erinnere daran, 
dass den Kaisern, welche für Judäa eine verhängnissvolle Bedeutung hatten (Nero 
und Hadrian), entweder mit geschiclitlichem Eecht oder auf Grund von unver- 
bürgten Sagen, die Sünden nachgesagt wurden, die in den ersten beiden Funkten 
stocken. Von Nero erzählt Dio Cassius 63, 13: „Den Sporns aber nannte er 
nicht blos Sabina, weil er wegen seiner Aehnlichkeit mit ihr entmannt worden 
war, sondern weil Nero, wie früher mit jener, in Griechenland formlich sich mit 
ihm vermählte, wobei Tigcllinus nach der Vorschrift des Gesetzes dio Ausstattung 
übernahm.** Hier haben wir also eine Art nsrh HSinD rsniD, Was aber den 
zweiten Punkt anbetrifft, so ging die Sage, sicherlich ohne thatsächlichen Hinter- 
grund, dass das Fleisch des Märt}Ters E. Akiba, dos Opfers hadrianischcr Ver- 
folgung, in Fleischbänken verkauft worden sei. Menachot 29 b intTS ]^*?pirtr HK^ 
l^lpOS. Das freilich, will die_ Stelle sagen, billigen auch dio Noachiden nicht, 
darüber sind sie wohl ebenso empört wie die Juden. Auch ehren sie die Thora. 
Aber von allen andern ihnen auch als Noachiden obliegenden Geboten, die hier auf 
dreissig angegeben werden, ohne dass selbst Kaschi eine Quelle dafür weiss 
(»l^S'pl K^n Kano: W-iBro l6 maCO Ctt^r, sagt er), haben sie sich frei gemacht. 
Ich meine, hier ist an Heidenchristen gedacht, die ja in ihrer Weise die Thora 
ehren. Die in Bezug auf die Zahl 30 parallele Stelle J. Aboda Sarah Cap. II 
im Anfange, auf die mich Dr. Israel Levy aufmerksam machen liess, ebenso 
dio Stelle Bereschith Kabbah Cap. 98, ändert nichts an der Kichtigkeit von 
Haschis Erklärung, dass die Zahl SO nirgends ausdrücklich nachgewiesen, sondern 
nur aggadisch an die 30 Silberlingc von Zacharias 11, 12 gelehnt ist. Die 30 
Silberlinge erschienen bekanntlich auch anderswo als ein sehr fähiges Deutungs- 
object. Matth. 27, 0. 
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Ehrfurcht vor den Aposteln und dem Alterthum wieder in's Leben 
rufen würde*'. 

Aber selbst unter den heutigen Auslegern des alten Testaments finde 
ich Yertreter der Ansicht, dass das Blutverbot Anspruch auf Beachtung 
hätte. Franz Delitzsch in seinem „Commentar zur Genesis'^ (2. Aus- 
gabe S. 565 S.) äussert sich etwa folgendermaassen. Er giebt zwei 
Motive an für das mosaische Verbot, Blut zu geniessen. Das eine ist, 
damit die Menschenseele nicht in zu nahe Berührung mit der Thier- 
seele konmie und dadurch verrohe, damit Mensch und Thier in ihren 
innersten und eigensten Centren nicht in einander übergehen. Das 
andere Motiv ist Lev. 17, 11 angegeben, das Blut nämlich als Seele 
des Thieres ist Sühnmittel für den Menschen. Delitzsch meint nun, 
das Motiv, weil Blut Sühnmittel ist, falle natürlich für den Christen 
weg, nicht aber der horror naturalis vor dem Genuss des Blutes. Er 
tadelt darum die angeführte Novelle Leo's nur deshalb, weil sie mit 
alttestamentlicher Gesetzeskraft diejenigen bestraft, „qui intestinis 
tamquam tunicis sanguinem infartum ventri praebenf', dagegen meint 
er, sei die Gepflogenheit, die wir zur Zeit TertuUians als allgemein 
vorhanden erfahren, nicht zu tadeln. Aber ich meine, es muss doch 
auch von den Christen zur Zeit TertuUians als Todsünde, gleichsam als 
niDST 7K1 31iT, aufgefasst worden sein, wenn sie auch in drohender 
Gefahr sich nicht darüber wegsetzten. Zum Schlüsse bemerke ich noch, 
dass die enge Verbindung, in welcher der Genuss „des Erstickten und 
des Blutes'* in der Apostelgeschichte beständig steht, mit Nothwendig- 
keit darauf führt, dass man ursprünglich nur eine solche Tödtung zu- 
liess, bei welcher dass Blut abfliessen konnte, dass also eine Art von 
Schächten in christlichen Kreisen usuell gewesen sein muss. 



Bei Notizen, die keinen Anspruch auf Einheitlichkeit des Inhalts 
machen, wird man es vielleicht nicht undankenswerth finden, wenn 
ich episodisch an die oben stattgehabte zufallige Erwähnung des 
Phokylides eine Bemerkung knüpfe, die Bezug hat auf eine andere 
gegenwärtig im wörtlichen Sinne brennende Frage, auf die Frage der 
Leichenverbrennung. Phokylides ist kein Haiachist und seine Ansichten 
sind für uns in keiner Weise verbindlich. Aber es hat doch Interesse, 
die Anschauung dieses hellenistischen Juden und damit doch wohl 
auch seiner Glaubensgenossen in jener Zeit zu erfahren. Die ein- 
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schlägigen Verse des Phokylides^) lauten in Prosa: „ünbestatteten 
Leichnamen gieb ihr Erdentheil. Grabe das Grab der Verstorbenen 
nicht auf, noch Unzeigbares zeige der Sonne und errege nicht den 
göttlichen Zorn. Es ist nicht schön, das Geftige des Menschen aufzu- 
lösen, weil wir hoffen, es werden die Beste des Dahingeschiedenen wohl 
aus der Erde wieder an's Licht kommen. Und sie, die Dahingeschiedenen, 
werden wieder jung." 

Bernays bezieht ganz richtig die Worte, welche es als nicht schön 
bezeichnen, dass man „die Harmonie (das Gefüge) des menschlichen 
Leibes zertrenne", auf die Abneigung des Gnomendichters gegen das 
Seciren der Ijeichen. Für wen aber die Rücksicht auf die leibliche 
Auferstehung der Todten, die hier ausdrücklich gegen das Seciren 
von Leichen in's Feld geführt wird, stai'k genug ist, dass sie ihn vom 
Seciren zurückschreckt, Rir den wird sie erst recht stark genug gewesen 
sein, um ihm die völlige Zerstörung des Leichnams durch Verbrennen 
zu widerrathen. 

IL 

In meiner Schrift habe ich auf Seite 103 das echt heidnische 
Argument des Cicero gegen die Juden erwähnt. Der Ausfall gegen 
dieselben ist pro Flacco c. 28 § 69 enthalten. Der Schluss dieses 
Ausfalles schien mir unheilbar comimpirt, worauf ich in der An- 
merkung hinwies, ohne zu wissen, dass Bernays bereits 1857 die Stelle 
im Bheinischen Museum besprochen und in genialer Weise geheilt 
hat. Da es sicherlich noch manchem anderen Theologen so wie mir 
geht, so mache ich auf die Bernays'sche Leistung hier mit ein paar 
"Worten aufmerksam, indem ich denen, die ausführlicher belehrt sein 
wollen, es überlasse, die Stelle in den „Gesammelten Abhandlungen" 
2. S. 309 nachzulesen. 

Der Ausfall lautet in seinem Schluss: quam cara diis immortatibus 
esset (sc. illa gens Judaeorum) docuit quod est victa, quod elocata, 
quod servata. Dass die gesperrt gedruckten Worte sinnlos sind. 



J) Bernays, Ges. Abhandlungen I, 257. Die Verse lauten griechisch (99—100: 

00 XOlAOV apfXOVlTjV OVOcXoifUV ^i^pCuTCOlO 

xal xa/a Ö'sx Y*^"'iC iXirfCo|uv ir: ^aog iXO-elv 

Xef^'Oiv' tticoixo/Jivoiv 6ii{au> xs vioi xtXid^vxai. 

Im letzten Verse ist v4ot glückliche Conjectur von Bernays für das sinnlose ^oL 

12 
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dass „quod servata" das Umgekehrte sagt von dem, was in „quod est 
victa" ausgedrückt ist, sielit Jeder. In der That ist das auch so. Bernays 
zeigt, dass ein frommer Jude oder ein frommer Christ — es gab ja 
Zeiten, wo' sie Beide das gleiche Interesse hatten, den heidnischen Hohn 
als nichtig abzuwehren — um das „quod est victa" zu parodiren und 
zu pariren, an den Band geschrieben hatte „quod est sorvata". Aber 
auch quod elocata, nicht minder unverständlich, ist auf diese Weise 
entstanden. Wie das zugegangen und wie aus „quam deo cara'' 
„quod elocata" geworden ist, das mag man bei Bernays selbst einsehen. 

lU. 

Es liegt mir noch ob, einen Irrthum zu berichtigen, auf den 
mich Herr Scminarrabiner Dr. Levy aufmerksam gemacht Seite 93 
meiner Schrift („Blicke 11*') stehen bei mir in einer Anmerkung die 
Worte: „Macht dir Jemand den Einwurf, es komme der Name Gottes 
ja nur 17 Mal in dem Psalm (:?9) vor.'' Thatsächlich kommt der 
rm Dt27 18 Mal daselbst vor und die Frage der j. Gemara ist demnach 
so wiederzugeben: „Macht Dir Jemand den Einwurf, es seien doch 
nur 17 Benedictionen, anstatt, wenn sie den Gottesnamen entsprechen 
sollten, 18, so antworte" u. s. w. Seltsam, wenn es nicht ein Druck- 
fehler ist, dass auch der selige Frankel hier nicht richtig gezählt hat. 
In seinem Jeruschalmi-Commentar (Berachot 28 a bei Frankel, S. 7 
col. 4 in den Editionen) merkt er zu den Worten der Gemara: S^rom 
ÜVM TCan Sk an : rTOt^ IT'- lim. Es muss heissen tO"^ 

Für die Sache selbst ist das irrelevant, da die verschiedenen 
„Entsprechungen" HJüS) ja die Zahl nicht erzeugt haben, schon weil 
die Gemara verschiedene solcher ^liSD" hat. 

Auf die Differenz der Casuisten, ob blos der ITTI ü^ eine rrO!K ist, 
wie R David ben Simra (ßesponsen II, 102) lehrt oder auch die anderen 
STtS^ , wie hier aus der Frage des Jeruschalmi O'Wl ySSTi Sk DTOl 
hervorgeht, mache ich nur darum aufmerksam, weil es interessant ist 
wie Jeruschalmistellen auch von den kundigsten Meistern unbeachtet 
bleiben. Vgl. Jad Maleachi unter tO"D P)7ä1 -773 und die Commen- 
tatoren zum jerusalemischen Talmud. 



Der kleine Sifre. 

Von 

Dr. N. BRÜLL. 



Die aus den Schulen der Thanaiten hervorgegangenen Auslegungs- 
werke zu den das biblische Gesetz umfassenden Theilen des Ponta- 
teuchs, die Bücher Mechiita, Sifra und Sifre, haben, seitdem man die 
Entwickelung des Judenthums historisch zu begreifen und die Ten- 
denzen und Motive, von denen sie geleitet war, zu erkennen sucht, 
auch die volle Würdigung erlangt, die ihnen in früheren Jahrhunderten 
nur selten oder doch nicht in dieser Hinsicht zu Theil geworden ist. 
Weichen Werth sie als specielle Geschichtsquellen, in welchen wir 
zahlreiche Nachrichten und üeberlieferungen der Thanaitenperiode 
noch in ihrer ursprünglichen Fassung antreffen, besitzen, können wir 
am besten daraus ersehen, dass der Verfasser der „Geschichte der 
Juden", der gefeierte Professor Dr. Graetz, dem diese Blätter gewidmet 
sind, häufig veranlasst ist, sich auf sie zu berufen und aus ihnen 
Zeugnisse für Thatsachen zu schöpfen, deren richtige Kenntniss uns 
erst durch dieselben vermittelt wird. Nicht genug ist es jedoch bis 
jetzt hervorgehoben, dass wir neben den genannten Werken noch eine 
gleichartige und ihnen wahrscheinlich auch an Alter nicht nachstehende 
thanaitische Auslegungsschrift besitzen, die deren Vorzüge theilt und 
in gleichem Maasse beachtet zu werden verdient Es ist dies der so- 
genannte „kleine Sifre", ein Midrasch, der nachweislich sich über das 
Buch Numeri erstreckte und sowohl in seinen halachischen , als auch 
in seinen haggadischen Bestandtheilen das Gepräge des Alters und der 
Echtheit an sich tragt. Das Werk ist zwar nicht mehr vollständig 
und selbständig vorhanden, aber zahlreiche Bruchstücke und Citate, 
die in späteren Schriften aufbewahrt sind, gestatten uns einen Einblick 
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in einen grossen Theil seines Inhalts und ermögliclien es auch, über 
den Charakter dieses Midrasch und über sein Vorhältniss zu den an- 
deren Werken der Traditionsliteratur einige Klarheit zu gewinnen. 

Unser Besitzstand an Bruchstücken und üeberresten des kleinen 
Sifre wird durch folgenden Nachweis der Werke, in welchen wir directe 
oder indirecte Gitate aus demselben Torfinden, veranschaulicht. 

1. Im Jalkut zu Numeri werden (mit Einschluss des 254c § 785 
Ende ungenau als „Midrasch" angeführten Fragmentes) 146 theils 
grössere, theils kleinere Stücke unter der Bezeichnung ,,Sifre suta" an- 
geführt. Diese sind'): 

1. (697, 698, 699), 2. (701), 3. (ib.), 4. (ib.), 5. (702), 6. (704), 
7. (706), 8. (ib.), 9. (707 fol. 207a), 10. (ib.), 11. (708), 12. (ib.), 13. (ib.), 
14. (ib.), 15. (ib.), 16. (ib.), 17. (ib.), 18. (709), 19. (ib.), 20. (710), 
21. (ib.), 22. (ib.), 23. (ib.) 2), 24. (ib.), 25. (ib.), 26. (ib. fol. 21 Id), 
27. (ib.), 28. (ib.), 29. (ib.), 30. (ib.), 31. (ib.), 32. (710^)3), 33. (711), 
34. (ib.), 35. (ib.), 36. (713), 37. (714), 38. (717), 39. (719), 40. (720)*), 
41. (ib.), 42. (ib.), 43. (ib.), 44. (ib.), 45. (721), 46. (ib.), 47; (722), 
48. (723), 49. (ib.), 50. (724), 51. (725), 52. (729), 53. (ib.), 54. (732), 
55. (736), 56. (738), 57. (739), 58. (ib.), 59. (741), 60. (ib.), 61. (ib.), 
62. (745), 63. (ib.), 64. (746), 65. (ib.), 66. (ib.), 67. (747), 68. (ib.), 
69. (ib.), 70. (ib.), 71. (748), 72. (ib.), 73. (ib.), 74. (ib.), 75. (ib.), 
76. (ib.), 77. (ib.), 78. (749), 79. (750), 80. (ib.), 81. (ib.), 82. (ib. fol. 
229b), 83. (752), 84. (ib.), 85. (754); 86. (ib.), 87. (ib.), 88. (755), 89. 
(ib.), 90., (ib.), 91. (ib.), 92. (ib.), 93. (ib.), 94. (ib.), 95. (ib.), 96. (ib.), 
97. (ib.), 98. (756), 99. (758), 100. (ib.), 101. (759), 102. (ib.), 103. (760), 
104. (761.), 105. (ib.), 106. (ib.), 107. (ib.), 108. (ib.), 109. (ib.), 110. (ib.), 
111. (ib.), 112. (762), 113. (ib.), 114. (763), 115. (ib.), 116. (ib.), 117. 
(ib.), 11«. (ib.), 119. (773). 120. (776), 121. (ib.), 122. (ib.), 123. (ib.), 
124. (ib.), 125. (780), 126. (ib.), 127. (ib.), 128. (783), 129. (785), 
130. (ib.), 131. (ib.), 132. (ib.), 133. (ib.), 134. (ib.), 135. (ib.), 136. (ib.), 
137. (ib.), 138. (ib.), 139. (787), 140. (ib.), 141. (ib.), 142. (788), 143. 
(ib.), 144. (ib.), 145. (ib.), 146. (ib.). 

2. Der Midrasch Babba zu Numeri Abschnitt Nasso enthält viele 
.\ uslegungen , die dem kleinen Sifre enfnommen sind und manche 



') Zunz (G. V. S. 49 A.) bezeichnet die Blattseiten (Ed. Frankfurt a. M.), 
auf welchen die Citato angemerkt sind, wir nennen die Faragraphe. 
*) Ungenau bei Zunz: 210 cd. 

S) Der auf No. 710 folgende Paragraph (fol. 212 c) hat dieselbe NummerziiTer. 
*) Die Nz. 720 ist 215 c ausgefallen. 
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wichtige Varianten zu den entsprechenden Stellen im Jalkut darbieten. 
Dieser Ursprung ist bei folgenden Stücken zu erkennen: C. 7, 8; 
(Ed.Wilnal878) = J. 204ai);8, 5 = 204c,ib. (HÖK IR3Ö . . • nnSö) 
= 204d; 8, 6 CVip ^3^) = ib.; 8, 7 = 205a; 9, 16 irmp nn») = 207b; 
ib. (l'püÖ}'^) = 207c; 9, 18=ib.; 9,19 = ib. d; 9, 21=208a2); 
9, 25 = 208bc; 9, 26 = 208c; 9,27 = (• • l<nV TÄ) = 208d ; 9,28 = 
205d; 9, 32 = 207a; 9, 33 = ib. b3); 9,34 = 207c4); 9, 37 = 208b 5) 
10, 16= 21 Id <3); 10, 17 (..n^nö nm 70-)= 212a; ib. (•♦HrSö DVa = ib. 
10, 18,19 = 212a7); iO,21 =212b; 10,24 = 212c; 11, 7 = 213b«); ib 
(D^StrnRinSnanöTKTKÖ'^) = 213c9); 11, 8 = 204a; 12,16 = 214c 
12.17 = ib.; 12,21 (• . 1^"^) = 214d; 14,13=2l4c; 14,20=214d 
14,16 (pW m J"ttr!pWr) = 215b; 14, 19 ^ 215c. Für mehrere dieser 
Stellen hat bereits David Lurja in seinen Midraschglossen die Quelle 
nachgewiesen. 

3. Nathan b. Jechiel, der den kleinen Sifre unter dem Namen 

,Midrasch zu Numeri in anderer Version des Sifre" anführt lO), notirt 

folgende Stellen: s. v. DTID (J^TTSI ]^Ü1Q), s. v. 3to (HO'^n )«< nvato 

fTvaa), 8. V. TVüp (nrtopSi (hpdtbtbS ^tb) s. v. ^\üp 12) (ms'^tJia) 
rrvaa mm ]t^); s. v. '^yn ürvaa p^Ti |p:nni4) ^u oflFenbar 

gehören diese Stellen einem und demselben Stücke an, das aber im 
Jalkut nicht aufgenommen wurde. Kohuts Annahme (Glosse zu Ar. 
pl. s. V. 310), dass dasselbe in Abschnitt Ki-Teze seinen Platz hatte, 
widerlegt sich dadurch, dass der kleine Sifre nachweislich nur zu 
Numeri vorhanden war. 

4. R. Isak aus Siponte, Comm. zu Terumot 1,5 (Ed. Wilna), führt 

>) Es erBcheint hier praktischer, die Stellen im Jalkut nach der Blattziffer 
zu bezeichnen. 

*) Für "»^D in J. finden wir hier die richtigere LA. bVDl- 

3) In N. r. mit einem erklärenden Zusat/.e. 

*) Auch hier ist der Text in N. r. der correcterc. 

*) Der defecte Text ist nach J. zu ergänzen. 

«) In J. fehlt der Name ]miV "n 

') Für mXO*? in J. ist mit N. r. rotob zu lesen. 

^) In J. fehlen die Namen. 

9) In J. fehlt der Name TKO n 

JC) Vgl. Zunz a. a. 0, 

11) Ed. Landau hat: pßtft^» Das Wort ist wahrsch. = Trapo^Ji eingewebter 
Saum. 

1*) In Ed. Landau fehlt dieser Artikel. 

W) Vgl. Adolf Brüll, Trachten d. Juden S. 60. 

1*) Vgl. Brüll a. a, 0. 
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folgende auch von B. Simson und Ascheri z. St. notirte Stelle an: 

]vsnn ■TOTöö nmh rrrw -nb »S p3ö (rhon 'sa k^it nson kvtt) 
JR3Ö 'n^ 'torr -tok Scncr ^3D ntrcö m "»a ^n rwwr p3ö nSrra ntsm 
nwB KTP TDöinn n"»: iS-«« bü" nww onpiKS rrmn irrmh nn emw 
nnw rrmo i^viovo impw j an tiöö wipöm^n Dnni6 nann niw 

Auch Maimuni (H. Terumot 3, 21, 22 hat, wie Karo z. St. be- 
merkt, sich dieser Stelle bedient i). Die Stelle im Comm. zu Challa 
1, 4 (auch von R. S. angefiihrt) ist = J. 22Gd, die zu Para 2, 1 (bei 
R. S. z. St.) = J. 235 2). 

5. R. Salomo Jizchaki citirt den kleinen Sifre im Conmi. zu Lev. 
10, 19 (= J. 254b, wo ttTHÖ als Quelle angemerkt ist. vgl. Bloch Noten 
zu Zunz's Raschi No. 19) und in Comm. zu Synh. 29a (s. J. 257 a) 3). 

6. Dass Maimuni auch den kleinen Sifre benutzt hat, scheint 
sus , mehreren Stellen seines Jad hachasaka hervorzugehen. Es zeigt 
sich dieses in H. Teschuba I, 1 (DTlCl nittDn hSÜ W s. I. 104 c 
vgl. Wolf Boskowitz rDWÖTI ITD z. St . Jecheskel Peiwel ^3tm TDTÖ 
Ed- Warschau 1837, 50a, Chajes in Jgg. Bikkoret bei Friedmann 
Mechilta fol. 122)*) H. Schekalim 4, 1 (• • • Pl'Äm s. J. 225b) 
H. Terumot 3, 21, 22 s. No. 4; H. Bicc. 6, 8 (s. Karo z. St. 

a. J. 227 a); H. Bet-ha-Bechira 8, 1 (== 231a vgl. Friedmann 1, c. 
121b No. 6)5); H. Kele ha-Mikdasch 3, 9—11 (theUw.)«); H. Biat 

>) Zunz (a. a. 0.) kennt die Note Karos, aber nicht die Stelle bei R. Simson, 
aus welcher er hier die Eenntniss dieser Quelle hat. 

*) In J. ist das Wort rop: nach mSl außgefallen. 

3) In Comm. zu Sota 16a ißt kein Hinweis auf den kl. Sifre zu erkennen. J. 
bemerkt dort blos, dass die Boraita in Sifre (Ed. Friedmann I, 9 f.) mit der des 

b. Talmuds nicht ganz gleichlautend ist und schliesst daraus, dass diesem dieselbe 
Deutung in anderer Version vorlag (o'^HK 0*363 WO 'Ä? ttniö "SK nOWki)* 

*) In S. ha-Mizwot Geb. No. 73 wird im Ganzen genau dasselbe, was in J. 204c aus 
S. 8. fSifre suta) angeführt wird , aus Mechilta citirt. Die Stelle in J. beginnt 
nämlich mit KöH nWK mvim W "fib , welcher Passus dort irriger Weise mit dem 
Ausspruche R. Natans (a. Sifre I. 2 Ende) verbunden ist. Dies würde also be- 
weisen, dass mit Mechilta hier S. s. gemeint ist. 

») In Geb. No. 73 führt M. den ersten Theil dieser Stelle aus Mechilta an, doch ist 
• sein Text nicht correct. Die Benutzung des S. ß. steht hier ausser Zweifel. 

6) In Verb. No. 72 citirt M. eine Stelle ans Mech., die mit J. 231a ziemlich 
gleichlautend ist. nur der nachträglich angeführte Schlusß mp^ÄS Ü'^hn ""ü D^roi 
nn'oa O'Jrcn ""P DnS>m findet sich hier nicht, es wird aber hier mit anderen 
Worten dasselbe gesagt, was in J. durch den Passuß criK j^HI nn*oa ÜTChv tsn 
nn'Da crr^r ausgedrückt wird. Da diese Deutung nun mit der kurz voran steh enden 
Auslegung ♦ ♦ ♦ nn'on D":nDn ^ D-lSn kSk lh» r«^ ^W im Widerspruche steht. 
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Mikdasch 3, 12 (vgl. J. 204 a); H. Tumat het 2, 2 (= J. 235 d); H. 
Para 1, 1 (= J. 235b); ib. 11, 2 = J. 236a vgl. Karo z. St. Da 
jedoch aus anderen Citaten Maimuni's hervorgeht, dass das von ihm 
als j^Mechilta*' angeführte Werk, das in dem Buche der Gebote als 
Quelle einiger der angegebenen Stellen bezeichnet wird, auch Er- 
läuterungen zu Exodus und Deuteronomium enthielt, so kann nicht 
mit Sicherheit angenommen werden, dass er aus S. s. geschöpft hat 
(s. Friedmann a. a. 0.). Mit ziemlicher Sicherheit ist indess anzu- 
nehmen, dass S. s. einen Theil der Mechilta des R. Ismael bildete, die, 
wie er in der Vorrede zu Mischnah Thora angiebt, sich über den 
ganzen Fentateuch (ausser Genesis) erstreckte. 

7. R. Abraham b. David im Sifracommentar (Ed. Weiss 23 a 104 d) 
beruft sich auf Stellen aus der zweiten Recension des Sifre i); letztere 
befindet sich auch in J. 21 5 d. 

8. R. Simson a. Sens führt den S. s. in folgenden Stellen seines 
Mischna-Commentars &n: Challa 1, 4, (s. No. 4); ib. 8 (= J. 227 a); 
Kelim 8, 7 (= J. 237c); ib. 9, 7 (= J. 1 c.)2); ib. 9, 8 (= 8, 7); 
ib. 11, 2 (= J. 255c) 3); ib. 7 (= J. 1. c); ib. 8 (fehlt in J); Oholot 2, 1 
(= J. 235d)4); ib. (= J. 236bc); ib. 2 (= 1); ib. 4 (= J. 238a)ä); 



Bo ist wohl anzunehmen, dass nn^sa hier zu til^^en ist, wie es auch in dem Citate 
bei Maimuni fehlt. Priedmann 1. c. 122b No. 12, der M's Entscheidung der 
Angabe in S. s. völlig entgegengesetzt findet, übersieht, dass der Passus K*ia 
« • • ptTDn ni121?a zu dem Ausspruche R. Simons geliört, der für M. als 
Ansicht eines Einzelnen nicht massgebend war. 

^) Sifra Ed. Weiss 23b in berichtigtem Texte: o'» h(V) nftOS KTI-K "Dm 

iifcttD ir:i;S (1. ts-iB] ("t) (Num. 6, 7): arh ^sr ; cnn« d-» hv nto (4Ia, 45a) ist 

eine im Sifra selbst enthaltene zweite Auslegung. 

*) In J. ist "«IDD vor ^13 einzuschalten: für pTTOH 1. pHOH 
3) Als Quelle wird in J. ttmo angegeben (s. oben). In J. ist nach dem 
Texte bei B. S. nach D'PlOnm einzuschalten : ü^hlTl n« nst nST "TOKttD ; für miÄT r,:lp^ 
hat R. S. richtiger mi:o hv zhp) da rrnao hv Ttp nachher ausdrücklich 
ausgeschlossen wird. Für rtt 1. Pnt (vgl. Oholot 11, 8) und für pp 1 pp. Für 
ttlfi (=i:o5(:) hat R. S. die LA. üh^t (wahrsch. «-= tcoXoc Achse). 

*) Aus den Varianten der beiden Citate liisst sich der richtige Text her- 
stellen. Für y\vn in J. 1. aw noK; für rmptPD DXr 1. prn lo mnra •ü'xo (vgl. 

zu W£t30 rmuca DXD TTOK Xas. 5J)b, (hui. 126b). Nach HtPOTI ist zu lesen: "*? yn 

. . . D-Q r;w f\H [i^aai] üs,vy\ noa i?:un vhn ^h i^k . • ♦ dtk Dxm w Vn Kimr 

Nach beiden Texton stellt es sich heraus, dass hier für D"TK (Num. 19, IG) eine 
LA. b*7a IK zur Grundlage der Deutung gemacht wurde. 

5) Für den in J. corrumpirten Text finden sie sich hier bessere LAA. Nach 
Trh das. niuss ein neuer Absatz beginnen mit den Worten: K0t9D S*?^ VS2 DICö 
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ib. 3, 3 (= J. 235 d); ib. 13, 14 (= J. 237 d): Neg. 14, 3 (fehlt in 
J.); Para 10, 3 (ähnlich J. 236 b). 

9. R. Jesaia de Trani (Tosal Ed. Lemb. I. B, 43 b) hat ein Citat, 
dessen Text mit J. 204 a § 697 übereinstimmt 

10. Folgende Stellen citirt R Isak v. Wien in Or Sarua: I, 217 
(= J. 226 d); ib. 223 (= J. 231c); ib. 227 (= J. 747)»). 

11. B. Chajim Or Sarua (Besp. 1V)3, 218) citirt Stellen aus Sifre 
suta. welche in J. 226 ad sich vorfinden. 

12. R. Mose V. Coucy citirt (Geb. 232) aus Sifre und meint 
S. s. (= J. 235). 

13. Die von Ascheri (Comm. zu T»Tumot 1,5, Challa 1, 8=H. 
Chal. c. 3 und Ohol. 11, 2) citirten Stücke sind secundären Quellen 
entnommen. 

14. Der Commentator der Chronik (l.Chr. 5, 36) nennt den S.S., 
aus welchem er eine Stelle (= J. 231c) anführt, ^öSttTTT "^BD. 

15. R. Salomo b. Aderet (TlSn pDB Ed. Coronel 3b) beruft sich auf 
eine schon von Anderen angeführte Stelle in S. s. (= J. 227 a). 

16. Eine Glosse zu R. Simson (Para 8, 7) verweist auf S. s. (= J. 
235 c d). 

17. R. Asaria de Rossi (Meor Enajim Abth. 3, c. 20 Ed. Cassel 
p. 238) citirt eine mit Sifre Pinch. Anf. übereinstimmende Nachricht aus 
S. s. Es scheint, dass eine der beiden Sifre-Handschriften , auf die 
er sich daselbst beruft, auch den S. s. enthielt. Bekannt war die 
Existenz dieses Midrasch zu seiner Zeit nicht, da schon R. Abraham 
Bakrat {]TOI\ O 47b) bezeugt, dass derselbe nicht mehr existirt^). 
Die Auskunft Asulais ist mangelhaft 3). 
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• MODO I^MI , es ist auch ein fehlendes Stück nachzutragen, vgl, im Uebrigen 
Abr. Gummbinner pm n^ z. St. Für vnn • ♦ ♦ rot'v *Tr rhirt nvci 1. rhnn im 
TpTO Kh>i . • • w^ na n^TW; für -oS l. ^ vgl. Oholot I, 1, 3. 

1) Für nWD hat 0. S. die LA. rr^ifi , wodurch die Emendation Gumbinners 
z. St. ihre Bestätigung findet. 

«) Zu Raschi Lev. 10, 19 bemerkt er nÄmlich; "niTT vh '3«7 D"» Sü nßoa inOIW 

m iraan nKatos thi nan nM Knpan mnKn "nco nncsh» non 'h>iK locts» Die 

Kunde von diesem Midrasch scheint B. nicht aus dem Jalkut zu haben» da er ihn 
sonst nicht „den grossen Sifre" nennen würde. Diese Bezeichnung (RPOn '•"ifiD) ge- 
braucht Isak Or. Sarua (I, 227) für unseren Sifre. 

«) Der Satz loph^TTü pn (in TTW, Ed. Benjakob 11, D 63) ist mit lOXüa nwn 
zu verbinden. In dem aus yix^h "03 206 b dazwischen gestellten Vermerk ist vh 
offenbar Druckfehler. 
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Bei einer eingehenden Durchsicht der nachgewiesenen Fragmente 
überzeugt man sich bald, dass wir es hier mit einem Midrasch zu 
thun haben, der einen durchaus selbständigen, aber auch eigenartigen 
Charakter an sich trägt und in keinem Abhängigkeitsyerhältniss zu 
den übrigen Werken der Traditionsliteratur steht Im Allgemeinen 
ist bei der Auslegung der Schriftstellen mehr die Deutung der ein- 
zelnen Worte, an welche allerlei Deductionen angeknüpft werden, als 
die Anwendung hermeneutischer Formeln vorherrschend. Dififerirende 
Meinungen über den Sinn derselben werden nur selten angeführt und wo 
solche in Betracht genommen werden, werden zumeist die Disputationen, 
in denen sie besprochen wurden, mitgetheilt. Der Verfasser stellt oft 
eine Auffassung als selbstverständlich und unbestritten hin, die, wie 
wir aus anderen Quellen erfahren, von manchen Qesetzeslehrern nicht 
angenommen oder betreffs mancher Einzelheiten modificirt wurde. 
Dass uns in S. s. manche der auch in anderen Sammlungen der 
Halacha übergegangenen Stücke in einer bald ausführlicheren, bald 
correcteren Fassung vorliegen, lässt sich aus folgenden Beispielen 
ersehen. 

1. In M. Kelim 1, 6 — 9 werden zehn heilige Bereiche genannt, 
die sich dem Grade nach von einander unterscheiden, im Einzelnen 
aufgezählt sind es aber eilf und muss angenommen werden, dass 
No. 10 (♦ • ♦ ta^'^^l) nicht mitzurechnen ist, weil R. Jose diesem 
Bereich keine ausnahmsweise Heiligkeit vindicirt. In 8. s. (204 a) 
wird dieser Passus weggelassen und die betreffende Stelle ausführlicher 
gegeben. Es stellen sich zwar nach der dortigen Aufzählung auch 
eilf verschiedene Rangstufen der Heiligkeit heraus, aber es ist mit 
Gewissheit anzunehmen, dass der Passus . ♦ • HttTIpÖ }ffÖ JHK, den 
die Mischna nicht hat, erst von dem Verfasser hinzugefügt wurde i), 
Der Verfasser führt dann noch die Bemerkung Abba Sauls an, die 
noch die Tosefta (Kelim 1, 7 vergl. Pesachim 86) notirt, aber er kennt 
auch eine diesbezügliche Bemerkung R. Jehudas, von der die anderen 
Quellen nichts wissen. 

2. In M. Sota 1, 6 wird vorgeschrieben '^nXÖ S^H 1(^30 D'TWI 
rrmö rhxh ywp\ Die Richtigkeit dieses Textes wird von R. Josef 
(Erub. 5äa) bezeugt. Nach S. s, 206 d stand aber auch hier ^ für 



^) Vor h^nVP tntO in S. 8. ist, wie aus dem Contexte zu ersehen, der Satz 
» ♦ rvnpO D'*V3 n*l1D ausgo fallen, der in dorn Citate Kum. r. 7, 8 noch erhalten 
ist. Auch der Satz B. Joses ist in J. defect. 
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•nJBD, überdies wird aber auch eine Ansicht R. Eliesers angemerkt, 
die in die Mischna nicht aufgenommen wurde und auch sonst nicht 
bekannt ist. Der Verfasser muss demnach noch eine ältere Quelle 
als die Mischna hier benutzt haben. 

3. Eine Vergleichung des Schlusspassus in dem Satze R. Simons 
M. Sota 3, 2 .TW3 nnn3ö y^T] TITKI r^jrm DK mit der in seinem 
Namen in S. s. 208 b vorgetragenen Auslegung zeigt, dass diese die 
Quelle für die Angabe der Mischna war. Offenbar bietet S. s, die 
authentische Fassung des diesbezüglichen Ausspruches R. Simons dar. 

4. Einen beachtenswerthen Aufschluss über den Lehrsatz n3Ö7X 
rnrmvh . . • rnsS (M. Sota 4, l) erhalten wir durch S. s. 208c, wo 
wie in Sifre I 7c aus der Schrift das Gegentheil gefolgert wird und 
Elasar b. Simon kurz replicirt niSlDSn HK j^ptt?ö J^K- R. Jehuda 
ha-Nassi stellt die Meinung R. E. b. S's als die alleingeltende hin, 
wie er dies auch an anderen Stellen gethan hat fWTÖ^rO t2^*3R*l 'HSl ffl 
vgl. Jakob Brüll Einl. in die Mischna pag. 235). 

5. Für den Ausspruch R. Simons (M. Sota 3, 5) fehlt die biblische 
Begründung, die in S. s. 208 d, wo derselbe in anderer Fassung vor- 
kömmt, gegeben wird. Die Meinung R. Chaleflas daselbst wird sonst 
nicht angeführt, da sie auch in anderer Form im Namen Ben-Asais an- 
geführt wurde (s. ib. 3, 4 und Sifre T, 21 d). 

6. Ein scheinbarer Widerspruch besteht zwischen M. Nasir 9, 

r\m: ]rh vr onnri d^: und s. s. 209 b i>n nm: pnra h»rt^ ^n 

. . . 0^317. Die Pflicht des Sklaven, sein Nasiräergelübde zu erfüllen, 
kann nämlich auch nach der Mischnah erst nach Ablauf seiner Dienst- 
zeit eintreten. (. . HD» m HBO HKW vgl. Tosefta Nas. 6, 4). Dieser 
formelle Widerspruch besteht auch zwischen S. s. und der Nas. 61a 
angeführten Baraita und ist auf die Verschiedenheit der Deutungen 
zurückzuführen. Der Natur der Sache entsprechender ist die Auf- 
fassung in S. 8. 

7. Die Antwort R. Eliesers auf die Folgerung R. Akibas (M. Nasir 
7, 5) ist nach der Gemara (Nas. 57a) zweideutig und soll durch die 
Behauptung . • • Tish^ TTWO^ ÜSS ihren richtigen Sinn erhalten. Diese 
erweist sich jedoch durch die Bemerkung in S. s. 211a D^ HD*! nT3 
IWÖ» r:iÖD KÖto^ nrmr^ als unbegründet. Die Antwort, die R. Akiba 
von R. Elieser zu hören bekam, enthält eigentlich nur dasselbe, was 
R. Josua ihm bemerkte. In der That wurde nämlich durch den Be- 
schluss eines SynhedrialcoUegiums eine aus älterer Zeit stammende 
Tradition, die dies in Zweifel liess, dahin festgestellt, dass 1/2 und nicht 
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V4 Log von dem Blut eines Verstorbenen den Nasiräer, der es be- 
rührt oder trägt, verunreinigt (Tos. Nasir 5, 1 TOIWfcnS (ntsS« Tl< 

. . • inö« Dimn« *w pn fTD • • . DT mry\ d^iöik \nspu u^phn o^apt rn 

Diese Auskunft genügte den Amoräern nicht und es wurde daher 
statuirt, dass diese Entscheidung auf eine von den Propheten herrührende 
Tradition zurückzuführen sei 2). Diese Meinung wird auch schon 
R. E. gehabt haben und er war daher ungehalten darüber, dass 
R Akiba einer feststehenden Tradition gegenüber eine logische Beweis- 
führung für eine andere Ansicht geltend machte. R. Josuas Worte 
naSmnöK P«Sk n'TIÖ«nB'' lauten in S. s. 212a (^-ttHnSl hpTb ^3« HKn 
yh ^5tn hs BlOSn VmV nWn nö Sdk. sie beziehen sich also offenbar auch 
auf die oben angeführte Entscheidung, indem dieselbe in der Mischna 
durch T^y^il bezeichnet wird. Wie hier einen verständlicheren Text 
hat S. 8. 211 d neben der M. Nasir 3, 5 mitgetheilten Meinung 
R. Eliesers auch noch eine andere Ansicht Akibas aufbewahrt. 

7. Die Unabhängigkeit des S. s. von der Mischna ergiebt sich 
auch aus der Vergleichung von Nas. 6, 8 • . 710T3 rPH ni3n und S. s. 
212 b, vgl. auch Tos. Nas. 4, 6; j. Nas. 6, 9-*). 

8. In M. Taniid 7, 2 wird die Darstellung der Unterschiede bei 
dem Ritus des Priestersegens hinsichtlich der Orte, in welchen er 
ertheilt werde, durch die überflüssige Conjunction 878 eingeleitet; 
diese erscheint aber vollständig correct, wenn man in dem ganzen 
Stücke einen Nachsatz erkennt, der ohne den zu ihm gehörenden 
Vordersatz in die Mischna aufgenommen wurde. In Verbindung mit 
einem solchen finden wir ihn in der Auslegung des S. s. 214a, wo 
zuerst die Möglichkeit angenommen wird, dass nach der biblischen 
Vorschrift der Priestersegen ausserhalb des Heiligthums überhaupt 
nicht gesprochen wird Sm nnö« j^*«» p3T3ia j^KI J^annö tnpDD W 



1) J. Nas. 7, 2 hat nT»*7K p ilööü 'l; unrichtig ist mirSK 'n in b. Nas. 63a. 

^ J. 1. c. "skSoi rrnai "»an "äo mnox «rno; b. l. c. n 'fto ''-iok nuioü "to 

'a\ 'DT (Raschi z. St. scheint hier die LA. «»nOKT IT'KI mnöH [(VStSOKn] rTüOttT "BO 
« • • 'n XQ vor sich gehabt zn haben). 

®) 'rm 'rh bedeutet hier: durch Kai we-chomer folgern. 

*) Was Tos. u. B. 45 a im Namen des R. Simon Schesuri mittheilen, erscheint 
in S. s. als Ausspruch des R. Jochanan ha-Sandalar mit schriftmässiger Be- 
gründung gegenüber einer differirenden Ansicht des R. Eleasar b. Simon, die die 
anderen Quellen nicht kennen. 



1R8 



Tu M, Sutii 7, *j fehlt nutiirlicli jene Coujuiietiüiispartikel '). 

9. Cor Zusam tuen hang von ii. Vea. 6, 3 mit <lem voraiigelienden 
Stücke ist im b, T. (b, fülb) Gegenstand einer Frage, Ans S. s. 217c 
erhellt die Richtigkeit des dort gegebenen Aufschlusses. M. 1, 2 das, 
finden wir hier noch in Verbindung mit der Schriftatolle, an welche 
die Discusstiun anknüpfte, in einer besonders ani Schlüsse verschiedenen 
Faesnng. deren Spur wir auch in der Buxaita [ib, 69a) antreffen. 
Zum Mindci^ton ist aus dieser Stelle 'erwiesen, dass die Darlegung in 
8. s. von der der Misehna ganz unabhängig ist 

10. Jn M. Pos. 5, 1 stellt, wio aus der Gemsra z. St, k« er^ 
Rehen, der l'atisuß rQ03 *D 7IHD pD schon eine von dem Redacteur 
hinzugefügte Bestimmung dar, durch welche in einem Meinungs- 
streite zwischen R. Atiba und R. Isniael eine Entscheidung getroffen 
wii-d. In S, 8. 2K>d ist noch die alte Ftissnng, in welcher jeuer auch 
mit trndirt wurde, aufbewahrt ä); hier finden wir auch noch den von 
den spiitcren Erklärern gesuchten biblischen Nachweis dafür, dass 
dnM Pesachopfer in der Mittelstunde zwischen dem Mittage und dem 
Abende des vierzehnten Nisan darzubringen ist, wobei auf die Hög- 
lichkeit einer andern Auffassung der Zeitbestimmung ,^wischen den 
beiden Abenden" (Exod. 12, 6) Bedacht genommen wird 3). 

■) Auch £. Tarfuas NacLrictit Uliur ilie Pn'nunciatiou Ues Gi'ttesnuuu'UB (j- 
Jonia 3, 7, b. Eid. TU) findet sich bi.T in doer mehr dem W<>rtlniit d<T polnsti- 
maelum Tradition ctitsprcohendon Faasimg. 

*) Der dffoctn Text ist in folgondür WpiRe Jicnmti'llpn: n".-i niim mo' bs 

i-iriK ncfini mnm nviVi 3ip3 . . . nrt btidb sm . . . ."ntnoi .-riinics tsnr: -ron 
i-TiK ncem natnoi uara a-ijyi nanoi 1?»= bjtp;) rav anr m'rh ncB aiu Snc pia 
naist KS'pB 'T nac aioa i-iitd3 -101« Smow -\ [ras? nrn'? roB a-ur hnti pa 
bin '71p niTDa. J. j. Pes. r>, 1 u. t>, 58a sind die Autoren verweeliaelt und in 
Iptutcrur Stelle nach derWortlsut verdiinkwU, diT nbw, wie sicli bei näherer Ein- 
«ioht icifft. von Abaji richtig interpretirt winde. 

>) Es wird liier äaa viernialigo Vorkommen dos Ausdruckes B'aim T"a iu den 

Vorsuhrirtyn über die DarbrioguuB des Pesachopfera CKiod, i, 0. Niim. !), 3. b. 11) 

urgirt und durch midraachisohe Deutung nachgowiesen, dass die in der Wisöhnn 

gegebene Zoll die richtige sei. aber auch die Mügliclikcit einer AnffasaiiuK 

rsnagesetit. nach welcber dem Wbrtsinn des Ausdmckcs „zwischen den beiden 

tonden" gcmBsa auch an dem ersten Abend, mit nelchem nSmlicIi am Ende dm 

1 der 14. N. begann, das re.>uichlainm geschlachtet werden dürfte (Sw 

. aiD 'tu la-ica). Auch in j. Pc«. B, 1 «ird dii-a« Annahme als Ton vomberein 

liSglich anpeseben [BZ->* Sc Ulm r= sTSisn pa ".* naiB' msix mvr ja .Tan -an 

i rfrhm 01T1 "jir iin.' nron "rc la-ir rsi nn?). in der Praiis. die in friUieror 

"Zeit nicht so dundiivcfs g<Te!i;''lt war, wird es nucU nirküidi (orgekcmmen sein, 
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11. In M. Pes. 7, 11 wird gelehrt: . . • T^h "U^ «JDM "OWn, 
was der in der Baraita (Pes. 84a) angeführten Meinung des R. Jehuda 
ha-Nassi entspricht Als aligömein angenommen erscheint in letzterer 
die aus dem Schriftworte abgeleitete Meinung *Q, 1D l'T^üfl vh DSS1 
7TDBD vh\ HÜSD, die auch in Tosefta Pes. 6, 9 vorgetragen wird: 

yhv pn-'^n }•»« SiDam dm n^ntr dwö rw pn^'-n ntr» nos . Die Quelle 
ist s. s. 217 c nöii< rrmT n nm:i loa-'S lonss köö^ tone ts tqvd vh 

yh&Bn 73 "IKW B^öS KS (vergl. Gumbinner z. St), nur wird in den 
Baraitas blos die Meinung E. Jehudas aufgenommen. 

12. In S. s. 225 b werden einige Halachas über die aus den 
Mitteln des Tempelschatzes anzukaufenden Utensilien für den Cultus 
angeführt, von welchen nur Einiges in Mischna und Tosefta zu finden 
ist Von den sieben Anordnungen, über welche R. Simon (M. Schek. 
7, 6, 7) referirt, werden hier vier, aber nicht als solche, sondern als all- 
gemein recipirte Halachas namhaft gemacht. Wie ein Auszug aus 

dem Stücke rrw piSö QTph^ ü^hpw p*:pw rrtt? btnsr ^n hn -an 
••"D ^ -DT , nnwn m in pnSiöi trmin»i imriKiDn ^d pn^ o-nan 



dass das Fassahopfer schon am Abende zu Ende des 13. Nisan dargebracht wurde. 
£s fallt dadurch einiges Licht auf die Berichte der synoptischen £vangclien über 
das Abendmahl. Es stellt sich nämlich nach denselben heraus, dass Jesus, der 
am Rüstage des Passahfestes ('en Kreuzestod erlitt, am Abende vorher, also bei 
Beginn des 14. Nisan das Opfermahl genossen habe. Die Zeitangaben r^ KpdiVQ 
Tu>v ^6{jLü>v (Mt. 26, 17) Tg icptoTTp YjfJtipa xwv &Ct)p-u>v, 3x8 xh tcdo^^a fO-oov (Mc. 14, 12) 
können ohnehin nicht von dem 15, Nisan verstanden werden; sie bezeichnen viel- 
mehr den ersten Tag vor Beginn des Festes, der selbst schon mit dem 14. Nisan 
zusammenfiel (dass nach Tagen vor Beginn des Festes gezählt wurde, geht aus 
vielen Stellen des Talmuds hervor, vergl. auch Joh. 12, 1). Genau ausgedruckt 
hätte es hier vq npiuVQ (izpb vr^^ icapaaxeüVj«;) t. ol heissen müssen. In Mt. 27, 62; 
Mc. 15, 42 wird in der That die scapaoxsoYj als Tag der Kreuzigung bezeichnet, 
vergl. auch Luc. 22, 7 und 23, 54. Zu der Annahme, dass Jesus — und dies in 
Uobereinstimmung mit der biblischen Vorschrift „zwischen den beiden Abenden" 
wonach dies auch für den ersten derselben statthaft erscheint — am Abende vom 
13. auf den 14. Nisan das Passahmahl gegessen habe, stimmt auch der Bericht 
in Joh. 13, 1 ff. Er ass dasselbe npi Trji; eopTTjc xoö naoycL (v. 1), die Anderen dem 
allgemeinen Gebrauche gemäss erst Tags darauf (ib. 18, 28). Wenn nun noch 
13, 29 von Einkäufen für das Fest die Rede ist, so bezieht sich das gerade nicht 
auf solche für das Opfer, wie ja überhaupt hier nur von dem, was einige der 
Jünger meinten, die Rede ist. Auf die Frage, warum in allen Berichten das 
Opferlamm nicht erwähnt wird, das doch bei dem Passahmahle wohl nicht fehlen 
konnte, ist hier nicht weiter einzugehen (vergl. darüber Grätz Gesch. 4, Note 10); 
jedosfalls finden die Widersprüche in denselben auf die angegebene "Weise ihre 
einfachste Lösung. 




cTrtten rat n j'Smo o^nm vms erw onpi^ a*^ yhpm rrre 
pBD DonmS Tpion n^ rrmn la itjw irrmrooi liest sich die 

kurze Soüz der Uiscima ffTttPS D'ITSTI TTTO? DTPSTl Wl riTOn ^ 
0.13 ■ Allerdings ist es nicht R Simon, der aus dem S. s. geschöpft 
hat, da in diesem >Verko auch Autoreu, die Zeitgenossen des Fatriarchen 
K. Jebudft waren, angeführt werden, wohl aber hat S. s. uns die aus- 
führlichere Fassung, in der diese Halachas tradirt wurden, aufbewahrt. 
Zu den tibngen Stücken vergl. M. Schek. 4, :i; ib. 7, 6 ( = ]t[enachot 
4, 5); Tos. Schek. 2, 6. 

13. Eine wesentliche Ergänzung zu M. Menach. 13, 1 rTTU&^nn 
rDTVTP my tra* finden wir in S. s. 225 d, wo die Ansicht R. Jehudas 
als die »Ugemeine hingestellt wird, die er mit Berufung auf Lev. 2, 1 ff. 
b^ündet Die Motiye FTTWSO rnTTTOn VHTV (Mischna 1. c.) oder 
rnnri Siron 13 nnOI TKIH sind jüngere Hinzufügungen, durch welche 
der Sinn jener Berufung erklärt werden solita In S. s. wird noch 
eine zweite biblische Begründung dieser Ueinung im Namen eines 
R. Papias von Oao angeführt, der sonst unbekannt ist'). 

14. Die Mittheilung der Mischna über die Benennungen für das 
dreizehn Uouate alte Lamm (M. Para 1, 3) hat S. s. 226a in Bezug 
auf ein anderes Thema. Für KWns^ (M.), das gewöhnlich durch 
napcc/_&p(xr(^% erklärt wird, finden wir hier die LA. DTISTlB die dem 
lat. pareetuB (mannbar) entspricht. 

15. S. s. 226cd und 227a hat manche Sätze, die mit der M. 
wörtlich übereinstimmen, aber hier an daa Schriftwort angeknüpft 
werden und sie in manchen Funkten ergänzen; s. Chal. I, 1, 2, 4, 5^), 
8; 3, 4; 4, 12, Aus der Baraita Pesach. 38a wird blos inhaltlich 
die Meinung R Meirs aufgenommen (vgl. übrigens Sifre I, 110 k. 
und Tos. Chal. 1). Die Stelle . . . inns imOO {Chal. 1, 1, 2) bUdete 
eine besondere Halacha , die hier mit den Worten mplDl pTESp 
■ . "S^rO )mDK HKlSm beginnt und aus der Deutung von Num. 15, 19 
nsultirl i. Dass wir hier noch einen üeberrest einer ausführlicher 
gt'haltenuii Mischna vor uns haben, aus welcher in unserer nur das 
"Wesenilii'lie beibehalten wurda, zeigt sich darin, dass Chal. 2, G kurz- 
wegs gükhrt wird h'^TD W^TI nop D^SSl Tl währenddem hier auf die 

(1. i;i*) iJiit BTK a"e«'T. 

mnpaiJp hat S. 8. ilio LA m'^np (wiiliradi. lat. cauic 

i'l DiiH Citat fTKn arha asb a^nph} (S. *.) ist ci>rrompirt und r 
'Kl ''70 Ozb'Sia hi-issfll, 
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verschiedeneu Maasssysteme Kücksicht genommon wird 871 fl^T] Dn*7Ö 

D^nanD bv D^5nn nsn» rhn: no'^j K^^ th nmp no^'sS lonss onS Sa 
pTDö D-^an n iötk w n -üSüiö o^an ntt^an jnv a^öhmr ^atm api 

TltOfiS. Dieser Darstellung liegt die auch Erub. 83 b fast gleichlautende 
Kelation in Tos. Edujot 2, 2 zu Grunde: nW D-^San HSa» D'^öan n^tT 

nsniöi ap jnv (i. p-nb» = Sepphoris) pnDsa D^san warr inv mnanö 

iTÖWI*!'', vgl. M. Edujot 1, 2, wo auch die Meinung R. Jose's 
angeführt wird. 

16. Die M. Erub. 4, 1 a angeführte Halaiha wird in S.S. 228b mit dem 
Zusätze U^^äch 1l< wiedergegeben. Der Nachweis der 2000 Ellen nach jeder 
Sichtung hin, innerhalb welcher in der Regel das Gehen am Sabbath 
erlaubt ist, findet hier eine ausführlichere und klarere Begründung 
als in den anderen Quellen (s. Mech. Beschal, c. ö Ed. Friedm. 51a, 
j. Erub. 4, 1; b. Erub. 51a) i). Yon Interesse ist in diesem Stücke 
auch die Besprechung der Frage, ob der ungenannte Uebertreter des 
Sabbathgesetzes (Num. 15, 32 fif.) mit Zelophchad (s. das. c. 27 j identisch 
sei. R. Akiba behauptet die Identität auf Grund einer Ausdrucks« 
Analogie (Sifre 113 b und Parallst. Sab. 96 b), wogegen R. Jehuda 
ben Bathyia auf das Entschiedenste Verwahrung einlegt (das). Trotz- 
dem nimmt Elieser bei Jakob im Sinne der Akiba'schen Auffassung 

1) Die Argumentation hhnn Sk Din-n pM P)« Sid" vnnn tTK 'Oü -«DKÜ "ftS 

Kn 'w [lonpoö ttTK] KX" hn Vn onm \^t:L ^hhnn hn anpw pmo^ainai rmo 

&1pD 1*? ttTV meh, durch welche bewiesen werden soll, dass die Fortbewegung von 
einem Orte zum anderen überhaupt nicht biblisch verboten ist, scheint ihre Spitze 
gegen einen von christlicher Seite erhobenen Einwand zu richten. Hieronymus 
(Ad Algasiam Qu. 10 Op. Ed. Fraucof. III p, 112 col. b.) berichtet, dass die 
Juden, wenn man ihnen bemerkte, dass sie nach dem Wortlaut der biblischen 
Vorschrift (Exod. 16, 29) am Sabbath nur sitzen dürften, sich auf eine Tradition 
berufen, nach der es ihnen erlaubt sei, 2000 Ellen weit zu gehen (Praeterea quia 
iussum est, ut diebus Sabbatorum sedeant unusquisque in domo suo et non 
egrediatur, neque ambulet de loco, in quo habitat: si quando eos iuxta literam 
experimus arctare ut non iaceant, non ambulent, non stcnt, sod tantum se:!cant, si 
veliut praeccpta servaro, solent respondere et dicere, Rab Akiba et Symeon et 
Hillel magistri nostri tradiderunt nobis ut bis mille pedes ambulemus in 
sabbato . . .) Auch im Mittelalter wurde diese Frage in Glaubenadisputationen 
behandelt; vgl. Semag Verb. 66 «^Sl anrm lüOrOD löpDO VTH HT ^H D'nOIK rs'ön 

• • •■♦10 .Tm ,TW nK*a:s ainaer 'rKpTpn r^^v^ nma:» Dn^:r nnpn*? Bi^a'-iS»,*? la DS>ro 
DKT ♦ . D-innn mnara . . • yn)xn av •nnntrm mra b\^p^rr dkis:!-! ♦ • ♦ ^nss^^ natri 

pTTTM minnmb nra Sd Kir ^K laipOO r\h mOK rrn. Eine Glosse, das. bemerkt 
DOlpOO n: 7« imoa 0":^» rcpn «TK IKaCO'l p\ Dieses Argument hat aucli S. s. 

iKXo-i] -oiön hvnü" *3a vn'i b"r\ nv:K uan« kS>k nrh Kn^ vh mnrtt? ^aSno p)« S>i3^ 
1R-I1 ^)lct rwn ürh noK ['ijt , vgl Sifrc I, 113 c. 
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an', daae auch die jüngst« dor Töchter ZoIopUcbads bei ihrer Ver- 
heirttthung mindestens vierzig Jahre alt war (Bub. bat. 119b, vgl. 
Tüsaf. K. St.). Nun ej-fahroii wir aus S. s. 24Gd (Ü28b wird seine 
Meinung allein angeführt), dass der Letztgenannte darüber mit K. Sitnoti 
controvorairte. Kr gicbt nur die Worte Akibas wieder, ohue denaelben 
zu nennen, worauf R. Simon mit Berufung darauf, dass jene SabbutU- 
verletzung im aweiten Jahre der Wüstenwandornng stattgefunden baben 
müsse (vgl. Sedor Olam. c. 5), es für undenkbar erklärt, dass die fünf 
Töchter Zflojibcbads etwa 40 Jabro unverhetrathet geblieben seien. Er 
nimmt daher an, dass Z. im Kriege gegen Kanaan (Num. 21, 1 — 4), 
in welchem Israel anfangs eine Niederlage erlitt, seinen Tod gefunden 
habe ')■ In den anderen Quellen ist diese Meinung R. Simons un- 
bekannt und wenn die Auskunft l'jBn» TW K3TI0 »6« (Sab. 97b) 
auf einer Kunde derselben beruhen sollte, su ist es doch nicht her- 
vorgehoben worden, dass es hier hauptsächlich auf eine chrunologisclie 
Pixirung abgesehen war. (Auch Raschi z. St. hat den eigentlichen 
Hintergrund dieser Bemerkung nicht-erkannt.) 

17. Zur Lösung einer eigeütbüralichen Corruption, die durch die 
Zusamraenscliweissung zweier Baraitas entstand, führt S. s. 231c, wo 
zu Num. 1», 7 bemerkt wird K3"p!: 'T . D-QW 'T3 nn"0 HOV a-^mm 

m «n Dün p »h tox rar nia n or zp-a-i naÄir p rvD nn-a »^x -cik 

mO'' 'n ptfO S« Z^pn 3ipn ho -OMV DIÜÖ kSk. Dieser Midrasch ist 
die Quelle für M. Synh. 9, 6. !Nun wird in Synh. H4a eine Baraita 
angeführt, nach welcher die antmjm vorgetragene Meinung R, Ismaol 
angehört, und als Beleg R. Akibas nicht IjOv. 24, IG, sundern Deut 
13, G angeführt, wonach ersterer in der Gemara ein Motiv unterlegt wird, 
das in derselben in keiner Weise angedeutet wird (es wird auch nicht 
weiter versucht, den Standpunkt R. Ismaels gegenüber dem Ein- 
wand me Vn: Dinn "iS f'« n-'TTO p'D zu rechtfertigen). Aus S. s. 
(und so auch aus. j. Synh. 9, 7, wo nur die Autoren verwechselt 
p Verden) ist zu erscheu, dass hier nur eine Verschiedenheit 
ler Auffassung stattfand, bei der nalieliegende Argumente einander 
mtgegengestellt wurden. Die Unklarheit im b. T. entstand dadurch, 
dass die angeführte Baraita mit einer zweiten inbaltsverwandteu 
(Sifre I 1 ] R f. g.), in der R, Akibas Grundansicht bereits ilire volle Aner- 
kennung fand und durch R, Jochanan b. Norai nur eine andere Modi- 
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fication erfuhr, verbunden und der Anfangssatz der zweiten irrthüm- 
lich weggelassen wurde. Der Text der Ueberlieferung hatte ursprüng- 
lich folgenden Wortlaut nöl" n^n IlTl JKD n»ü 1Ö1K hnSiyST n «^:n 

IK3 p]K D^ü n^n jSnS na mö" 'n pwb ^ n*pn n^v^n Sa jSnS iöjüi 
'n Du Dpm ]hrh n»üi mar a-pn "ii-n |«3 nö>ü iöi« sn aiä^ "»td 
jKD nöH:i w^m] [p rra nn-a kd n« p tt'D nn*« jSnb na nar ma 
hrh na nar wnn mSnn oSin •« i<vn «'^nan jSrf? najoi rnar a-pn nim 
•psia jio pii< p:ra jSnS na laiK ma p i:nr n rhpo:^ ?« pi« n'^wa 

Wir glauben in den gegebenen Beispielen, die sich noch vielfach 
vermehren lassen, genügend nachgewiesen zu haben, dass der kleine 
Sifre keineswegs, wie von mancher Seite angenommen wurde, einer 
späten Zeit, in der die Quellen tanaitischer Ueberlieferung längst ver- 
siegt waren, angehöre, sondern vielmehr noch Traditionen von unbe- 
streitbarer Echtheit darbiete und daher als eine wichtige Quelle alt- 
halachischen Lehrstoffes anzusehen ist. Vaterland und Zeitalter dieses 
Werkes genau zu bestimmen, dürfte kaum mehr möglich sein, aber da nur 
Autoreu der Tanaitenperiode in demselben genannt werden und auch 
Sprache und Auslegungsmethode auf diese hinweisen, so wird das 
Werk kaum viel jünger als unsere Mischna sein *). Wir gedenken 
auf dasselbe noch an einem anderen Orte zurückzukommen, möchten 
aber doch zugleich auch hier die Anregung dazu gegeben haben, dass 
die noch vorhandenen Fragmente uns in einer wissenschaftlich bear- 
beiteten Edition, bei welcher die zum Jalkut vorhandenen Erklärungs- 
werke als Hilfsmittel zu benutzen wären, zugänglich gemacht werden. 
Die HoflFnung, dass eine Handschrift des Werkes, das vor dreihundert 
Jahren noch existirt haben soll, noch einmal entdeckt werde, dürfte 
sich ja doch vor der Hand noch als vergeblich erweisen. 

1) Hr. Weiss (Geschichte d. Tradition II S. 238) findet, dass der Verf. des 
S. 8. Sätze R. Papas und R. Asches henutzt habe, währenddem doch selbstver- 
ständlich das Gegentheil anzunehmen ist. Er erblickt ferner ein Zeichen der 
Jugend darin, dass der Verf. d. S. s. an zwei Stellen Personen miteinander in Ver- 
bindung bringt, die unmöglich Zeitgenossen gewesen sein können. Dass das erste 
Beispiel nicht zutrifft, sondern vielmehr in § 761 eine wichtige historische Notiz 
vorliegt, ist in Bot- Talmud (I, 241 ff.) gezeigt worden. In der bei R. Simson Oh. 
2, 4 angefahrten Stelle (= J. 238a vgl. Tos. Ohol. 3, 7—10) muss das Stück 
noiK rrtin'' n nicht noth wendig mit dem Vorangehenden zusammenhängen, in J. 
fehlt dasselbe. An der Authenticität der in S. s. tradirten Halachas ist daher 
kein Grund zu zweifeln vorhanden. 
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• Die Umwandlung aus mittelalterlichen Zuständen in moderne 
Lebensformen und Anschauungen hat sich innerhalb der jüdischen 
Gemeinden der preussischen Provinz Posen schon in den ersten 
Decennien dieses Jahrhunderts vollzogen. Die damit gleichbedeutende 
Germanisirung war bereits 1848 in den Gemüthern so festgewurzelt 
dass die Juden der Provinz den nationalen Bestrebungen der Polen 
gegenüber sich durchaus als Deutsche fühlten, und trotz drohender 
Gefahren, trotz mancherlei Unbilden, die sie deswegen in jenem Jahre 
zu erdulden hatten, unbedingt und unerschütterlich zum Deutschthum 
standen. Das Verdienst, diese Wandlung herbeigefülirt zu haben, ge- 



1) Der Stoff zu der hier gegebenen Skizze ist Urkunden entnommen, 
welche sich in dem Gewahrsam des königlichen Staatsarchivs hierselbst befinden, 
und geht hauptsächlich auf Actenstücke zurück mit der Signatur: Posen C. 215 I 
— P. C. 317 — P. C. 243. Mündliche Ueberliefcrungen wurden nur mit der grössten 
Vorsicht benutzt. Die Gemeindebücher sind mir durch die dankenswerthe Liberalität 
des hiesigen Gemeinde-Vorstandes in ausgiebigster Weise zur Einsicht überlassen 
worden, so dass ich sie zur Vergleichung und Ergänzung heranziehen konnte. 

Es ist mir Bedürfniss, den königlichen Staatsarchivaron , Herrn Dr. 
K. Prümors und Herrn Dr. A. Warschauer, für das freundliche Wohlwollen und 
das hülfsberoite Entgegenkommen, womit dieselben jederzeit diese meine Studien 
gefördert und ermöglicht haben, meinen innigsten Dank auszusprechen. Das 
liebevolle Vcrständniss, mit welchem alle auf die jüdische Geschichte bezüglichen 
Acten an diesem gerade für die genannte Spcpialitat wichtigen Archiv ausgewählt 
und behandelt werden, verdient hohe Anerkennung. 
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bührt zum Theil den praussischen Verwaltungsbehörden. Die Ver- 
treter der neuen Landeshoheit in den ehemals polnischen Gebieten, 
darunter erleuchtete Geister und edle Menschenfreunde i), haben sich 
mit Eifer und Ernst für die jüdischen Angelegenheiten interessirt. 
Namentlich in der südpreussi sehen Zeit vor der französischen Invasion, 
als die beschränkenden, überaus drückenden Judengesetze noch in 
ihrer vollen Wucht auf der zahlreichen jüdischen Bevölkerung lasteten, 
haben die höheren Beamten eine möglichst milde Praxis beobachtet 
und bei der Handhabung dieser Gesetze in aasgedehntester Weise, 
soweit es ihre Machtbefugnisse überhaupt gestatteten, den Forderungen 
der Billigkeit Kechnung getragen. Auch späterhin haben die Regierungs- 
behörden bei der Behandlung jüdischer Gemeindefragen fast durch- 
wegs Correctheit mit Wohlwollen zu vereinigen gewusst. Wiewohl 
seit der zweiten Besitzergreifung Posens durch Preussen an maass- 
gebender Stelle bis zum Jahre 1833 nichts geschehen war, um die 
durch den wiederholten Herrenwechsel precär gewordene Lage der 
Juden zu bessern, und die letzteren ihrem eigenen Trieb nach Rege- 
neration überlassen blieben, so waren doch die amtlichen Autoritäten 
der Provinz mit anzuerkennendem Tact darauf bedacht, jede spontane 
Aeusserung, die einen socialen oder geistigen Aufschwung verhiess, 
durch Aufmunterung oder Förderung nutzbar und wirksam zu machen. 
Der Impuls zu der eigenen Reform an sich von innen heraus war 
von Deutschland aus durch die Schriften Mendelsohns und durch die 
seiner Schüler und Nachfolger, der sogenannten „Measfim", gegeben 
worden. Die von diesen ausgegangene Bewegung, welche im Kampfe 
des Neuen gegen das Bestehende die Gemüther der deutschen Juden- 
schaft mehr oder minder stürmisch ergriff, hatte ihre Wellenringe auch 
über die Posener Provinz fortgepflanzt, woselbst ihr Einfluss am deut- 
lichsten und schärfsten, wie auch am frühesten, in der Gemeinde der 
Provinzialhauptstadt zu Tage tiitt In dem Kampf der Gegensätze, 
welcher sich innerhalb der Gemeinde Posens entspann, und der nur 
selten und vorübergehend auf einen Grad leidenschaftlicher Erregung 
stieg, fehlte natürlich nicht der religiöse Kampfesruf. Es kamen wohl 
auch religiöse Interessen in Frage, im Grunde aber richtete sich der 
Angriff gegen die Präponderanz des Talmud, die in früheren Zeiten 

1) Es sind namentlich als solche die Kammerpräsidenten des Netzedistricts 
von Broscovins und von Knobeisdorf zu nennen, deren Vorschläjxe zur Verbesserung 
der Laj?o der Juden vcm den leitenden Kreisen nicht acceptirt wurden und noch 
bis heute unbekannt in den Schreinen der Archive ruhen. 
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wohl berechtigt war, so lange der Talmud das einzige Mittel bildete, 
dio Geister zu schulen, er die inteUigenfen Krüfte zur Leitung und 
Ordnung des Gemeindeweseus lieferte, wie er überhaupt alle Lebens- 
iiusserungen bohcrrschte und bestimmte. Don Talraudisten und ihrem 
Anhang, deuen überditts eiue Art aristokratischer Vorzugsrechte ein- 
geräumt war, llösste der jähe und fundamentale Wechsel aller Lebens- , 
gewohnheiteu schwere Besorgniss für die Zukunft der Religion ein.J 
Sie waren darum bemüht, die alten Zustände hinsichtlich der Tracht, 
der Sprache, dt-r Jugenderziehung, der Lebensweise möglichst zu con- 
serviren. Diese Bemühungen gewannen immer neue Verstärkung 
durch die Einwanderung aus den Nachbargebieten Gross- und Klein- 
Polens, mit denen Posen aus seiner früheren staatlichen Zu&ammea-J 
geliörigkeit lebhaften Verkehr und rege Beziehungen unterhielt. Da-l 
durch machte sich immer wieder im Schoosse der Gemeinde eine * 
starke ünterströmung geltend, wie wir diese Richtung nennen können, 
während die entgegengesetzte, welche den Uebergang in moderne 
Lebensformen anstrebte, als eine Oberströmung erscheint, weil sie 
vorerst doch nur die oberen Schichten ergriff und in den wohlhaben- 
deren und alteingesessenen Familien sich zumeist ausbildete. Diese 
Oberströmung erhielt von Berlin und Dessau aus ihre Anregung, 
würde aber gewiss nicht so überaus rasch und von Grund aus durch- 
gegriffen haben, wenn nicht die Staatsbehörden, in solchen aufstrebenden 
Tendenzen mit Recht ein germanisatorisches Moment erkennend, die- ' 
selben begünstigt und ihr Aufsichtsrecht öfters in diesem Sinne aua-1 
geübt hätten, wobei sie jedoch jede Einmischung iu dio inneren reli- 
giösen Angelegenheiten der Judenschaft möglichst zu vermeiden suchten 
Die Entwickelung dieser Uebergiingsverhältnisse in der jüdischen Ge- 
meinde Posens, wie sie sich etwa bis zum Jahre 1833, d. h, bis zum 
Erscheinen der „Vorläufigen Verordnung wegen des Judenwesens" voU-4 
zogen hat, soll hier in ihreu Hauptpunkten skizzirt werdeu. Ihr?! 
Darstellung verdient schon darum unser Interesse, weil diese Gemeindfi] 
zu den ansehnlichsten der preussischen Monarchie gehörte und aid 
die zahlreiche Jüdische Bevölkerung der Provinz einen immerhin i 
heblichen Einfluss übte. Es ist überdies merkwürdig, wie frühzeitig^ 
die modernen Bestrebungen zu dieser a» der Grenzmark belegenen,r 
noch nicht lange zu Preussen einbezogenen Gemeinde ihren Weg > 
genommen haben. 

Als erste schwaclie Regung des neuen Geistes, welche sichtbar 
in diu äussere Erscheinung trat, ist 1812 die Bildung einer „Jjese* 
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gesellschaft** zu verzeichnen. Die deutsche Uebersetzung des Penta- 
teuch und der Psalmen von Mendelsohn hatten bei den jüngeren 
strebsamen Talmudisten Eingang gefunden und weckten den Sinn 
zur Erlernung der deutseben Sprache. Es bot dies um so weniger 
Schwierigkeit, als die Posener Judenschaft von jeher im alltäglichen 
Verkehr sich jenes mittelalterlich-deutschen Idioms bediente, welches 
durch Aufnahme von allerlei Sprachgemengsel zu einem Jargon ausge- 
artet war, aber im Wesentlichen den deutschen Sprachcharakter und 
Wortschatz sich bewahrt hatte. Es waren neben Mendelsohn und 
Lessing die Schriften von Garve, Engel, Schiller u. a., die man mit 
grosser Vorliebe studirte. Solche profane Studien durften jedoch 
nur heimlich betrieben werden, sie wurden als gefahrliche Neuerung 
verpönt und waren leidenschaftlichen Anfeindungen und Verketzerungen 
ausgesetzt Es war daher ein immerhin bemerkenswerther Fortschritt, 
als der lernbegierige und unabhängige Theil der jüngeren Generation 
sich offen und ungescheut dazu vereinigte, um durch gemeinschaftliche 
Leetüre einander anzuregen. Bei dieser Gelegenheit sollen Fragmente 
französisclier Schriftsteller wie Voltaire, Rousseau, Friedrich der Grosse 
mit besonderem Eifer gelesen worden sein. Alle das Judenthum be- 
treffenden Schriften wurden natürlich mit grossem Literesse verfolgt, 
und man schöpfte aus ihnen die ersten Wünsche nach Emancipation. 
Auch das rein biblische Hebräisch, das durch die Hebraisten jener 
Zeit aus dem Kreise Mendelsohns und seiner Nachfolger wieder ein- 
geführt wurde, und die grammatische Erkenntniss der hebräischen 
Sprache, die durch die talmudische Literatur schliesslich fast ganz 
zurückgedrängt war, erfreute sich einer liebevollen Pflege. Die lite- 
rarisch bedeutendste Kraft dieser strebsamen Jugend, David Caro, 
versuchte sogar trotz der heftigen Opposition der Talmudisten eine 
Schule zu gründen, in der das Hebräische und der Talmud nach 
einem systematischen Plan und zugleich die Elemente des modernen 
BildungsstofFes gelehrt werden sollten. Ein tüchtiger jüdischer Pädagog 
aus dem Anhaltischen war gewonnen und bereits in Posen einge- 
troffen, um die Leitung des Instituts zu übernehmen. Das Unter- 
nehmen fand Theilnahme und verhiess einen glücklichen Erfolg. 
Aber ebenso schnell, wie er gekommen, verschwand der Anhaltischo 
Schulmann plötzlich und ohne bekannte Veranlassung. Durch seinen 
Abgang kam der Versuch zum Scheitern; auch die „Lesegesellschaft" 
verflüchtigte sich allgemach zu einem gewöhnlichen Geselligkeitsverein. 
Aber die Saatkörner, die damit ausgestreut waren, trugen namentlich 
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in den besseren Ständen schneilo und reichliche Früchte, Nicht 
wenig hat dazu «uch der Umstand hcigetragen, ilass die preusaische 
Regierung bis zum Jahre 1H33 ein vom sächsischen Ministerium des 
Innern zu Warschau unter dem 13. April 1815 erlassenes Beeret in 
Kraft erhielt, welches in den s&chsiscli-polnischeti Landestheilen den 
kttutlichen Erwerb eines Grundstückes, welches einem christlichen 
Vorbesitzer gehörte , ausserhalb des Jadenreviers darou abhan^g 
pachte, dass der jüdische Käufrr nächst dem Besitz eines reinen Ver- 
mögens von 20 000 Mark nachweisen konnte, dass er des Deutschen 
oder des Polnischen in Sprache und Schrift mächtig sei, dass er seine 
oder die von ihm bevormundeten Kinder in eine öffentliche Schule 
schicke oder in den landesüblichen Lehrgegen ständen nnterrichten 
lasse, und dass er nebst den Seinigen sich keines äusseren, das jüdische 
Volk von den christlichen Einwohnern unterscheidenden Abzeichens 
bediene. 

Kraftvoller und nachiialtiger wirkte diese Strömung schon 1815 
ein, als es sich nm die Neubesetzung des Rabbinats handelte. Während 
bis dahin die moderne Richtung jeden einzelnen ihrer Schritte müh- 
sam zu vertheidigen hatte, war sie nun bereits so weit erstarkt, dass 
sie zur Offeuaive und otfeuen Propaganda übergehen konnte. Am 
25, November 1 80G war der Rabbiner Moses Samuel ben Pinchas, der 
Verfasser des TTirW StlM? iTS, gestorben. In Folge der eingetretenen 
Kriegsstürme und politischen Wirren nahm man vorerst von der Wahl 
einen Rabbiners Abstand und begnügte sich damit, das Rnbbinats- 
coUegium durch Anstellung von fünf Assessoren oder Unterrabbinern, 
IT3'C" '33 genannt, zu vervollständigen. Erst am 13, März 1814 
wurde in der vor Ostern üblichen Sitzung des Gesammtvorstandcs, 
zu der auch die hervorragendsten Talmudisten zugezogen waren, die 
Notliweniiigkeit erörtert, den Rabbi natsstuhl nicht länger erledigt zu 
lassen; und als einer der Anwesenden den derzeitigen Rabbiner von 
Märkisch Friedland, Akiba Eger, als den geeignetsten Candidaten vor- 
schlug, fand der Vorschiag in der Versammlung einstimmigen BeifnlL 
In der Gemeinde jedoch sties.s dieser Beschluss, sowie er bekannt 
wurde, seitens der wohlhabenden und aufstrebenden Mitglieder auf 
eine entschiedene Opposition. Man hatte in Erfahrung gebracht, dass 
Eger in Märkisch Friedlnnd gegen einzelne Persönlichkeiten, welche 
ihren Namen und ihre Lebensführung der landesüblichen Weise an- 
pepasst liatton, auf der Kanzel und in sjiiagogalen Kundgebungen 
scharf nufgcticten wor, und fürchtete in ihm einen famitischen Eiferer, 
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der in einer Stadt des Grenzgebietes, wie Posen, in der eben erst die 
vorzeitigen Vereheliclmngen aufgehört hatten und die jüdisch-polnische 
Tracht in's Schwinden gekommen war, durch ein derartiges Vorgehen 
noch ganz anderen Schaden anrichten könnte, wie dies in einer im 
Herzen Preussens befindlichen kleinen Gemeinde möglich war. Seine 
phänomenale Kenntniss und Erfassung des Talmud, in Folge deren 
er als die bedeutendste rabbinische Autorität seiner Zeit galt, steigerte 
die Besorgniss, dass er, in der einseitigen Geistessphäre befangen, in 
der er bisher mit seinem Leben und seinem Studium eingesponnen 
war, die Keime deutschen Wissens und deutscher Bildung, die sich 
zu regen begannen, zurückdrängen und die Gemüther der Jugend 
durch den Eeiz seiner klaren und scharfsinnigen Methode in den 
Bann des ausschliesslichen Talmudstudiums wieder hineinziehen werde. 
Seine sittliche Charaktergrösse, seine rührende Anspruchslosigkeit, Un- 
eigennützigkeit und Leutseligkeit , seine tiefinnige und menschen- 
freundliche Frömmigkeit, welche ihn wie eine sagenhafte Idealgestalt 
Terklungener Tage erscheinen liess, konnte nicht beruhigen, gab viel- 
mehr zu dem Bedenken Anlass, dass durch die Macht einer solchen 
Persönlichkeit das bereits schwindende Uebergewicht der Talmudisten- 
partei wieder gehoben würde, zumal in einer Gemeinde, wo jeder, 
der nicht den Titel „Reb" hatte, zu keinem Gemeindeamt zugelassen, 
vom passiven wie activen Wahlrecht ausgeschlossen war. Auf solchen 
Widerspruch schien der Vorstand nicht gefasst; er Hess die Sache 
vor der Hand auf sich beruhen, da ja auch die politischen und wirth- 
schaftlichen Zustände sich noch nicht genügend geklärt hatten, und 
nahm sie erst wieder auf, nachdem Preussen wiederum und endgültig 
vom Grossherzogthum Posen Besitz ergriffen hatte. In aller Stille 
kamen die Vorstandsmitglieder im August 1815 in Moschin, einem 
kleinen Städtchen nahe bei Posen, zu einer geheimen Berathung zu- 
sammen, wählten in derselben Akiba Eger zum Oberrabbiner von 
Posen, und beschlossen, in Hinblick auf die milde und nachgiebig 
stimmende Wirkung der herannahenden hohen Festtage und auf die 
nicht zu unterschätzende Macht einer vollendeten Thatsache, die An- 
gelegenheit möglichst rasch und energisch zum Abschluss zu bringen. 
Die XJeberrumpelung gelang indess nicht vollständig, die Sache wurde 
ruchbar, und eine grosse Anzahl der begüterten und namentlich 
jüngeren Gemeindemitglieder — mehr als fünfzig werden namhaft 
gemacht — nahmen, in dieser Wahl eine Culturfrage erblickend, den 
Kampf mit dem Vorstande auf. unverzüglich reichten sie unter dem 
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28. Angtist 1815 eioen Protest beim Oberpräsidenten ein. Derselbe 
trägt an seiner Spitze den BriDglichkeitsrennerk ^Pericolum in naora", 
erzählt, dass in Ho»chia die Wahl des Akiba Eger geheimerweise 
stattgefunden haben soll, und fßhrt dann aus: „Ein jedes vernünftige 
Mitglied unserer Gemeinde wird mit uns einverstandeD sein, dass 
wir — da j^dem Babbiner die Jurisdiction untersagt ist und zur Ent- 
scheidung über Religion s-Ceremonial-Gegen stände selbst in unserer 
Gemeinde sich sehr gelehrte, diesem Fache ganz gewachsene Männer 
befinden — nur eines guten Sittenlehrers bedürfen , der durch 
kräftige Predigten die Menschen zu jeglicher Tugend aufinuntem 
und für jedes Laster warnen soll. 

„Der gedachte Herr Eger aber qualificirt sieh zu diesem hoch- 
wichtigen Amt keineswegs, besitzt eine äusserst schwache und unver- 
nehmliche Stimme und ist obendrein bei den Gebrech lichlieiten seines 
ziemlichen Alters noch mit gefährlichen Krankbeitszufallen behaftet, 
die jede Stunde seinem Leben Gefahr drohen. 

i^rwiigt man aber auch zugleich, dass unsere Gemeinde die Familie 
des hierselbst verstorbenen Kabbiners und eine sehr grosse Anzahl 
anderer armer Gemeinde-Mitglieder zu ernähren hat und dass sie bei 
einer Schuldenlast von mehr als 100000 Thlr. und einem sehr zer- 
rütteten Finanz-Zustand kaum die gewöhnlichen Ausgaben zu bestreiten 
vermag, so liegt es ja wider jede gesunde Vernunft und Einsicht, einen 
Rabbiner aufzunehmen, der unsere Gemeinde mehr als 1400 Thlr. jähr- 
lich kosten wird, und wozu selbst die Beitröge von armen Mitgliedern 
werden erpresst werden müssen." 

Baraufliin bitten die Beschwerdeführer, dass den Gemeinde-Vor- 
stehern aufgegeben werde, von der Aufnahme des gedachten Herrn 
Eger als ßabbiner gänzlich abzustehen. Diesem Protest war ein 
Nachtrag von „eigentlichen Gründen" angefügt, welche in der Öffent^ 
liehen, zur Unterschrift circulirenden Beschwerdesclirift nicht ange- 
geben worden, „um nicht beim Bekanntwerden derselben uns der 
liliruien Wuth mancher fanatischer Eiferer unserer Gemeinde blos zu 
stellen." Als solche „eigentliche Gründe" werden ausgeführt: Die 
(J'Tiioinde benötbigt „einen tüchtigen Volkslehrer, der eine raiuo 
Ki'ligion und echte Moralilät zu lehren im Stande wäre"; der p. Eger 
ist oin Fanatiker, „der dem jeUIgen Zeitgeist schnurstracks entgegen- 
Kliobt" und jeden Keim der Aufklärung zu unterdrücken suchen wird. 
Fdr den minder aufgeklärten Theil der Gemeinde ist ferner zu be- 
fürchten, „dass er bei diesem nicht nur die Lust sich selbst auszu- 
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bilden ersticken, sondern sie sogar abschrecken wird, ihre Kinder zum 
ordentlichen Schulunterricht bei geschickten und gebildeten Lehrern 
zu geben*'. Endlich werden sich „talmudistische Studir - Bachurim" 
vermehren und dazu beitragen, „der Jugend das Gehirn wirbelnd zu 
machen und der wahren Ausbildung ihrer Seelenkräfte entgegen zu 
wirken u. s. w."^) Wiewohl es demnach an erregten Auseinander- 
setzungen zwischen beiden Parteien nicht gefehlt haben mag, ignorirte 
der Vorstand in vornehmer Haltung die gegnerischen Bestrebungen 
und ging unbeirrt und rücksichtslos auf sein Ziel los. Am 31. August 
jedoch forderte die Kgl. Regierung von den Judenältesten das Wahl- 
protocoll ein und resolvirt, dass weitere Schritte ^vorläufig unterbleiben 
müssten, weil an dem bewilligten Gehalt Ausstellungen erhoben 
worden und „der p. Eger in Eücksicht seiner Ansichten über den 
Cultus und Unterricht zu mancherlei Besorgnissen Veranlassung gebe" ; 
die Aeltesten sollten sich ausweisen, dass sie in dieser Angelegenheit 
ihre Befugnisse nicht überschritten und worauf sich ihre üeberzeugung 
stütze, dass der Gewählte nach seiner Individualität geeignet sei^ die 
Bedürfnisse der Gemeinde zu befriedigen. Umgehend erwidern die 
Gemeindeältesten am 1. September, dass sie bei der "Wahl obsen^anz- 
mässig verfahren seien und „eine Zahl" von Gemeinde-Mitgliedern dabei 
zugezogen haben; das WahlprotocoU sei hebräisch abgefasst, sie könnten 
es daher wegen der Uebersetzung erst nachträglich einreichen; ihre 
Wahl sei trotz der Beschwerde „eines grossen Theils der Gemeinde" 
auf Herrn Eger gefallen, weil er den Ruf einer ausgebreiteten jüdischen 
theologischen Gelahrtheit geniesst und sein Rabbiner- Amt in Märkisch 
Friedland zwanzig Jahre als frommer Mann bekleidet Schliesslich 
wird bemerkt, dass Herr Eger seinen Posten zu Priedland bereits re- 
signirt habe, ,jm Fall der Abstrahirung von dessen Wahl würden 
mannigfaltige Inconvenienzen zum Nachtheil der Gemeinde entstehen", 



1) Als Führer der Gegenpartei erscheinen: Israel Hirsch Munk und Abraham 
Asch, doch waren sicherlich die leitenden Kräfte: WolfF Eichborn und Peter Lipp- 
mann, welche wegen ihrer Jugend noch nicht in die erste Reihe treten konnten. 
Bei diesen Proti'sten zeichnen sie als W. J. Wolffert und P. Lipson, wahrschein- 
lich, weil die Juden Posens damals bis 1833 noch keine festen Familiennamen ge- 
führt; möglich, dass sie mit ihrem vollen Namen nicht vortreten wollten, wie sie 
sich bei Eingabe« an die Regierung der Pseudonymen „Zadeksohn und Neumann" 
üfters zu bedienen pflegten. An der Identitiit der Personen kann kein Zweifel sein. 
Eicbborn war Überdies der Sohn des damaligen Schtadlan, daher die Reserve wohl 
am Platz. 
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sie bitten darum um Bestätigung ihrer Wahl. Zu gleicher Zeit waren 
beim Ober-Präsidium weitere Beschwerden der Gegenpartei eingelaufen, 
in denen berichtet wird, dass bereits Wagen nach Priedland abge- 
gangen seien, um den Herrn Eger nebst Familie und Mobiliar herzu- 
schaffen, und dass beim Vorstand die Absicht bestehe, ihn nöthigen- 
falls hier privatisiren zu lassen, um ihn auf Umwegen in das Babbinat 
hinein zu laviren, zu welchem Zwecke man ,,bereits mehrere talmu- 
distische Lehrlinge und sophistische Träumer heute herpracticirt hat"; 
die Unterzeichneten hätten vergebens alle Mittel der Güte und Milde 
erschöpft, um einen Aufschub zu erwirken, dem Vorstand möge daher 
untersagt werden, seinen Candidaten bis zur definitiven Entscheidung 
nach Posen überfuhren zu dürfen. Unterm 2. September wird nun 
den Beschwerdeführern seitens des Oberpräsidenten eröffnet, dass er 
ihre sänmitlichen Vorstellungen der betreffenden Regierungs-Commission 
zur Verfügung übergeben habe; alsdann heisst es zum Schluss: „Die 
preussische Begierung ehrt die Gesinnung, die Sie in Bücksicht der 
Nothwendigkeit äussern, Ihre Glaubensgenossen durch Entfernung der 
ausser dem Wesen des mosaischen Cultus liegenden Gebräuche ge- 
schickter zu machen, mit aller Wirkung in den staatsbürgerlichen 
Verein aufgenommen zu werden, und wird Ihnen hierzu gewiss gern 
die Hand bieten." Obschon dieser Bescheid erst am 5. September zur 
Eenntniss der Adressaten kam, so scheint doch der Vorstand schon 
vorher über die Willensentschliessung der Begierung genaue Informa- 
tionen erhalten zu haben, denn er änderte mit einem Male seine Tactik, 
er lenkte ein, suchte mit der Opposition anzuknüpfen und zu einem 
gütlichen Abkommen zu gelangen. Als unterm 6. September die 
Begierung ihre Entscheidung dahin traf, dass sie die Wahl des Vor- 
standes nicht genehmigte und verlangte, dass die Majorität der 
stimmberechtigten Gemeindemitglieder den p. Eger zu wählen und sein 
Diensteinkommen zn bestimmen habe und „dass auch die Minorität 
keine erhebliche und gegründete Einwendungen gegen ihn aufstellen 
dürfe" und dass endlich, falls das hierdurch herbeigeführte Besultat 
gegen Eger ausfalle, die Judenältesten persönlich für den durch ihre 
Uebereilung erwachsenen Schaden aufzukommen hätten — war bereits 
am Tage vorher eine Vereinbarung zwischen den Parteien zu Stande 
gebracht. Die Gegner waren Qben keine unruhigen, händelsüchtigen 
Querulanten, sondern hatten feste Zielpunkte im Auge. Ihr Bestreben 
ging einerseits dahin, dass der Talmud nicht mehr als die ausschliess- 
liche oder hauptsächlichste Quelle für Belehrung und Bildung der 
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lieranwachsenden Jugend aufgenöthigt werde, und sie wollten anderer- 
seits dafür gesorgt wissen, dass die Kinder armer Eltern durch ge- 
eigneten Unterricht und Erziehung vom Trödel und Bettel abgezogen 
und einem nützlichen Gewerbe zugeführt werden. Sobald sie über 
diese beiden Hauptpunkte genügende Zusicherungen erlangt zu haben 
glaubten, stellten sie ihren Widerstand gegen die Berufung Egers ein. 
In dieser Richtung wurde daher Vorstand und Eabbinat durch Fest- 
setzungen gebunden, welche in das Statuten buch der Gemeinde pBD 
nW'nsn Nro. rV. S. 34 ) eingetragen und von Bevollmächtigten beider 
Parteien, wie von den Vorstehern und Rabbinats-Assessoren und ebenso 
von Akiba Eger* unterschrieben werden soJlten. Zwei Vertreter der 
Gegenpartei soHten sich der Deputation anschliessen, welche bestimmt 
war, den künftigen Oberrabbiner von Friedland nach Posen zu geleiten, 
und sollten darauf halten, dass demselben das Berufungsschreiben nicht 
eher eingehändigt werde, als bis er dem getroffenen Uebereinkommen 
mit seiner Unterschrift beigetreten wäre. Sofort nach erfolgter Ver- 
ständigung reiste die Deputation ab, nahm das Posener Statutenbuch 
mit nach Friedland und schon am 7. September setzte Eger seine 
Unterschrift unter die ihm gestellten Bedingungen ^), worauf ihm am 
8. die Berufung überreicht wurde. Ebenso unverzüglich hatten so- 
wohl der Vorstand, als auch seine bisherigen Widersacher am 6. der 
Regierung von dem gegenseitigen Abkommen Kenntniss gegeben; beide 
Parteien baten, die Genehmigung der Wahl nicht länger versagen zu 
wollen, da die Gründe des Widerspruchs beseitigt worden. Die 
Opposition schilderte zugleich die Motive ihrer Sinnesänderung und 
gab einen Auszug aus dem abgeschlossenen Vertrag, indem sie dessen 
wesentlichste Bestimmungen der Behörde mittheilte und nähere Er- 
läuterungen über die einzelnen Punkte hinzufügte. Dieselben lauten: 
1. Darf der Herr Oberrabbiner Eger in seiner talmudistischen 
Schule nicht mehr als sechs auswärtige Studenten halten. Es 
wird ihm gestattet, für dieselben bei Mitgliedern, die sich 
freiwillig dazu verstehen, abwechselnd freie Beköstigung au 
den Sabbathen auszuwirken, er ist aber nicht befugt, Anwei- 
sungen auf ständigen Freitisch für Sabbath zu ertheilen. (Gem.- 
Buch S. 34 2a und 8). 



1) Er schreibt dabei: "sybinb -isnn KX" TT "fcö "3 -lain -0'5T noKm BlSttTJ |üob 

— '?t:'? D-^-oin 'h)K D*o:n"i b'^i jüDp^icn "•ßa a^p'^ -lain Stsan vh wnc p"ph 
*?i4k 'S TT DV*? niK onirn vmfn m na-pr pn n-i-nw bSan naiöS San in" 'ni 
iDKbn^Tft 'p nß pth bihir biö* 
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Gewöhnlich — so heisst es in den beigefügten Erläuterungen, 
die wir jedoch nur in verkürzter Form hier wiedergeben — hat ein 
angesehener Kabbi 20 bis 30 Studenten, deren Anzahl beim Herrn Eger 
durch seinen berühmten Scharfsinn im Talmud gewiss bis auf 50 an- 
gewachsen wäre. Die Unterhaltung derselben wäre der Gemeinde 
zur Last gefallen und ihr Umgang hätte den Geist der Jugend in 
unserer Stadt verdorben. Durch die gedachte Verminderung aber und 
durch die ungezwungene Beköstigung ist diesem Uebel abgeholfen. 

2. Darf derselbe keine Chabor- oder Morenu-Certificate an ün- 
verheirathete ertheilen. (Das. 2 c.) 

Der schädliche Einfluss dieser rabbinischen Titel ist allgemein an- 
erkannt — wird hierbei erklärt — sie dienten gleichsam als Verdienst- 
Titel, mit denen der fleissige Studiosus (Bachur) nach Verhaltniss seiner 
Fortschritte im Talmud beehrt wird. Da nun die Erlernung des 
talmudistischen Faches und ' der rabbinischen Theologio dem regen, 
nach gründlichen Kenntnissen und nützlichen Wissenschaften streben- 
den Geist nicht viel Zeit übrig lässt, so waren die gedachten Ehren- 
titel der Sporn, welcher die ehrbegierige Jugend von aller Ausbildung 
ihrer Geisteskräfte abzog und lediglich auf Erlernung des talmudistischen 
Faches beschränkte. Durch den Fortfall dieser Titel wird solcher 
Ausschreitung vorgebeugt. 

3. Darf derselbe in seinen Predigten unsere persönliche Ehre 
nicht angreifen und nicht Eltern gegen Kinder, Weiber gegen 
Männer, oder den Einen gegen den Andern aufreizen oder 
aufreizen lassen, er soll sich auf Moral im Allgemeinen be- 
schränken. (Das. 2 b.) ^) 



J) Der Vertrag selbst, wie er sich im Geraeiudebuch S. 34 befindet, halb 
hebräisch und halb deutsch abgofasst, zeigt in seiner Stilisirnng alle Merkmale 
einer nervösen Ueberstürzung und lässt sich schlechterdings nicht, ohne unver- 
ständlich zu werden, wörtlich reproducircn. Manche Punkte sind an sich unklar, 
weil bei denselben, wahrend die Punktationen niedergeschrieben wurden, offenbar 
nachtragliche Zugeständnisse gemacht wurden. So besagt dort beispielsweise 
No. 2a, dass der Rabbiner auswärtige Schüler überhaupt nicht zulassen dürfe, 
und dieser Passus wird in No. 8 dahin modificirt, dass sechs auswärtige Schüler 
unter den angegebenen Modalitäten, die wieder unklar sind, zugestanden werden. 
An diese Beschränkung hat sich übrigens Akiba Eger niemals gehalten, sie 
widersprach zu selir seiner Begabung und Lust am Lehren. Einen instructiven 
und merkwürdigen Contrast zu den beschränkenden Bedingungen beim Amtsantritt 
Egers bildet das Privileg, das Sigismund L 1527 dem Rabbiner Samuel Marga- 



^ 
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Diese Vorschrift gewährt den Vortheil, dass sie dem Rabbiner die 
Mittel benimmt, gegen Aufklärung öffentlich zu eifern und dadurch 
die Fortschritte der Bildung zu hemmen. 

4, Machen sich die Gemeinde - Vorsteher verbindlich, von den 
hiesigen Gemeinde-Mitgliedern, wenigstens durch einen Zeit- 
raum von acht Jahren, wöchentlich zu 150 flor. (=7öeM.) als freir 
willige Beiträge zu verschaffen und die Anstalt dazu sofort zu 
treffen. Gedachte Beiträge sollen als Fonds dienen, welcher 
auf die arme Jugend der hiesigen jüdischen Gemeinde zur Er- 
lernung aller Arten Professionen und Gewerbe, zu welchen sie 
taugbar seien und sich befähiget, verwendet werden soll. lieber 
den guten Fortgang sollen zwölf Mitglieder aus unserer Mitte 



lioth bei seiner üebernahme des Posencr Kabbinats ertheilte, und das wir hier 
aus dem Kgl. Staatsarchiv zu Posen, liber civium Posn. 1538 fol. 32, mitthoilen. 
Es lautet: 

Erakau 1527 August 6. 

Sigismundus dei gracia rex Polonie magnus dux Lithwanie Kussic Prussie 
Mazovieque dominus et heres significamus tenore presencium quibus expedit uni- 
versis, quia cum dcclarassent nobis judei nostri ex toiTis majoris Polonie, quod 
vacante in eisdem terris senioratu seu judicatu legali per doctores judeo s in 
eornm lege mosaica peritos adrainistrari solito elegerint unanimi voto 
et consensu in doctorem suum soniorem in spiritualibus Samuelem judeum doc- 
torem do Posnania legis mosaice peritum: supplicaverunt nobis, ut ejusmodi eorum 
electionem ratam et gratam habentos prenominatum Samuelem doctorem eis in 
spiritualibus preficere et preponero dignaremur: Nos nolentes deesse tam preci- 
bus judeorum ipsorum nostrorum quamjuribus et consuetudioi illorum an« 
tiquitus tente et hactenus conti nuate comendatamque babontes probitatem 
ac periciam prefati Samuelis doctoris per eos electi eundem Samuelem illis in 
seniorem doctorem ac judicem legalem duximus constituendum constituimusque et 
deputamus per presentcs dandam et concodcndam ei, quoad vixerit, plenam ac 
omnimodam potestatem judeos omnes in terris Majoris Polonio et ducatu 
Mazovic commorantos in hys quo legis sunt judicandi cognoscendi difFiniendi 
et sino debito terminandi censurisque et excomunicacionum scntcnciis juxta ritum 
et morem legis sue Mosaice inodandi ac alia omnia in spiritualibus exercendi: hoc 
addito et expresso et ut iidem judei nobis declararunt antiquitus servato, ut 
si quis judeorum ipsorum ccnsuras et excomunicacionum sentencias per doctorem 
Samuelem prcfatum in se latas temerarie sustinere presurapserit de eisque in- 
fra spacium unius mensis se extricare non curavorit, talis postquam 
fuerit nobis delatus pena capitis puniri bonaque illius omnia fisco 
nostro applicari debebunt: Et ut ipso Samuel doctor prefatus munus et 
officium sibi injunctum melius et commodius obire et exercere possit cximimus 
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— die sich mit gedachtem wohltbiitigem Geschäft abzugeben 
verpflichtet sein werden — die strenge Aufsicht haben. (Das. 5.) 
Die Kinder armer Eltern, die durch Mangel au Mitteln und Ge- 
legenheit ihren und der Ihrigen Unterhalt zu verschaffen nicht fähig 
sind, werden zumeist Haus- oder Strasseubettler , und wird diesem 
Tlobelstand auf solche Weise abgeholfen werden. 

5. Der jedesmalige Monats - Aeltcste unserer Gemeinde ist ver- 
pflichtet, auf ErfiilluDg obiger Punkte sorgfaltig zu wachen 
und ist derselbe hei jedesmaliger Uebortretung auch der 
kleinsten Verbindlichkeit — 100 Thlr. Strafe — , die ihn aber 
von der Genügeleistung vorstehender Verbindlichkeiten keines- 
wegs befreien können, unterworfen. Diese Strafe soll derselbe 
aus eigenen Mitteln an die Armen-Casse zahlen. (Das. 10.) 



eiim litvria nostris preaontibus ab omnium et singiilnnim palatinorum digDitariO' 
nim officinliiim ot judicum qiiünimcunqiio rcgni noetri putcstato et omni impe- 
dimcuto, ita ut conim nomiac illürum niai coram nubia ipsis comparere et roa- 
pvndcTO totic'a([i)tiir. Quocirca vobte omnibuB et singiilia palatinia castellania digiii- 
tariis ofTicialibiis nobilibus et aliis anbditis nostris atatua et cundicionis cujus* 
ciinqiic in rcgno ot dominü» noatrie ubilibct conatitiitia districte prccipimus et 
laaudamuB, ut prcfattim Samuebm docturem Ecniorem pro oicmpto a jurisdiciuno 
et putcatatc VL-utra babcntua illum iu oxorcendis at adminiatrandia hye que legis 
sunt non impediatin iinpcdiiiquo neu pormittutis ac judooa in palatiiiatibiis poa- 
»i'saionibiis et teiiutis ventria ccimmnrantes ab eins disciplina et obedieacia logali 
nrin cxcipiatis et qiinnitniia per illtim in apiritualibua cocrceantiir et piiniantur 
iltuB non defTcudatia. Vobis ecium jiidcia nostria in terrie Majuria Polouie et du- 
catu Mazovie cünsistcutibus Eevcro prccipimus et maDdamiis, ut prcfatiim Samue- 
lern ducturum pro ducture seniore veEtro babentos iii hya quo legis sunt huc 
cat in apirjtualibua obudienciam debitam exhibeatia ab ojiisque jurisdiciono Icgali 
vos nullo modu dirccte vcl indirecto aut qiiociinquc qucsito coloro subtrahcre 
audoatis pro gr.icia noatra. Harnni quibiia aigillum nnatrum eat Bubappciiaum 
tcstimonio literarura. Datum Cracovio fcria tetcia proxima ante fcatuiu s, Laiirencii 
martina a, d. milleairao quingentt'Binio vigeaimo septimo, regni iioatri anno vige- 

Sjgjamundus rox mp. 
Demnach wurde Samuel Margalioth auf Antrag der Judennuliatt zum Ober- 
rabbiner von tiroDspnlcn und Masuvicu ernannt, Kn wird ibni diu unuingescbnnkte 
^ Itufugnisa crtlioilt, jeden dem jüdischen Bitual und Gcautü Zuwiderhandelnden mit 

dem Bann zu belegen. Wer den Bann innerhalb eines Mouates nicbt lüstc, deD 
konnte or der königlichen Gerichtsbarkeit (Iborgebeii, um ihn am Leben strafen und 
si'ine üiiter confisciren nu lassen, und er sollte dafür nur allein dorn König Bucben- 
anhaft achuldig Bein, Wie daa Privileg angiobt, war solchca ein altes Gownhn- 
beitarecht der Rabbiner. 



r 
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6. So lange obiger Vertrag nicht.vollkommeu in Erfüllung gebracht 
ist, darf von keiner Partei ein Schritt dafür oder dawider 
geschehen. (Das. 9.) 

Dieser Punkt hatte zur Absicht, in der Zwischenzeit seitens der 
Kegiöi'ungs-Commission die Genehmigung und Bestätigung vorstehen- 
den Vergleichs zu erbitten. 

Auf diese, aus beiden Lagern eingegangenen Gesuche verfügt die 
Eegierung unterm 8. September an den Vorstand, dass es bei ihrem 
Bescheid vom 6. d. sein Bewenden haben müsse, und die Rabbiner- 
wahl in einer Generalversammlung sämmtlicher stimmberechtigter Mit- 
glieder ordnungsmässig vorzunehmen sei. Am 10. und 11. werden 
demzufolge die Mitglieder mittelst Gurrende zur Wahl eingeladen, 
welche auf den 12 ^ anberaumt wird. Die "Wahl wird am 12. unter 
Vorsitz eines von der Eegierung bestellten Commissars abgehalten; 
von etwa zweihundert stimmfähigen Wählern waren gegen einhundert- 
undsechzig erschienen, welche sich einstimmig für Akiba Eger er- 
klärten. Am 13. sendet der Vorstand das Wahlprotocoll an die Re- 
gierung ein und bittet dieselbe um Sanctionirung der stattgehabten 
Wahl^). Unterm 14. September 1815 genehmigt nunmehr die Regie- 
rung die Anstellung des bisherigen Rabbiners von Märkisch Friedland 
zum Oberrabbiner von Posen, und an demselben Tage zieht Akiba 
Eger — oder wie er sich auf deutschen Schriftstücken nennt, Jacob 
Moses Eiger — als Oberrabbiner in Posen ein. 

Die Vorgänge, aus denen dieses Resultat hervorgegangen war, 
sind zwar von Ueberhastungen und Unregelmässigkeiten nicht frei ge- 
blieben, indess verdankt ihnen die Posener Gemeinde in ihrem geist- 
lichen Oberhaupt einen Mann, dessen Geistesgaben und Charakter- 
eigenschaften als ungewöhnliche und bedeutsame anerkannt werden 
müssen, der seiner Zeit innerhalb der Judenschaft einen hellen, 
magischen Glanz ausstrahlte, so dass er, vom Farbenzauber der Sage 
umflossen, wie ein zart und mild verglühendes Abendroth erscheint, 
um den Niedergang des mittelalterlichen Rabbinenthums zu verklären. 
Er darf wohl, zum mindesten in Deutschland, als der letzte rabbinische 
Gaon bezeichnet werden, der als allgemein gefeierter Meister der hala- 
chischen Dialektik die mittelalterliche Lehrweiso des Talmud abschliesst. 



*) Es ist (lies das einzige Schriftstück in dieser Anfrolcj^enheit, das von 
sämmtlicben Gemcindeältcsten unterzeichnet ist. Dieselben heisseu: Wolff Falk, 
J. A. Flatau, Fabian Falk, Meyer Löbel, Abrabam Mamrotb. 
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der duri^h den Nimbus seiner talmudischen Gelehrsamkeit einen ge- 
wissen SL-himmer aiicli um die Posener Gemeinde verbreitoie. Modernes 
"Wissen ist von ibm oJL'ht gefördert, aber auch nicht gestört worden; 
er Hess soibst seine Jünger hierin gewähren, und hat durch sein Bei- 
spiel auch auf die J'rovinz heilsam eingewirkt, welche seitdem sogar 
die Tulmudschiilev vom Losen deutscher Uücher nicht melir unbedingt 
ausschloss. Zelotische Anwandlungen, wie solche noch in Friedland 
hei ihm hervorgetreten sind, liat er in Posen, getreu den eingegangenen 
Verpflichtungen, von sich fern gehalten, was im Grunde seiner milden 
und triedKamen Natur entsprach. Eine Zierde des Posener ßabbinats, 
hat er dasselbe bis zu seinem am 12. October 1837 erfolgten Ableben ') 
im alten Stil verwaltet. Grosse Gesichtspunkte gingt^n ihm ab; wie- 
wohl in seiner seelsorgerischen Wirksamkeit bereits Anzeichen der 
neuen Zeit bemerkbar werden, so gehöi-te er doch ganz und gar der 
Yergangenheit und ihrer streng talmudischen Richtung an. 

Daraus erklärt sich auch, dass von seinerSeite nichts versucht worden, 
nm einen der wundesten Punkte des damaligen Gemeindelebens zu 
heilen; es war dies der zahlreiche Nachwuchs des jüdischen Proletariats. 
Zu dessen Gunsten war bei der Aufnahme Egors von der Oppositions- 
partei jener Paragraph (No. 4) durchgesetzt worden, wonach der Vor- 
stand an jeglichem Monat eine Summe von 75 M. zum Zweck der 
Beförderung von Handwerk und Gewerbe unfzubringen sich anheischig 
gemacht hatte. Der Vorsland traf indess gar keine Anstalt, um diese 
Bestimmung in Vollzug zu setzen, sei es, weil die Gemeinde beständig 
mit schweren Geldcalamitäten zu kämpfen hatte, nicht unwalirscheinlich 
aber auch, weil die leitenden Persönlichkeiten mit solchen Tendenzen 
sich nicht befreunden konnten. Da waren es zwei Mtinner insbe- 
sondere, welche hierin Wandel zu schaffen sich bemühten, Peter 
Lippmann und Wolff Eichborn, der erstore ein geschlossener 
Charakter von energischer und klarer Zielbewusstheii, der letztere 
Boutiniental und weitschweifig, beide jedoch von den besten Absichten 
beseelt und fast stets gemeinsam handelnd. Um die Angelegenheit 
in Fluss zu bringen, wandten sich Beide') im Februar 1817 mit einem 
Gesuch an die Regierung, stellten die Sachlage-dar und formuUrten ihre 
Vorschläge, wobei sie ausführten: „Einen Theil unserer hiesigen Ge- 

I) Gob. uiu 11, CiiPfichivaii 17G2 m KiBi'UstiJt in Viigarn. 

^) Die £iiiga1)(i ist vuii „Zaijoksoliu iitiil NeuinAim" unt^noichnot, iIms (Itoa 
FBoudonj-men siuil, wird im^Verfolg des' AuleaatückB i.Poaen, C. 317) selbst gesagt: 
Biia itRiDKi.'lbon giiht lugliticli licrvur, ilaas es nur Lippmann und Eiohbura Boin kßtuien. 
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meinde hat bisher unablässig der herzerhebende Gedanke beschäftigt, 
das harte, schmähliche Loos der armen Jugend zu verbessern, ihnen 
immer mehr und mehr Geschmack für ehrbare, nützliche Gewerbe ein- 
zuflössen ... sie auch des Genusses der bürgerlichen Rechte und Vor- 
theile imnier würdiger zu machen. Allein bisher hatten alle zu diesem 
Zweck führenden und der Gemeinde möglich gewesenen Vorkehrungen 
nichts gefruchtet. Denn den unglücklichen, gleichsam vaterlandslosen 
Israeliten, dem man bisher die Erwerbsmittel unendlich eingeschränkt, 
dessen Industrie man mit tausend Fesseln beschwerte, dem man seine 
Talente frei zu üben nicht gestattete, an dessen Tugend niemand 
glauben wollte, für den keine Ehre, kein Ruhm zu finden war, hat 
man auch von allen technischen, mechanischen Künsten ausgeschlossen 
und kein Handwerker wollte einen Israeliten in die Lehre nehmen, 
mit dem er seine Innung zu verunehren glaubte. Zwar hat jene im 
Jahre 1802 von Sr. Maj. dem König von Preussen erlassene Ver- 
ordnung wegen Prämien- Austheilung für diejenigen christlichen Meister, 
die jüdische Kinder in die Ijohre aufnehmen, die Macht der VorurÜieile 
der christlichen Meister in etwas geschwächt, und durch thätige Mit- 
wirkung mehrerer jüdischer WoWthäter wurden wirklich in vielen 
Städten mehrere jüdische Kinder armer Eltern bei christlichen Meistern, 
als Schuhmaclier, Tuchmacher, Schlosser u. s. w. in die Lehre unter- 
gebracht; aUeiu es ist allgemein bekannt, welchen heissen Kampf diese 
jüdischen Ijehrlinge mit den sich ihnen entgegengestemmten Hinder- 
nissen und Widerwärtigkeiten wagen mussten, ehe sie als Gesellen 
freigesprochen wurden, und wenn dieses auch schon erfolgt war, so 
nahmen erst die Zünfte rechtartige Anstände, diese jüdischen Gesellen, 
selbst nach abgelegter Probe ihrer starken Fähigkeit, als Meister auf- 
zunehmen, wovon unsere städtischen christlichon Meister noch im 
vorigen Jahr die praktischen Beweise geliefert . . . Jetzt aber unter 
der glorreichen Regierung unseres iBrhabenen Königs . . ., wo jedes 
Hinderniss beseitigt, keine Nahrungsbeschränkung geduldet, jeder 
Zunftzwang aufgehoben, sei der günstige Zeitpunkt gekommen, eino 
Gesellschaft mit dem Zweck zu stiften, die arme jüdische Jugend 

1) neben anständiger Bekleidung und ordentlicher Beköstigung 
nützliche Künste, Handwerke und Gewerbe allerlei Art und 



LippniannH Stil ist bei dieser Eingabe unverkennbar, aucli ist sie unzweifelhaft 
von seiner eigenen Hand geschrieben. Auch sonst sprechen so viele Indicien dafür, 
dass jeder Zweifel an den Urhebern dieses Schriftstückes ausgeschlossen ist. 
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Gattung, wozu sich jedes einzelne KNul nur befäliigcn wiril, 
erlernen, und 
2) in den Freistunden, den Sonnabenden, Feier- und Fest- 
tagen in Religion, Mora], Schreiben, Lesen und Kecbnea unter- 
richten zu lassen. 
Dieses lieilsame Werk sei zu erreichen, wenn die Oenieindever- 
waltung die bei der Anstellung des Oherrabiner Eger verti-agsmäBsig 
Ktipulirten Zusicherungen einlösen würde. Dieselbe hätte sich bisher 
ihrer Pflicht entzogen, die Regierung wolle dabei- den Vorstand zur 
Ausführung der eingegangen Verbindlichkeiten anhalten. Mit grossem, 
anerkennen swerthem Eifer ging die Regierung auf dieses Gesuch ein, 
wies den Polizei-Director an, die Gemeinde- Ael testen zur Verwirk- 
lichung dieser Vorschläge anzutreiben, mahnte und rügte. Aber der 
Vorstand legte es darauf an, die Sache zu verschleppen, brachte die 
seltsamsten Austlüchte top und setzte dem amtlichen Andrangen einen 
»Alien passiven Widerstand entgegen. Die Behörden wiederum hielten 
sich nicht für befugt, Zwangsmaassregeln in Anwendung zu bringen, 
und mit tiefem Bedauern mussten sie schliesslich den Petenten den 
Versuch anheimgeben, eine gerichtliche Entscheidung gegen die Ge- 
meindeverwaltung zu provociren. Von der Beschreitung das Rechts- 
weges wurde aus guten Gründen Abstand genomimen; Lippumnn und 
Eichhorn gaben trotzdem ihr Vorhaben nicht auf, sondern versuchten, 
auf andere Weise zu ihrem Ziel zu gotangeu. Die ehemalig«.' „I«8e- 
gesellschatV bestand wohl noch, aber als „ein geselliger Verein, der 
zumeist der Unterhaltung diente"; die beiden Männer setzten es nun 
durch, dass diese Gesellschaft zu einem „Unmanitatsyerein" umge- 
staltet wurde, mit dem Zweck, die arme jüdische Jugend durch Unter- 
richt und Ausbildung für eine Profession erwerbsfähig zumachen, und 
daraus allmälig einen „Industrie- und Äekerbau-Beförderuugs-Verein" 
eich entwickeln zu lassen. Jedes ordentliche Mitglied sollte einen 
jährlichen Beitrag von mindestens drei Mark beisteuern; um das 
Interesse zu beleben und rege zu erhalten, gedachten sie, am Schlüsse 
eines jeden Jahres fine Art Lotterie zu veranstalten, und der glück- 
liche Gewinner gewann diuuit das Recht, einen Knaben seiner Günnor- 
Gchaft zu bestimmen, auf dessen gewerbliche Erziehung die Einkünfte 
des jeweiligen Jahres zu verwenden wäreu. 1824 wurde die Aus- 
führung dieses Vorhabens energisch betrieben, das Project fand in der 
Gemeinde grossen Anklang, aber das Resultat entsprach doch nicht 
den gehegten Erwartungen, und erst im Laufe der Zeit ist durch das 



JL 



I)io crsti^n Cultnrhestrelmngoii der jüdischen Gemeinde Posen. 211 

Zusammenwirken verschiedener Momente die gewünschte Remedur be- 
wirkt worden. Derartige Bemühungen hatten nämlich die Aufmerk- 
samkeit eines edlen Menschenfreundes evangelischer Confession, des 
Baron Ernst von Kottwitz, auf sich gezogen und denselben im 
Jahre 1835 veranlasst, eine Schenkung von 5000 Thlr. „zu Gunsten 
einer wohlthätigen Anstalt der israelitischen Gemeinde zuzuwenden". 
Die Schenkung wurde benutzt, um eine Waisenanstalt für arme Knaben 
in's Leben zu rufen. Wenn trotz der geringen Mittel, mit denen be- 
gonnen wurde, hierbei ein günstiger und nachhaltiger Erfolg erzielt 
wurde, so ist das der Thatkraft Peter Lippmanns zu danken, der nicht 
bloss den Boden dazu vorbereitet hatte, sondern auch sein ganzes 
ferneres Leben bis zu seinem 1857 eingetretenen Tod der Organisation, 
Begründang und Erweiterung dieser Anstalt widmete. Noch wirksamer 
ist dem von Einsichtigen und Wohlwollenden schwer empfundenen 
Uebelstand durch den Fortschritt des jüdischen Erziehungswesens ge- 
steuert worden. 

So reichlich in den jüdischen Gemeinden für den Unterricht in 
Bibel und Talmud nach alter Manier meist gesorgt war, so tief lagen 
alle übrigen Wissensfacher im Argen, und was noch schlimmer war, 
man fürchtete von ihrer Cultivirung eine Schädigung der vollen 
Glauben streue. Die preussischen Beamten, welche in den ehemals 
polnischen Landestheilen sich mit dem socialen und geistigen Zustand 
einer zahlreichen jüdischen Einwohnerschaft vertraut zu machen ge- 
nügende Gelegenheit hatten, verfehlten nicht, die Staatsleitung auf die 
Nothwendigkeit hinzuweisen, an diesem Punkte die bessernde Hand 
anzulegen. Daraufhin hatte das nach der dritten Theilung Polens 
unterm 17. April 1797 erlassene General-Juden-Reglement für Süd- 
und Neuostpreussen, durch welches zum ersten Mal von Preussen 
oflRciell kund gegeben wurde, dass der Staat den Juden gegenüber 
nicht bloss zur Gewährung von Schutz, sondern auch zu obrigkeit- 
licher Fürsorge sich verpflichtet fühle, das jüdische Schulwesen in dem 
interessanten Capitel IV § 13. 14. 15 behandelt und die Anlegung 
öffentlicher Schulen deutschen Charakters angeordnet. Behufs Durch- 
führung der von dem Reglement vorgeschriebenen Bestimmungen in 
der Posener Gemeinde wurde mit deren Aeltesten seitens der Kriegs- 
und Domänenkammer, wie die oberste Verwaltungsbehörde damals ge- 
nannt wurde, vielfach verhandelt. Die Gemeindeältesten waren der 
einzuführenden Neuerung entschieden abgeneigt, sie verlegen sich 
aufs Temporisiren, berufen sich auf die unerschwinglich hohe Be- 

14* 



212 Dr. Philipp Bleich. 

lastuDg der Gemeinde und zeigen sich bemüht, vom alten Zustand 
möglichst viel in die neue Organisation hinüber zu retten. So setzen 
sie in einer von der Kammer veranlassten Vernehmung 1798 ausein- 
ander, wie es keinem Zweifel unterliege, „dass Posen ganz vorzüglich 
der Ort sei, wo eine dergleichen Schule, in welcher die jüdische 
Jugend schon mit mehreren Wissenschaften, als den der religiösen 
bloss unterrichtet werden solle, zu etabliren sei. Aus einer anderen 
Provinz werde kein Lehrer hierher zu ziehen sein, denn es sei anfangs 
platterdings ein Mann nothwendig, der nicht nur die polnische und 
deutsche Sprache, sondern auch die hier übliche jüdische Landes- 
sprache, welche ein Gemisch von polnisch und deutsch ist, verstehe, 
und ein dergleichen Subject dürfte nirgends anders als in hiesiger 
Provinz anzutreffen aein. Seine Wissenschaften brauchten anfangs 
nicht von so grossem Umfang zu sein, denn der Jugend fehle es nocli 
an den nothwendigsten Kenntnissen, er solle bloss gründlich deutsch und 
polnisch schreiben und lesen und auch rechnen können. Sie bitten 
darum, ihnen selbst die Auswahl zu überlassen, sie würden sich auch 
bemühen, die Fonds aufzubringen. Bei der Erbauung eines Schul- 
hauses hofften sie auf Unterstützung der Regierung . . . Uebrigens 
Hessen schon viele ihre Kinder bei christlichen Lehrern unterrichten 
. . . Vorläufig wollten sie für Lehrerwohnungen und Unterrichtsiocale 
sorgen, ein bis zwei Lehrer würden zunächst genügen, denn der 
religiöse Unterricht müsse doch immer noch durch separate Hauslehrer 
geschehen, da kein ordinärer Lehrer das complette Studium des Talmud, 
worauf sich ihre Religion gründe, verstehe." Dagegen erklären sie 
sich 1799 ausser Stande, ein ansehnliches, für die Schul- und Lehrer- 
wohnungen ausreichendes Gebäude zu errichten. „Sie seien bereit, für 
je 40 Kinder 2 Lehrer anzusetzen, welche im Polnischen, Deutschen, 
Schreiben, Lesen, Rechnen und Moral unterrichten sollten . . . Der 
Unterricht in der Religion solle den Privatlehrem weiter überlassen 
bleiben, schon weil sonst die Menge der sich hier aufhaltenden Lehrer 
ohne Nahrung sei. Es wäre auch schwer, Ijehrer auszumitteln, welche 
den weltlichen und religiösen Unterricht zugleich ertheilen könnten. 
Einige Meldungen von Lehrern seien schon eingegangen, darunter die 
eines früheren ersten Lehrers an der Wilhelmsschule in Breslau." 
Da nun Staatsmittel für diesen Zweck nicht flüssig waren, und man 
Bedenken trug, die stark verschuldete Gemeinde in grosse Ausgaben 
zu verwickeln, unterliess man es, dem Mangel an gutem Willen einen 
energischen Drücker aufzusetzen, und wartete einen günstigeren Zeit- 
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punkt ab. Im Januar 1805, als das christliche Schulwesen in Posen 
neu organisirt ward, wird wieder Ujnfrage bei den Aeltesten gehalten, 
und diese rechnen aus, dass sie zu einer solchen Schule 1460 Thaler 
jährlich gebrauchen würden, und dass die Gemeinde nicht in der Lage 
sei, dieselben aufzubringen. Sie hielten es am zweckmässigsten, dass 
die jüdischen Kinder die Elementarschulen gemeinschaftlich mit den 
christlichen Kindern besuchten, wodurch zugleich der allerhöchst be- 
absichtigte Zweck einer mehreren Civilisirung der jüdischen Jugend 
am besten erreicht werden dürfte. Die Kammer entschied dahin, dass 
denjenigen, welche die christlichen Elementarschulen besuchen wollen, 
der Eintritt nicht verweigert wird, insofern sie anständig gekleidet in 
die Schule kommen und dasjenige Schulgeld entrichten, welches bei 
deren Organisation wird festgesetzt werden. Damit kam die Ange- 
legenheit zu Tölligem Stillstand, zumal bald darauf die politischen 
Erschütterungen und Verschiebungen alle übrigen Fragen und Sorgen 
zurückdrängten. Erst die neue Generation brachte auch in die Stag- 
nation der Schulverhältnisse wiederum Bewegung hinein. Hierbei 
ist namentlich David Garo als derjenige zu nennen, welcher eine 
eifrige und verdienstvolle Thätigkeit in dieser Richtung entfaltete. 
Ein neuhebräischer Stilist von hervorragender Gewandtheit, war er 
der einzige bedeutende Wortführer, den Posen zum Heerbann des 
„Meassef' entsandt hattet). Ton glühendem Wissensdurst gestachelt, 



1) David Caro ist am 1782 in Fordon geboren und 1839 in Posen gestorben; 
er war mütterlicherseits ein Stiefbruder Peter Lippmanns. Am „Meassef ' hat 
er ziemlich rege mitgearbeitet, welche Zeitschrift in ihrer dritten Folge allerlei 
Gedichte und Aufsatze von ihm enth&lt. Auch im ^^Bikkure haittim^^ fehlt sein 
Name nicht. Sein Hauptwerk, noch heute interessant und lehrreich, ist riDM n^ns 
das 1820 Pseudonym ( n3nD3msD3^p, pnarriM rrDK p 'nCM nMD) in Dessau erschieneut 
woselbst er mit Moses Pbilippsohn und D. Fränkel einen brieflichen Verkehr 
unterhielt. Es zerfällt in zwei Theile dTi^K n^-Q und nma rm. Der 1. Theil 
D*n^M IY*nD tritt für gottesdienstliche Eeformen ein, Tertheidigt die Einführung 
der Orgel und deutscher Gebete, und widerlegt die gegen den Hamburger Tempel- 
verein gerichteten Gutachten des n'nan ^nan n^M; es fehlt dabei nicht an scharfen, 
beute schwer verständlichen Spitzen, wie beispielsweise gegen Akiba Eger der 
Vorwurf anklingt, dass er die 7on ihm unterBchriebenen Versprechungen nicht 
einhalte. Der 2. Theil niiTS nna verlangt im Sinne der Gegenwart eine Eeform' 
des Kabbinats. An diesem 2. Theil hat sich J. Miscs in Lemborg durch einen 
Nachdruck oder eigentlich ein Plagiat vergangen. Caro hat seine Autorschaft in 
der „Allgemeinen Zeitung des Judenthums" 1. Jabrg. Nr. 93. (4. Nov.) 1837 revin- 
dicirt, diese steht gegen jeden Zweifel fest, und ist hiernach GrUtz „Geschichte 
der Juden*' B. 11 S. 425 zu berichtigen. Caros staunenswerther Flciss ist aus 
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von fanatitjchen GesinnungSKegnern auPs Heftigste angefeindet, von 
der beaoniieren Ungunst des Schicksals verfolgt^), hat er alle Wollen 
jener jüdischen Stiinii- und Drongperiode an sich eelbst durchlebt 
nnd die Ucberzeiiguiig dadurch in sich niisgebildet, dass alles Heil 
dee Judenthunis nur von einer dnrcligi-eifenden Reform der Jugend- 
erziehung zu erwarten sei. Diese Gedanken legte er in einem längeren 
Aufsatz nieder, welcher im ,,MeBssef' Jahrg. jj-pn (1810) und K"Tpn 
(1811) unter dem Titel C'H 7113 (Ueber Erziehung) veriiti'entlichl wurde. 
Die Anschauungen und Gesiehtspunktt-, wie er sie hier vortrug und 
ihre Anwendung von seinen Glaubensgenossen forderte, waren ans 
einem eingehenden Studium PestaloKzischer und Gampescher Schriften 
erwachsen und sind nur eine Ausführnng und Verwerthung der von 
ihnen aufgestellten Lehren und Grundsätze. Ein um dieselbe Zeit 
unternommener Versuch, die Theorie in die l'ra>ci8 zu übertragen, 
scheiterte jedoch gleich an der Schwelle, wie bereits am Eingang be- 
richtet worden. Einige wenige Familienväter, welche die Wohlthat 
allgemeiner Bildung ihren Kindern nicht länger vorenthalten wollten, 
begannen nunmehr, christliche Schulen für diesen Zweck zu benutzen. 

dem iimfuDgreicIien, litonirii^uLea KuoIiLish ku erkiMiiien, dtr nndi goiaea Tnde 
ek'h vorfnoil. Neben seiner nn^eätrengten Lelirthätit'lii^it iiod ili'i- VeröfTi'ntliclinug 
von maD<.'hi.'rli'i Lebtbüi'liorii, die ileu p oln i sc li-ileiits Lilien üntiTricht iiiimi'ist bc- 
tretTi'ti, li»t er noch Zeit /u bebriliaclicii Ge<liciiteii, rtiberiiDtziin;;eD, Excarpten 
und AtiFsritKeu gewunDcn, <Iii! i-r in grosser Zalil hinterlnsseii, süranitlie}i von seiner 
Hand geaclirifbcu, dcron Inhalt indesa heutzutage reiolt^t uuil überholt ist. Dft* 
gegen rouss tinr hebraisehc Ueberaetzuiig run Zum' „GotteHiüenetlitlien Vortrügen" 
lienorgehobeii iverdro, unter dem Tittd ^ 
oiirret-t, aU ea vielmehr des Original klir 
diese Ucbcrsetzung diircligegelien, sie hat 
hftt sie mit einigen nenjgi'n Marginiilii-ii m 
ilirrr bisher nicht angenommcu, 

») Dur folgende Brii'f, den di-r um das .Iiidouthum ImclinTiIionte Israel Jueob- 
sohn, dt'r oliemnligc' Prüsident des jildiiicheii Coiisiatiirium»^ im vorgiuigoneii £i)aig- 
ri?ich WeBtfulen, an Caro gerichtet bat, vLTdient wohl, weil er interessant und, 
f<ir den Schreiber, wie Emiifiingi-T chaiakteriatiitRli ist, eine Verüffentltehun^. 
Derselbe lautet: „Tressa... nTJpn DTilTO rrTS (1817). Hochguehrter Herr! II«* I 
WDithe ZusDlirift vom 17. Sept., artwio di<' -atn FtTC \Pi 10 Ifi hnhe i(!h richtig | 
eihaltim, und n'enn icli letiterc bis jetit noch imbeanttt-ortet gelassen, an nur 1 
I, dass ich gleich mich -um nCB eine Reise nach meinen ' 
1 zu nischen hati«, wo wichtige Ange legen heiteu bis nnge^r 
1 Zeit gcbothen, und dann miisste ich kut Wicderhcratellung 
meiner geschwächten Gcaundiiuitiii'sBnd reise«, von wo ich erst Yt DTip iii Hiiuse 
gekommen bin. Bei alldem habe ich Ihrer koinuiwegs vergessen, vieimuhr habe ^ 



* roa, Bas Hebrtiiecho ist weniger 
' und deutlich niedcrgicbt. Zaat bat 
• .^ni^rki<nuung gefunden, und er 
;[i. lÜin Verleger hnt sieh jedoch 



die Ursache liiervo 
preusai scheu üfittr 
non Ttn über mein 
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Caro selbst wandte sich dem kaufinännischen Beruf zu, aber nur für 
kurze Zeit; es trieb ihn bald wieder zur pädagogischen Wirksamkeit 
zurück. Im Jahre 1816 glückte es ihm endlich, in Posen zunächst für 
Kinder der besseren Stände eine Privatschule zu errichten, welche mit 
voller Berücksichtigung des hebräischen Unterrichts begabtere Kinder 
zum Eintritt in die Gymnasien und höhere Bildungsanstalteu be- 
fähigen sollte. Es war dies die erste Schule deutscher Lehrweise, 
welche dem neuen Erziehiingssystem innerhalb der Judenschaft der 
Provinz erfolgreichen Eingang verschaffte und von der Gunst der Schul- 
behörde wohlwollend, wenn auch nur moralisch gefördert wurde. Das 
Beispiel Garos weckte Nachahmung, bald erstanden weitere Privatschulen, 
aber das eigentliche üebel, dass die Kinder der ärmsten {[lassen zumeist 
des nothdürftigsten deutschen Unterrichts entbehrten, wurde dadurch 
nicht beseitigt. Da griff im Jahre 1824 die Begierung ein. Sie brachte 
die gesetzlichen Vorschriften über den Elementar-Unterricht im Preussi- 
schen Staat auch für die jüdische Bevölkerung der Provinz in An- 
wendung und bestand auf der Einrichtung von jüdischen Elementar- 
schulen in allen existenzfähigen Gemeinden. Nur vom Staat geprüfte 
Lehrer wurden zugelassen und ihre Besoldungen auf die Commimal- 



ich mit innigem Bedauern aus der Schilderang Ihrer traurigen Lage und der 
Beschaffenheit Ihres Unglücks ersehen, dass ich Ihnen durchaus nicht so helfen 
kann, als Sie und ich selbst es von Herzen wünschte. Denn Ihnen zu einem neuen 
Handels-Etablissement zu verhelfen, wäre, bei meiner völligen Unknnde mit den 
dortigen Geschäften und bei Ihrem ausgezeichneten Missgeschick im Handel, etwas 
sehr Gewagtes, und Ihnen eine äxe Unterstützung zu bestimmen, daran verhindert 
mich wirklich die grosse Last der Art, die bereits auf meinen Schultern ruht. 
Das Maximum, was unsre D^DSn hiebei festgesetzt haben, nämlich b^D332V n'>vr&n> 
ist bei mir längst Überstiegen. Indessen erhalten Sie einliegend noch 50 Thlr. 
mit der Yersicherung, dass ich Ihrer auch in der Folge nicht vergessen werde, 
wenngleich Sie mich nicht daran erinnern, jedoch mA *h^- Irre ich übrigens 
nicht, so scheinen Sie mir ein Manu zu sein, der auch ausser dem Handel Hoffnung 
haben kann, beim rechten Gebrauch seiner Talente, einst seinen Unterhalt zu 
gewinnen. Der deutsche Gottesdienst ist nunmehr in Berlin erlaubt. Ich zweifle 
nicht, dass er sich mit der Zeit auch über andre Städte cVfiDD sein wird, und 
da nun hiezu israelitische Prediger unumgänglich gesucht werden werden, so 
werden auch Sic, wenn Sie sich nur mit einigem Fleiss auf Ehetorik, Homiletik 
und andre Wissenschaf ton zur Kanzelberedtsamkeit legen, in der Folge vielleicht 
eine solche Anstellung erhalten, und zugleich nach Ihrem eigenen Wunsche der 
Nation am besten nützlich werden. Dies Ziel müssen Sie, meiner Meinung nach, 
jetzt sehr vor Augen nehmen, und Alles anwenden, um sich fähig zu machen, 
dasselbe einst mit Ehre und Ansehen erreichen zu können. — Ich verbleibe übrigens 
mit Achtung und Ergebenheit Jacob Jacobsohn. 
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oder jd'ligi'lie Ücmi-indi-VonA» Kngewie«en. tn Po«on wnMp danwthin 
vun *l«r OommuDe eine RtiUltiHcli-jlidisdic >ichnle euiirLTiuiit«^ und Caro 
als f-ntbr Jjefirer angestellt, df^m «'in zweiter nturdiiiirt und ein ilritKi' 
Mtilionlitjirt wird. Die libnvizliche a%eiiieiiie Scliulptliclil war <Umil 
Hwh für die Judeu der ganzen Pro^-inz eingeführt, und wiowulil ninn 
in der ersten Zeit bei der .Ausübung die^ex Zwangen selir milde verhilir, 
und nucli den Lehrern gi-genüber, die sieb der staatiiclieu Prüfung 
unterwarfen, die rücitsichtÄTfiUste Nachsicht walten lit-sw, die jüdischen 
Winkelttchulen, die Chedann, wurden düdun-)! für immer uoschädürh 
f(eniH(!ht. Mit der ..Vurlfiuligen \'erordnnng wegen des Judenwesen« 
im (iroMfherzogtbum Posen" vom JaJir 1833 hürt auch diese Milde 
utif, und die Gcmeindernrittebcr worden für die streng Durchführung 
der Hllgenieinen Scbnlptlicht verautwtirtlirh geniHoht. 

Ulli 'lieHeUif Zeit, gegen don Anfang iler zwanziger Jahre, ersclüiesst 
dut riyainusiuni »eine Schiilräunio der jüdischen Jugend, und strebsame 
Kitern beginnen allmälich, ihre alteingewurzelteii Vorurtheile dagegen 
füllen KU lituteii und die beanlagtesten Knaben dem klassischen Unter- 
ridit zuzuführen. 

In Hulclior Weise hatte die erste Generation, d. h. diejenige, deren 
(Jjiburt oder deren Tjehrjabre in ihrem Beginn mit dem Uebergang 
l'oannH an die jireuBsiKche Herrschaft zusammenfnllen, eine Cultur- 
misKion innerhulb ihrer Olauhensgenioinde erfüllt und eine gerraani- 
HutariiiclK' Aufgabe gelöst. Das ihr zunächst folgende Geschlecht in 
Ktftdt und Provinz war zu seinem giösston Theil bereits einer 
miidurncn Erziehung tlioilliaftig gowordun, und war in seinen besten 
tHii'diirii dnvoh den liiimiini»tis<lK'n Gymnasialunterricht geistig gehoben 
und gi'MchnIt, au dass es nunmehr versucht!.', einerseits den Knmpf 
Hilf du« Gebiet der religiilsen Reform hinUberzuspielen, und anderseits 
tioin« WirkfHimkeit iiiicli allen Richtungen hin zu erweitern. Aus 
«einen Hi'ihen sind Männer ersten Knnges hervorgegangen, deren 
Niimeii di'H besten unseres Vuterliindos beigezählt werden, durch wolohe 
manche Ortschaft von n-enidaitigcni Klang in unserer Provinz zu einer 
dcnkwllrdigeii Stätte geweiht worden. Fast durchwegs sind sie talmudiscJi 
vorgebildet gewesen. Vrelloichl liiit die talmudische Vorbildung bei 
der Kntwickeliiiij< ihres cigcnjirtigen Oharnktei-s wie ihrer Bedeutung 
erheblich mitgewirkt. Sichciliili hat gerade die geistige Atmosphäre, 
wlt» sie sich aus dem Hestre)>en erzeugte, das talmndische Studium 
mit tltt methodischen Krkenntniss des klassischen BilduugsstnBes zu 
twrfliigeii, und welche am länKstcn In unserer Provinz vorhiell. 



( 
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manch einen Mann herangezogen, der unter den schöpferischen Meistern 
des wissenschaftlichen Judenthums einen hervorragenden Antheil daran 
hat, dass es gelungen ist, die jüdische Theologie in neue Bahnen hin- 
üher zu leiten, den Talmud historisch zu würdigen und zu verwerthen, in 
die Erforschung der jüdischen Geschichte und Literatur System und 
Klarheit einzuführen, dieselbe durch kritische Sichtung der alten Texte, 
durch Erschliessung unbeachteter Quellen, durch Aufstellung prag- 
matischer Gesichtspunkte auf eine feste, wissenschaftliche Basis zu 
stellen und ihr überraschende, ungeahnte Perspectiven zu eröfl&ien. 



Geschichte des Landrabbinats in Schlesien. 

Nach gedruckten und ungedruckten Quellen. 

Von 

Dr. M. BliANN. 



in der eigenartigen Geschichte der Juden Schlesiens wurzelt die 
eigenartige und kurzlebige Einrichtung des schlesischen Landrabbinats. 

Das Wucherverbot der Kirche hielt während des Mittelalters mit 
der eisernen Hand des religiösen Glaubenssatzes jede gesunde Ent- 
wickelung des Gapitalnutzens nieder und ward der Aulass, dass sich 
das Gold in den Händen der Ungläubigen anhäufte. Der Zorn ihrer 
Verfolger und das Blut der Verfolgten schrie auf gegen das Gesetz 
der Kirche^). Gold gab immer wieder die Veranlassung zur Aus- 
treibung der Juden, und golden waren meist die Waifen, mit welchen 
sie sich Haus und Herd zurückeroberten. Gewinnsucht und Krämer- 
neid hasste ihre Concurrenz, und dieselbe Gewinnsucht lockte sie stets 
von neuem zur Förderung von Handel und Gewerbe herbei. Wenn 
Krieg, Seuche, Noth ein Land verheert hatte und jeglicher Verkehr 
darnieder lag, siedelte man gern die Juden als nützliche Colonisten an. 

Wie Spreu vor dem Winde zerstoben Hass und Vorurtheil, schwer 
errungene Privilegien 2) und hartnäckig festgehaltene Fürstentagsbe- 



1) Neuraann, Geschichte des "Wuchers in Deutscliland, bei Tauasig, Gesch. 
d. Juden in Bayern, S. 19. 

*) Derartige Privilegien erhielten 1455 Breslau, 1457 Schwcidnitz, 1510 
Ratibor, 1543 Leobschütz, 1559 Lieguitz, 1563 Oppeln. Das angeblich der Stadt 
Glatz 1492 ertheilte Priv. de non tolerandis Judois hat der dortige Magistrat 
nicht nachweisen können, als er 1809 sich beharrlich weigerte, den Münzjudeii 
und Gcneralprivilegirten Joachim Pinsle, welcher 180G beim Anrücken der Franzosen 
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Schlüsse^) vor dem Gräuel der Verwüstung, welche durch den dreissig- 
j ährigen Erleg über Schlesien hereinbrach, und Angesichts der Noth 
der Zeit wurden die Gerechtsame der böhmischen Erone, zu deren 
Kegalien die Judenaufnahme und Duldung gehörte^, leicht vergessen. 
So kam bereits um's Jahr 1628 Wolf Poper von Prag nach Schlesien, 
dessen Nachkommen 1677 in Myslowitz sassen und sich eines 
seltenen Ansehens erfreuten s). Im selben Jahre erhielt „Joachim 
Buchdrucker Jud sammt seiner angehorigen Gompagnia^^ die Erlaub- 
niss, frei und sicher in Glatz zu handeln und zu wandeln^). 1630 gab 
der Kaiser einigen jüdischen Familien das Privileg, sich in den 
Breslauer Vorstädten anzusiedeln 5). 1634 und 1648 finden wir 
Juden in Neisse, welche Wohnungen bei Bürgern mietheten und in 
Gewölben ihre Waaren feilhielten ß). Als im Jahre 1635 die Zechen 
der Parchner, Barettmacher, Stecknadler und Kamnamacher, Schwarz- 
und Schönfärber, sowie der Hutmacher und Nähnadler zu Breslau 
supplicirten, „zu gemeiner Stadt Nutz und zur Beförderung der com- 
mercien, insonderheit zur TTfiFerbauung und Uffnahme der Handwerker" 
die Juden „nicht indefinite, sondern moderamine et certo quodam re- 
spectu der Herrn Kaufleute'* -einzulassen"), machte der Rath trotz des 
energischen Widerspruchs der Kauf- und Handelsleute^) bekannt, dass 

(lio Utensilien der Kgl. Münze unter grossen Gefahren von Breslau. nach Glatz 
gerettet hatte, die Niederlassung in der Stadt zu vergönnen. (StA. [— Kgl. Staats- 
Archiv zu Breslau] P. A IT b. 16 c.) 

>) Eine Zusammenstellung aller die Abschaffung der Juden (—1680) betr. 
Acten, darunter auch d. FürstentagsboschlQsse, onth. StA. F. Brsl. IT, 8 (25 Stücke 
. aus den Jahren 1538. 45. 59. 60. 61. 80. 81. 82. 83. 84. 85. 86 und acta novissima 
aus dem Jahre 1680 sieben Stücke). 

3) Friedenberg, tract. juridico - practic. I, cap. X § 30 S. 197. Brachvogel 
continuirte Samml. Kais, und Kgl. Privilegien VI, 1720. Walther, Silesia diplom., 
S, 200. 

3) Lustig, Gesch. der Stadt Myslowitz, g. 420. Vgl. Zunz z. Gesch. 264. 
Sein Urenkel Salomon Markowicz war etwa 1700 der bedeutendste Grundbesitzer 
in M. Am 7. Februar 1695 wurde er in's städtische Recht aufgenommen und 
leistete den Burgereid. 16f)8 gehörte er einer Commission an , welche die 
sUwItischen Rechnungen prüfte. Er wird in den Urkunden Pau (Herr) titulirt 
und obywatel (Grundbesitzer), miesczanin (Städter), selbst si^msiad (Nachbar) und 
spolsf^msiad (Mitnachbar) genannt (Lustig, das. 422). 

*) StA. Grafsch. Glatz II Stände, Acte betr. Juden 1622—1731. 

5) Zimmermann, Gesch. u. Vf. d. Juden im Herzogth. Schlesien, S. 27. 

«) Kastner, Gesch. d. Stadt Neisse, 510 ff. 

7) RA. (= Raths-Archiv zu Breslau) Klose NNN 478. 

») Das. Sc'heinigs Ropert. 676, vgl. 3273, 



220 Dr. M. Brann. 

er „wegen der noch währenden Eriegszeiten bin und wieder einen 
oder andern Juden hereinlassen werde zu allgemeinem Besten aus 
wichtigen Ursachen, keineswegs zu ferneres Anziehen^^^). 1640 kamen 
aus Frag Mitglieder der „Teschnischen Singer-Familie^^') nach Pless 
und Nicolai, wo sie „auf gnädige Erlaubniss der stan desherrlichen 
Obrigkeit Häuser erkauften und in die Anzahl der Bürger angenommen 
wurden''^). 1648 tauchen Juden in Oppeln^) auf, und 1650 kamen 
andere nach Brieg, wo sie später bei der Münze Verwendung fanden ">). 
1656 befahl Georg Friedr. von Henckel dem Magistrat seiner Stadt 
Beuthen, seinem HoQuden Moises in allem forderlich zu sein^), und 
aus dem Journal der Breslauer Kammer erfahren wir, dass in dem- 
selben Jahre die Juden in Oberschlesien hundert Branntweinurbare 
in Pacht hatten '0, während etwa gleichzeitig in Niederschlesien vierzig 
jüdische Seelen gezählt wurden ^). Ein Jahr später waren Kroto- 
schiner Juden Branntweinpächter für das ganze Fürstenthum Wohl au, 
und 1663 wurde einem Juden aus Ohlau der Branntweinausschank 
verdungen^). In Breslau siedelte sich 1665 der Stammvater der 
Familie Kuh an^®), und der noch heute wegen seiner literarischen 
Arbeiten geschätzte Schab tai Bass aus Schrimm legte mit seiner 



1) StA. Eürstenth. Bresl. II 8 f. S. Zimmermann a. a. 

^ Biermann, Gesch. des Herzogth. Teschen, 8. 284. 

3) StA, A. A. II 21 f. Zeugniss des Magistrats zu Pless vom 17. Juli 1730. In 
Folge einer Feuersbrunst veraank die Familie in tiefste Armuth. Das letzte 
Mitglied derselben, Arjeh b. Abba Schochot aus Berlin, urtrhff "OIIO mn^ö pW 
■ÜTl nntWDö D0^ TDÖ, finde ich noch 1767 (am Ende des -pro 'D von Elia Levita) 
als Setzer und Drucker bei Issak Jacob Speyer in Berlin (vgl. Ersch u. G ruber 
Encycl. Sect. II, Bd. 28, S. 90). 

*) Weingarten, cod. Ferdinand etc., S. 262b No. 133. 

*) Bergemann, bist. - topogr. Bcscbr. v. Löwcnberg, S. 604, Am. 953. 954. 
Lticae 2197. 

6) Gramer, Chronik dor Stadt Beuthen in OborschlositMi, S. 127. 147: vgl. 
bofl. 164. 

^ Zimmermann a. a. O. Wolzel, Gesch. v. Kosol, S. 470 fl. 

») StA. F. Brsl. II 8 b. 

») Hanke, topogr. Chronik d, Stadt Winzig, S. 133. 

10) StA. M. R. XV., 3. Protocoll vom 2. 1. 1777. Zum Uebertritt eiues 
Sprösslings der Familie zur christl. Religion 1804 (Schieß. Prov.-BL, Bd. 39, 
S. 456) war vielleicht der unerquickliche Streit innerhalb dos Vorstandes des jiid. 
Kraukenhauses in Breslau (Grätzor, Gesch. d. isr. Kranken -Verpfl.-Aust. etc. 
S. 46 f.) eine indirecte Veranlassung. 
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Familie und seinem Drucker-Personal 1688 den Grund zur jüdischen 
Gemeinde in Dyhernfurth*). 

So lebten während des siebzehnten Jahrhunderts verstreut über 
das ganze Land einzelne Judenfamilien und setzten sich nur da zu an^ 
sehnlicheren Gemeinden zusammen, wo sie eines besonderen Schutzes 
der Landesobrigheit sicher waren. Eines solchen Vorzuges durftoji 
sich freilich nur die Glogauer und Zülzer Juden rühmen, weil sie 
auf Gütern sassen, welche das Eigenthum der Krone waren 2). Sie 

^) Die Angabe Zimmormanns, a. a. 0., 8. 27, dass „die Juden unterm 12. 6. 
1667 ein Privilegium" zur Errichtung einer Druckeroi in D. erhalten hätten, be- 
ruht auf einer Verwechselung. Am 12. 6. 1667 erhielt vielmehr die Grundherrschaft 
das Privilegium, eine Druckerei anzulegen. Dem bereits 1668 auftretenden ersten 
Nutznieeser des Privilegiums, Job. Theophil Kopydlanskv, misslang das Unternehmen 
nach kurzer i^rist. Ungleich günstigere Erfolge erzielte der zweite Nutzniesser, 
Schabtai Bass, seit 1688 mit seiner damals in ganz Schlesien, Gross- und Klein-Pulen 
concurrenzlüsen hebr. Druckerei. Seine Njwhkommen behielten die Druckerei bis 
1762. Darauf wurde die Ausübung des Privilegiums dem Samuel b. Abraham p*3 
(bis 1767), dem Abr. Lewin aus Jiingbunzlau (bis 1771), dem Salomon Königsberg aus 
Breslau (bis 1774), dem Michael Löbel May aus Frankfurt a. M. (gest. 4. 5. 1795 in 
Breslau) u. seinen Erben (zuletzt N. H. Chachamowitz ii. D. L. Sklower) bis 1810 
übertragen. Als nach dem siegreichen Einzug der Gewerbefreiheit (1810) alle 
Privilegion erloschen waren, machte Hirsch (b. Mcir p^ Bapaport aus Krotoschin) 
Warschauer mit schnell wechselnden Theilhabern einen letzten Versuch, der 
wachsenden Concurrenz die Spitze zu bieten. Das letzte in Dyhernfurth gedruckte 
hebr. Buch trägt die Jahreszahl 1834. (Benjakob, Ozar Seph. D 200.) 

*) Ueber die Zülzer Juden lesen w^ir in einer der Kaiserl. Fürsteutags-Com- 
mission über die Erledigung der Beschwerdepunkte ertheilten handscliriftl. Separat, 
instructiou Rudolphs IL, d. d. Prag, 9. 11. 1591 (StA. F. Brsl. II 3aa), dass der 
Kaiser bei seinem Beschluss, sämmtliche Juden aus Schlesien dauernd abzuschaffen, 
bleibe, „ausserhalb derer zum Zülz auf unseren eigenthümblichen Herrschaften . . . 
gesessen, auch meistentheils Irem gewerb und Kaufmannshandcl abwarten, vor 
wclliche . . . ansehnliche Intercessiones bei uns, weil sy von unvordenklichen 
Zeiten daselbst ge wohnet, einkhomben, der gnädigsten Zuversicht, die geborsam- 
ben Fürsten und Stände werden dissfalls weiter keine Beschwer haben." Die Güter 
waren aus der Erbschaft der 1561 ausgestorbenen Herzöge v. Oppeln-Eatibor in den 
Besitz der böhmischen Krone gelangt, bereits 1562 an d. Grf. v. Proskau mit allen 
Hechten, einschl. des Einkommens von den Juden, pfandweise und 1606 käuflich 
überlassen worden (Zimmermann, Beitr. z Beschr. Schlesiens III. 136). — Ueber 
die Glogauer Juden s. Minsberg, Gesch. d. Stadt u. Festung Gr.-Glogau II, 108. 
Berndt, Gesch. d. Juden in Glogau, S. 18, wobei zu bemerken ist, dass die von 
Kaiser Eudolph II. erth. Privil. sich nicht blos auf Benedict und seine Familie, 
sondern auch ausdrücklich noch auf „andere Juden" bozielien (StA. Liber niger, 
vol. II No. 171, S. 598). Die Origiual-Confirmation der Benedic tischen Privilegien 
vom Jahre 1708 enth. cod. 99 d. Bresl. Seminar-Bibl. 



seulzten unter dor l^ast harter Steuern und UmIngen und erkauften 
sich thcuer genug einen noHiilürftigon Schutz gegen die Missgunst der 
Pursten und Stände') und gegen die Unbilden der Bürger und Kauf- 
herrn'). Sie wählten sieh Aelteste, Kabbiner und Juristen und trugen 
mit freudigem Stiilz dos scliwere Joch des (jesetzes, um dessentwiüen 
aie Uebermensciiliclit's erduldeten. "Wichtigere büi-gerliche Streitigkeiten 
untereinander brachten die Glogauer vor das anfangs vermutblich selbst- 
gowäblte Tribunul des Posener-''), die Zülzer, wie manche Anzeichen 
erkennen lassen, vor dasjenige des Krakauer*) Habbinats. In Handel 
und fieworbe sahen sich die Glogauer vergleichsweise günstiger ge- 
stellt. Sie konnten Brief und Siegel aufweisen, dass sie im ganzen 
Lande^) xa allen Zeiten ihre Waaren vertreiben durften und nutzten 
dieses Recht nach besten Kräften aus, so duss sie eines gewissen 
Wohlstandos sich erfreuen konnt':?n. In weit engeren Grenzen bewegta 
sich die Handelsfreiheit der Zülzer Judfn und verlieh ihrem Erwerba- 
leben ein armseligeres Gepräge. Da ihnen nur der Verkehr auf Jahr- 
und Wochen mtirfcten überall im Ijiinde zugestanden war''), waren sie 
auf ein friedloses Wanderleben angewiesen iinil inussten ihren geringen 
Kram hausirend von einem Ort zum andern tragen. Am liebsten 
wählten sie Breslau, den wichtigsten Stapelplatz des T^uiiies für Kaiif- 

I) 8t.\. V. Btcü. II 331! FQrgtentaRsviThaudl. v. 1580— IW. 

s) V;;!. Bpnidt a. a. 0. 

81 Vgl. die. von Perl.-s (in t'mnkd-Grai'ti, MS.XV1S.304 f) mit[,'L-tbwltii ürknwlii^ 
in wolobut OS heisat: n'-st? B'S"ino wibs p-p •süTB i*»* ni3n»n Bp»s onrw ansi -i: 
arnaava htt ■nO'Tfl Da-iai"?. Dub Scliwiben ist an die ;)™ p'p ■i'roa ifmchtS 
ä, ancli die beide o folgt rideii Urkunden dns. 

*) Daffir zeugt vnr hIIühi (Ük Thittaauhc, dttüs bfi dt-r Tixlteafuier an e 
Stelle in einem bugimdBrcti Goliote der Krakauer Rabbiner ijeiJaoht ward«, 
dem mir vorlisgenden pS^T! ynzh DTtMlp, in Breslan 1731 mit „Ämsterdi 
liottum peaijhriBbpii", ist Aruii Theoinira, yeat. 8. 7. lölll, diT cinü^ i 
drQokl. geüaiinte Krak. Babbiner,) Aiissohlaggobend waren jfewisa ferner dio li 
tnitt«lbpren Handel sb^iiehun^i^n nnJ Ufc (im Vergluicli nu Trag und 
nihoTc ni-ugr. Lage. 

S) Da« vun KnisLT Kuilul|>b, d. d. Prag 30. Juli 151)8. aiiagostelltc PriviliigiiJ 
{TOb ibiiitn nur das Hecbt ,,im Filrtitenthiim (ibigan an Ort und Enden, fitädt« 
Hürliten «dvr Flecken nacb ICrforJcrang der Golcgeubcit and Nulhdiirft i 
Wöiborn, Kindern und Gcsiudecn" wohnen nnd handeln uii ddrfon (StA, UH 
tklg^i a. a 0.). Vnu Uattbiad wnrdo »^ d. d. Wien, 8. Jan. IfilS, ant das Rofl' 
Huuigtlinm Schlesinn nuggodcbnt (d.iH. N». Ifö. 8. 578} und vim des 
folgern beBtiitigt. 

!) üeber das ibnon am 17. Jnli l(lltl) verliehme Privilegium vgl. Ziinnii'rmaaBJ] 
Oo»ch. n. Vr. d. Judon etc, S. 5ilf. 
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mannswaaren aller Art, zum Ausgangspunkte ihrer unverdrossenen 
Fahrten durch Stadt und Land. Wenn sie zu kurzer Rast oder zu 
längerem Aufenthalt, wie ihr Geschäft es mit sich brachte, hier ver- 
weilten, fanden sie mit frommen Betern aus der Heimat sich zu ge- 
meinsamem Gottesdienst zusammen und ersassen sich^ allmälig das 
Recht, eine besondere Betkammer fiir diesen Zweck auszustatten 0- 
Auch auf diesem Gebiete zeigten die Glogauer sich ihnen überlegen. 
Ihr umfangreicheres Privilegium gab ihnen das Recht, sich freier zu 
bewegen und nach Belieben längere Zeit in Breslau zu verweilen^), 
wo sie, vom Rathe unbehelligt, im Laufe der Zeit zwei Betstuben 3) 
zur Befriedigung ihrer religiösen Bedürfnisse unterliielten. 

Aber die Glogauer und Zülzer Juden waren keineswegs die Ein- 
zigen, welche das den gottesfürchtigen Breslauern auf ihre „redliche 
Bitte, dem allmächtigen Gotte zum Lobe und dem christlichen Glauben 
zu Ehren" anno 1455 verliehene Privileg des Königs Tjadislaus, dass 
sie den „Juden ihre Wohnung nimmermehr in Breslau gönnen sollten 
für ewige Zeiten", schnöde durchlöcherten. Hart an den Thoren der 
Stadt verlor der böse Bannspruch seine Wirkung. Die geistlichen 
und weltlichen Herren^), denen die Jurisdiction in den unmittelbar 



1) Yennuthlich wurden diese Betstnbon von den Heimatsgemeinden mit den 
für den Gottesdienst unentbehrlichen Bequisiteu versehen. Das oben erwähnte 
Kontres wurde der Synagoge von der frommen Brüderschaft ,^Tön 'TS* geschenkt, 
wie das Titelblatt dess. lehrt. 

^ Bei den hin und wieder vorgenommenen Zählungen der Juden in Breslau 
fanden sich daselbst 1697 elf Glogauer und fünf Zülzer Juden (RA. Klose 
NNN, 466), 1787 siebenunddreissig Glogauer und sechzehn Zülzer (das. 
Kl. NNN, 502), 1776 neunundneunzig Glogauer und fünfundzwanzig Zülzer 
Juden-Familien (s. meine „Gesch. d. Gesellsch. d. Brüder in Breslau", S. 7 11. 

8) Die eine derselben ist erst im Laufe dieses Jahres beim Abbruch des 
Mühlhofes eingegangen. Die andere (Graupenstr. 16) besteht noch. 

^) Juden wohnten auf den Gütern des St. Matthias-Stiftes, welche den Kreuz- 
licrrn mit dem rothen Stern (vgl. Pfotenhauer in der Ztschr. d. Vereins für Ge- 
schichte etc. Schles. XIV., 52 £f.) gehörten, auf denjenigen des St. Viucenz- 
Klosters und vor dem Ohlauer Thor unter Kgl. Jurisdiction auf dem Territorium, 
welches im 14. u. 15. Jahrh. den Juden als Friedhof gedient hatte. Die älteste 
Urkunde über die Lage desselben aus dem Jahre 1315/6 ist abgedruckt bei Korn, 
Bresl. Urkundenbuch, 8. 92, No. 101. Aus späterer Zeit gedenkt eine Urkunde 
vom 21. Febr. 1439 eines Zinses „vfT den Judenkirchchoue genannt die Graupen- 
gasse*' (KA. Klose H. U. 10a). In derselben Weise wird die Lage gekennzeichnet 
in Urkunden, d. d. Breslau, 27. 3. 1479 und 6. 4. 1486, u. Ofen, 16. 8. 1495 (St. 
A. St. Brsl. II 26 q). Eine Urkunde, d. d. Ofen, 31. August 1496, erwähnt „den 



an die Stadt grenzonden Vorstädten zustand, hatten über die Ehre des 
(christlichen Okubens eine andere Meinuiig als* weüaiid Eönig Ladislaus, 
und Hesse» sieh ju ihrer Gutmtithij^keit auf ihrem (irund und Boden 
selbst jüdische Aiisiodlei- gefallen, wofern diese nur recht hohe Steuern 
zahlen konnton'). Wenn zu den freien Märkten') von nah und fem 
Käufer und Huudelsloutc in die Stadt strömten, durfte aui^h ihnen das 
Stiidtthor nicht verschlossen werden. Sie fanden auch sonst, bald 



JiiUun-KiiüIiliurr nuBaerlialbou dtT Stailtmuiicr xu Uri'iilnu KwiscUen dem ulilituiculiun 
»ml tuaohcn Tlmru goloj^u". (StA, a. u. 0. und das. t'benso iu uiiiuiu Suhretbon 
Tom 2. Novcmlx-T lö29. Zu den lutxten<n Vurliunül nagen gehürun uiiuli diu Acten' 
stUvkO KA. 13S4 n. 3347.) Im Jalirn 151G ccnälmt oino Urlnindu den „Uiirtcn, 
wdIcIk-t diTT Juden -KiroLliof genent wuriln, ituiüicIiHt aii dorn Sttidt^ml)cu nvlitgvn, 
28ü Schritt in der Lüngo und ISO in dor Breite lialtoud" (tScTipt. rcr. Silcs. III, 
sott). K'mii woitoro Ortabostiiiimung lolirt eino TTTkinide tum Julin« 15ffi (StA. 
ft. n. U,)i WL'lidto sicli niit den ,,Judun-RirL'hh»ft' oder gruiipvii (iaHau ffuiiaundt l)aldt 
vor di'iii -ibliärhun Tlmre auf die Ri'cbtu Uandt nva Stadtgriiiieu'' beiicht, Uimib 
dHs äussere luif dur OhlauiT Str. dicht am 8t.tdtgritbi'ii crricliteto 8ta<lttli<>r d.t« 
bülegt Alwin Bülinlt« (Ztiulir. d. V«r. f. GesFli. et«. X. 
Aas iiUciIem cru'iebt sjuli mit ücvisälieit, daas der entu 
, ilcdgcn LeicbentitninG bekiinntliuh KSnig Jubann 134& dem 
r Ausbessorang der Stailtmaiicrn ^^eiiclieiikt hnt, am Eude der 
II der Mitte dee jetzigen WiutioTliiufcii dce Stadt- 
i der lüitge bis sn dos Ende de« (.iruodstQukod der KgU 



tiniuiieiitbiir gebui 
S. 274 vgl 27110. 
jüdiscbe Friedhof, 
Broalaiici Rath 
Ohljtneratnisse lag und i 
grftbens beginnend, sieb i 



Eyaäkolu(ricbi-n Klinik, in der Breite aber bia un die Foldstmasu erstreckte. 
diesem Gnindstiiek befand sieii selten 1573 (StA. a. a. O.'l ein Erutaehain oder 
Bierhans, wolchoB (luorat 1697) „bey oder un den Ejlff Brettern" genannt wurde 
(RA. BroBl. Diarium II, 8CB, ö. 1209). Daselbst finden wir ancli eine Judon- 
Scbnlui (dr welche 1727 ein jilbrlicber Zios ron zwaniig Thalern urle^^t wurde 
(StA. F. Bresl. IU, 7p). Nachrichten über daaäulbe (.{rnndstfick Butb. iirwh StA. 
Dnmiiiikaner - KiostL-T A li^u Ne. 67U. RA. Kbme NNN 493. töi. 503, S8. 53. 
Sehoinig 507. 2!)74. Furit. Sclinbl. II üo. 7. Itepii, IT, I, ii. und Repi^rt. anaser* 
urkundl. Pap. IV. 1. n. o. und r. 

") Ana einer „Berechnung über d.-n jinlisuhen TulBruui-Iniiinat pn. Juh. Ba- 
ptiata und Wej-hnachten iVnnn 1737" (StA. A. A. II 21t— 15 Bugen fei. — ) erfahren 
-. dn» 1737 in der inneren Stadt 253 »U-nertahicT 1!KH) H. 30 kr., niif St.' 
Mattbine Gntli dagegen 55 Steuersnhler »29 fl. erlegten. In der inneren Stadt 
Rjib M nur zwei, die 20—24 II. jübrlicli, bei St. Hntth. dagegen uelit. die 30 
bia 60 fl. jährlich stcnerten. 

n) Zoitwoia«^ (e. B. 1543—46) wurde den Jndou selbst dicHC Slurktfreihoit 
verküuiniert. (Verbnudl. u. C'orreep. d. bcIiIqb. h'. n. St„ IJ<1. Tl, 8. 4.) Ein io- 
tereaaiuitei Ucgonatiick ;(nHi Erla^s des Katlies vom 28. Juli 1543 ist desaelböD 
Rfttlies Schreiben lem S. August 1537, in wclclieni auf Ana Naclidriickliehsto fär 
„mcnigUoben, wes atandta vnd nation als Jeden, armer Christen vud vngleubigan" 
er sei, die Marktfreibcit vertheidigt wird (Kiese EEE 44i;d). 
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durch die theuer erkaufte Nachsicht der städtischen Thorwachen, bald 
als Dolmetscher, Knechte und Fuhrleute ihrer polnischen Glaubensge- 
nossen Gelegenheit, innerhalb der Stadtmauern ihren Geschäften nach- 
zugehen i). Selbst der gestrenge Rath sah sich hin und wieder ge- 
nöthigt, auf besonders ,,hohe Recommandation" den und jenen Juden 
auf unbestimmte Zeit zu „toleriren"*). Amliebsten aber tolerirte und 
,,benificirte" er „würckhliche Pohlnische Handelsjuden". 

Und dazu hatte er alle Veranlassung. Breslaus Handelsblüthe 
beruhte vorzüglich auf dem Verkehr mit Polen. Die polnischen Roh- 
producte, deren das Inland entbehrte, fanden hier umfangreichen 
Absatz und nützliche Verwendung. Etwa zwei Drittel dieses sehr 
ausgedehnten Handels lagen nach sachverständiger Schätzung^) in 
jüdischen Händen. Was der hochfahrende Edelmann und der stumpf- 
sinnige Bauer in Polen weder genügend zu schätzen noch auszubeuten 
verstand, das beförderte der Jude mit der ihm eigenen Zähigkeit und 
Unverdrossenheit auf elenden Landstrassen nach dem fernen Westen, 
um dafür deutsche Landesproducte und Fabrikate einzutauschen. 
Den Breslauer Kaufherren war der zahlreiche jüdisch -polnische Zuzug 
jederzeit erwünscht und hoch willkommen, und da sie am Rathstisch 
meist den Ausschlag gaben, so sorgten sie dafür, dass den ab- und 
zureisenden Juden alle Einrichtungen zu Theil wurden, die ihnen 
den Aufenthalt in der Stadt bequem und behaglich machen konnten. 
Sie brauchten für sich und ihre Knechte nur dieselben Zölle, die den 
christlichen Kaufleuten auferlegt waren, zu entrichten. Man gestattete 
ihren Schammessen*), als ihren Sachwaltern und Bevollmächtigten, 

>) S. das Protokoll der Juden-Coramission vom 3. Mai 1707 (StA. St. Bresl. II 
2Ghh) und das Schreiben der Kfm.-Aeltesten an den Ratb, praes. 11. Mai 1787. 
(RA. Klose NNN 500.) 

2) Solcher fanden sich z. B. hei einer Zählung zum Elisabeth -Markt 1697 
neunzehn Familien vor. (RA. Klose NNN 466). 

3) Aus dem Gutachten des Oberfiskals Christian Franz, d. d. 6. 4. 1696, über 
die vom Bresl. Rath angekündigte Juden-Austreibung (StA. St. Bral, II. 26 d). 

*) Zur Einsetzung der Schammesse gab der Umstand Veranlassung, dass die 
Aeltesten der grosspolnischen Judenschaft bei dem Breslauer Kaufm. Christoph 
Bressler 1670 ein Darlehn genommen hatten, für dessen Amortisation — es 
handelte sich um die Summe von 12 120 Thalern, die durch nicht gezahlte Zinsen 
bald auf 15000 Thlr. anwuchs — die gesammte nach Breslau handelnde poln. Juden- 
schaft solidarisch haftete. Nach Grundsätzen, welche im Einzelnen nicht über- 
liefert sind, aber, wie actenmässig feststeht, von der Vierländer- Synode in Jaros- 
law 1693 entworfen oder gebilligt waren, wurden durch zwei Schammesse, ver- 
muthlich einen gross- und einen kleinpolnischen, welche dafür eine festgesetzte 

15 
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dauernden Aufenthalt. Zur Besorgung des jüdischen Briefwechsels 
litt man besondere Briefträger*). Nicht nur Schlächtern, Garköchen 
und Köchinnen*), sondern auch Schneidern s), Thora-Schreibern zur 
Ausbesserung der Gebetkapseln*), ja selbst Paradiesäpfel -Händlern 
für das Hüttenfest 5) erlaubte man dauernd am Orte zu verweilen. 
Natürlich durften sie auch Betstuben miethen^''), und diejenigen, 
welche sich des Vorzuges erfreuten, den Grossgemeinden Kaiisch (1697), 
Krotoschin, Leraberg und Lissa (seit 1684) anzugehören, richteten 
besondere Gebetversammlungen ein, in welchen mit Stolz und Be- 
hagen jeder minimale Special-Ritus der Heimatgemeinde ^ wie ein er- 
erbtes Heiligthum eifersüchtig gepflegt und beibehalten wurde. 

Diesem hellen Lichte fehlte allerdings der tiefe Schatten nicht. 
Es war in überreichem Maasse dafür Sorge getragen, dass die Juden 



Besoldung erhielten, seit 1604 von den in Breslau ab- und zuteilenden poln. Juden 
Beiträge zur Tilgung der Schuld erhoben. Auf das Actenraatcrial, welches einen 
interessanten Blick auf d»'n Umfang der Befugnisse der Vierländer-Synode ge- 
stattet, näher einzugeben (StA, ¥. Bral. I, 3 c u. II 8 h. — RA. Klose ilMM 213. 
Scheinich 2165 — 7. 2188—92), sei einer anderen Gelegenheit vorbehalten. Auch 
nach Abzahlung der Bressler'schen Schuld wussten sich die Schammesse, welche 
bald die reichsten Leute in der Gemeinde waren, unentbehrlich zu machen. 1697 
gab es ihrer 4 (von Krotoschin, Poseu, Prag und Rosshoff*, d. h. Rzeszow; Klose 
NNN. 446), 1722 sogar elf (ausser den genannten je einen von Glogau, Kaiisch, 
Lemberg, Lissa, Lublin, Opatow, Zülz und einen mährischen Land-Schammes ; 
StA. A. A. II 21 b), 1737 sechs (StA. das. f), und noch in der preussischen 
Zeit (1776 — 1810) wurde über die „Toleranz der Juden-Schammesse" ein besonderes 
Actenstück (StA. P. A. II 49 a) geführt. 

1) StA. F. Brsl. I, 9. Post zu Breslau 2. 

*) Schon 1697 finden sich als dauernd anwesend ein Stecher (d. h. Schachter), 
2 Ausädercr, 3 Judenköchinnen und ein Garkoch (RA. Klose NNX. 446), vgl. Juden- 
ordnung vom* 25. 2. 1702 Art. 16 (bei Friedenb. tract. jurid.-pract. S. 207 f. 

3) RA. a. a. 0. vgl. StA. A. A. VIII, 9c. Gesuch einiger Juden aus 
Komarno und Jaworow, praes. 21. 5. 1738. 

*) StA. das. Antrag des Commerz-Colleg beim K. Ober-Amt, d. d. 11. 2. 1739. 

6) Unterm 11. 3. 1693 intervenirt König Johann III. v. Polen für einen solchen, 
dass er, nicht von einem anderen Bresl. Juden in s. Handel gestört werde. 
(RA. Klose MMM 220.) In den Consignationen von 1697. 1722 u. 1737 finden 
sich stets einige Paradiesäpfel-Juden. 

6) RA. Klose NNN 449. 

7) Hier ein Beispiel aus dem Anhang zum inSon-D riß "O^b rsns '•rDK^ Die:p, 
wo unter der Ueberschrift: KD^b p'p HB D'iiao HXp zu lesen ist: 'n DV brw^ 

nnnrs oa \n^p tki 'a ara nbi n Dvn ]*:ünJD i^snn onaiK TKtr dv2 n-n o'^nr.ro 
rrmv ntnisv n^ren iin nirr^rcn. 
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innerhalb und ausserhalb der Stadt nicht übermüthig wurden. Bald 
führte das bischöfliche Consistorium erbitterte Klage über den Gottes- 
dienst in den elenden, engen und dumpfen Betkammern, deren bis auf 
die Gegenwart wohl erhaltene Reste noch heute ein abschreckendes Bild 
des damaligen himmelschreienden Jammers geben, und bewies leiden- 
schaftlich, dass durch „das zu öffentlicher Verspottung des Christen- 
thiims ausschlagende Aergemiss immer grösseres Unheil augenschein- 
lich zu besorgen sei')." Bald wurden den Prager Juden, die zu 
Markte kamen, trotz ihres verbrieften Rechtes ihre Waaren wegge- 
nommen'^), weil sie gehindert werden sollten, Seiden- und Spocerei- 
Waaren feil zu bieten; bald ward denen von Glogau bei peinlicher 
Leibesstrafe der Handel mit fertigen Kleidern untersagt 3). Dem wurde 
die Betstube geschlossen, deren Fenster auf einen Kirchplatz hinaus 
ging*), jenem eine Strafe von sechs bis zwölf Dukaten auferlegt, weil 
er einem christlichen Dienstboten Kost, Lohn und Arbeit gegeben s). 
Die Handhabung der häufig erneuerten, abgeänderten und verschärften 
Juden-Ordnungen und Gesetze wurde seit der Wende des achtzehnten 
Jahrhunderts immer strenger, die Strafen für etwaige üebertretungen 
immer schärfer und der Umfang der erlaubten Erwerbszweige immer 
beschränkter. Schlechte Juden, ja notorische Verbrecher, die bei 
Juden und Christen gleich verhasst waren, wurden in Sold genommen, 
um bei ihren Glaubensgenossen Verletzungen des Gesetzes auszu- 
spähen und für hohen Denuuciantenlohn der Behörde anzugeben c). 
Während der letzten sechs Jahrzehnte der österreichischen Herr- 
schaft wurde nicht weniger als zehn Mal den ohne Vorwissen der 
Obrigkeit anwesenden Juden die WegschafFung und Ausrottung ange- 
kündigt, und erbarmungslos an jeglichem vollstreckt, der weder zahlen 
noch lügen konnte oder wollte-^). 



1) RA. Klose NNN 449. 

«) RA. Report, ausscrurkundl. Papiere II 26o. Klose NNN 453. 467 aus den 
Jahren 1G97 u. 1700. 

3) Das. vgl, auch noch Klose NNN 435. 436. 461. 472. 490. 

*) StA. F. Btesl. II, 8 f. 

5; RA. Klose NNN 509. 511. 

6) RA. Klose NNN 449. 466. 

7) Solches geschah in den Jahren 1680 (StA. F. Brsl. II, 8 i"), 1694 (Stadt 
Bresl. II 26 d), 1697 (RA. Klose NNN 465), 1701 (das. 441), 1708 (Friodenberg 
a. a. 0. S. 197), 1726 (Scheinig 688), 1727 (Klose NNN 487), 1732 (das. 480. 481), 
1737 (das. 500), 1738 (Walther, Sil. dipl., S. 203) und 1739 (StA. F. Brosl. II SQ. 
Dazu kommen unter preussischer Regierung (StA. 1*. A. 45) dreizehn umfang- 

15* 
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Allein die bittere Noth des Lebens zwang die ungebetenen Gäste 
stets von Neuem, sich das verkehrsreiche Leben innerhalb der Uaaera 
der anwirtbüchen Stadt za Xatze za machen. Jeder Aussteht bar. 
irgendwo auf Erden eine mildere Behandlung zu erfahren, und durch 
die eiserne Nothwendigkeit an Druck, Leid und Entbehrung gewöhnt, 
kamen sie immer wieder vom In- und Ausland namentlich zu Jahr- 
marktszciten in die Stadt, und es legt beredtes Zeugniss für die ihnen 
inne wohnende unverwüstliche Lebenskraft ab, dass sie selbst unter 
Go erschwerenden Umstanden sich eine gewisse äussere Organisation 
zu geben wussten. Vor Allem legte schon der Uarktverkehr das 
dringende Bedurfiiiss nahe, zum Ausgleich der unvermeidlichen Rechts- 
streitigkeiten eine richtende und entscheidende Gewalt zd schaffen und 
mit der unentbehrlichen Autorität zu bekleiden. Es ist nahezu ge- 
wiss, dass schon während des siebzehnten Jahrhunderts der Vierländer- 
Synode i) die Befugniss zustand, zu dieser Aufgabe geschickte Talmud- 
gelehrte auszuwählen. Sehen wir doch, dass schon 1G27 Glogauer 
Juden tmter Androhnng schwerer Strafe von ihr genöthigt wurden, 
bei dem Posener Rabbinate Recht zu suchen 5). Besitzen wir doch 
aus dem Jahre 1693 die verbürgte Nachricht, dass in Angelegenheit 
einer Geldschuld, welche von den Ältesten der grosspolnischen Ge- 
meinden bei einem Breslauer Bürger gemacht war 3), der Rath von 




reiche Volumina, betitelt: „WenBchaffung ili-s uunütien Judennilkes aus BreBlau" 
{1741—1791), die erst jüngst dem StaatsarcLii- eintcrieibt nurden und — bei flüchtiger 
Dnrchgicbt — erat nach 1786 (vol. XIII.) uine Wendung zum Bessi'ren er- 
keunon lasaco. 

») Die gfsaramte neuere Litoratur über die Drei- (Pnlen, Koth-Kciissen, Litt- 
haiicn) resp. Vier- (Grosspolen, Kleinpolen, Rciissen, Litthauen) Länder-STuodo 
hat Atlas im Jahrbuch »i-ettn (Jahrgang 1685, S. 3TO-406 öborsichtlich zusammen- 
gestellt und mit kritischem Tact gesichtet. Die das. (S. 451—454) aus oiner 
KrakaucrHandechrift abgedrucktenActcnstücke sind liinf.'st von Parles(MS.XVJ, 111 f., 
152f., 22ÖJ mitgethcilt. Der Darstellung Vaters (Ri'pertorinm der pnnisä.-sehlea. 
Verf. II, 2, 685 g 99), dasa ehedem die Babbiner in Breslau lon fremden 
Rabbinern gewählt und ohne Veroiduug eingi'Setit worden seien, liegt gewiss 
iir jtini von Juden goroachtü Angabe zu Grunde, dio der ira Text gegebenen 
Ah- iijung üntaprach. Dasa dio Sjnodo über die Zusammensetiiing von jfid. 
Mir .' 'lichten auch für entfernte Mesaplütze (Thorn u. Daniig) Bi'schlüssc fasste, 
tlMu: l\[ka aus dem Poflcncr handflchriftl. mins^.l TBO (U, 08) in d.M. S. (XIII, 
307) [[lit. Dio betreffende Entscheidung erfolgte 1113 bei der Srnode lu 
J.ir..öl,iHf. 

■) 8. oben 8. 222 Änm. 3. 

■'j Vgl. S. 225 Anm. 4. 
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Breslau den Schiedsspruch der Synode duldete und abwartete und 
ihren Vorschlägen Gehör schenkte. Wenn wir nun noch dazu aus- 
drücklich erfahren, dass im Jahre 1728 in Breslau ein von der Synode 
ernannter Gelehrter als Eabbiner für seine zeitweise anwesenden 
Glaubensgenossen aus Polen im Amte war^), so werden wir getrost 
annehmen dtirfen, dass das Recht der Synode, durch derartige Er- 
nennungen das Interesse ihrer Landsleute zu wahren, ein längst aner- 
kanntes und ausgeübtes war. Für die frühe Ausübung eines der- 
artigen Bechtes spricht wohl auch der Umstand, dass wir 1637 während 
des Frühjahrsmarktes einen Mann, Namens „Rabbi Schmelka (d. i. Samuel) 
von Jarotschin" in Breslau finden, welcher umherzog, um „die Schulen 
zu revidiren*', und daselbst am 31. März vom Tode ereilt wurde'). Wie 
unklar immer der Zweck der Reise in dem Actenstück, welchem wir 
die beiläufige Notiz verdanken, ausgedrückt sei, so lässt sich doch so 
viel mit Sicherheit erkennen, dass Rabbi Schmelka von einer Autorität 
beauftragt war, Functionen auszuüben, zu welchen rabbinische Kehnt- 
nisöe* unentbehrlich waren. 

Nur wenige Namen von Rabbinern, die im Laufe des 17. Jahr- 
hunderts in Breslau thätig waren, tauchen aus dem Dunkel der Ge- 



1) In der üeberschrift der Approbation, welche E. Baruch Wesel (über ihn 
8. weiter unten S. 237 ff.) der Dybernfurther Pentateucb-Ausgabe v. J, 1727/8 ertheilte 
(d. d. Breslau, [18. Scbebat«] 29. Januar 1728) heisst es von ihm:^:a-iö Pliim DTim 

.rh nxini . Hhoim Tun D-'R^oi-i j-'Sib -tP3Kb psi tsk^ vr i^biß (mx-iK'n -) K'n "rnaaT 

Vermuthlich rührt die Fassung der Notiz von dorn damaligen Druckereibesitzer 
Berel Natan her, welcher von Chr. Theophil Unger ein „vir non indoctus" ge- 
nannt wird (Wolf, b. h. III p. 639) und in derartigem Detail unbedingtes Ver- 
trauen verdient. 

2) Der Todesfall ist ein interessantes Beispiel für die Findigkeit, mit welcher 
man dazumal lebendige und todte Juden zu besteuern wusste. Die Geistlichkeit 
der Hauptkirche zu St. Elisabet beanspruchte und setzte durch, dass die Leiche 
dos Kabbi, welcher beim Kretschmer Martin Weiss auf der Goldnen Radegasse 
Wohnung genommen hatte, nicht eher aus der Stadt befördert werden durfte, als 
bis die Kosten eines christlichen Begräbnisses an die Xirchenkasse abgeführt 
waren. Sie verlangte und erzielte: für den Geistlichen 2 Thlr.; für die Schule 
1 Thlr. ; für den Cantor u. Signator 24 Weisgroschen, an die Kirche für die Grab- 
stelle 4 Thlr. 12 Weisgroschen, für die Leichentücher 9 Thlr , für die Kirchknechte 
27 Weisgroschon , für den Todtengräber 1 Thaler, zus. 18 Thlr. 27 Weis- 
groschen. Als 5 Tage später ein anderer Jude (R. Israel von Krakau, gebürtig aus 
Olkusch) starb, wurde die Forderung mit peinlicher Gewissenhaftigkeit wiederholt 
u. eingetrieben. (Schi. Prov.-Bl. Bd. 60. S. 483. nach einem Mscr. in schmal 
Folio mit dem Titel: Hierin ist aufgezeichnet, wie die Begräbnisse von Jahr zu 
Jahr sind bestellet worden.) 
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schichte auf. Das lag gewiss yornehmlich daran , dass damals die 
Juden Schlesien meist nur flüchtig mit dem Wanderstab berührten. 
Da sie höchstens ausnahmsweise sesshaft werden durften, hatten sie 
als vorübergehend anwesende Gäste selten das Interesse, die Namen 
der Rabbiner, welche sie oberflächlich kennen lernten, aufzuzeichnen. 
Die Wenigen aber, welche hie und da zerstreut im Lande wohnten 
und officiell als „Landgemeinde" galten, erwachten erst zu Beginn 
des 18, Jahrhunderts zum Bewusstsein ihrer Einheit. Die besondere 
Betstube, welche sie etwa seit jener Zeit in Breslau unterhielten und 
die ,Jjandschul" zu nennen pflegten, war das einzige dürftige Band, 
das sie zusammenhielt. Von den Zuständen vor ihrer Zeit hatten die 
Stifter dieser Synagoge keine Kenntniss mehr. In der Todtenliste, die sie 
pietätvoll der Nachwelt hinterlassen haben, trugen sie an der Spitze der 
Liturgie, welche für die Seelenfeier bestimmt ist, in einem besonderen 
Gebet die Namen etlicher berühmter Männer zusammen, von denen 
sie tvussten, dass sie kürzeren oder längeren Aufenthalt in Breslau 
genommen. Da finden wir R Saul b. R. Josua Heschel, der, einem 
Rufe von Krakau nach Amsterdam folgend, unterwegs in Breslau 
starb und in Glogau am 19. Mai 1707 die ewige Ruhe fand^). Es 
werden ferner genannt R. Samuel b. Uri Schraga Phoebus aus Woi- 
dislaw, später Rabbiner in Fürth und Szydlow, welcher im Sommer 1689 
von Breslau aus^) den Druck seines berühmten Common tars (7><1Ötr XT2) 
zum zweiten Theil des Schulchan Aruch in Dyhernfurth beaufsichtigte, 
und R Simson b. Joseph Wertheim aus Wien, welcher im Jahre 1701 
auf mehrere Monate nach Breslau kam 3), um die vom Rathe verweigerte 
Anerkennung'^) seiner umfangreichen Privilegien durchzusetzen^). 

1) Finn, naöK3 r\'^ S. 1U9. M. L. Zunz, p'nn rv 159. Landshuth, nnb*n 
BB?n^3K, S. 71. Auch im Kontres der „Lissaer" Synagoge wird er in dem Ge- 
bete „rT nrnon O'^bna oniKOl D'':iKan O^SanS" an erster Stelle genannt, obwohl er 
gewiss niemals ein rabbini&ches Amt in Schlesien bekleidet hat. Aohnliches 
meldet Landshuth (a. a. 0.) von Glogau. Man feierte an beiden Orten sein An- 
denken, weil - man es als eine Ehre empfand, den berühmten Mann persönlich 
kennen gelernt oder auch nur seiner irdischen Hülle die letzten Liebesdienste er- 
wiesen zu haben. 

2) Hier lernte ihn damals E. Aharon Theomim kennen, als er auf der Durch- 
reise zum Antritt seines Rabbinats in Krakau unterwegs war, und approb. am 
27. Tammus sein Buch. 

^ Briefliche Mittheilung meines verehrten Freundes, Prof. David Kaufmann. 
*) EA. Klose N. N. N. 429. 

6) Von dem ausserdem (a. a. 0.) erwähnten E. Naftali b. Isaak ha-Cohen u. 
E. [Chajjim] Jona b. [Jechiskijjah] Josua [Feiwcl Thcomim] wird unten noch die 
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Auch die sonstigen Quellen fliessen spärlich. Als 1688 der 
Pinsker Rabbiner Isaak Meir b. Jona Theomim-Fraenkel Breslau be- 
rührte, erbat und erhielt R. Schabtai Buss, welcher damals die Ein- 
richtung seiner Druckerei betrieb, und eine neue Auflage seines be- 
kannten Supercommentars (CÖSn TfiW) zu Raschis Bibelerklärung 
plante, von ihm am 19. Juli eine Approbation zu dieser 4^sgabe. 
Den gleichen Dienst • erwies ihm R. [Joseph] Samuel b. Zwi Hirsch, 
als er zum Antritt seines Rabbinats in Frankfurt a. M. am 2. Juni 1690 
vorübergehend in Breslau verweilte. Auch David Lida, der mancher 
Widerwärtigkeiten wegen sein Amt bei den deutschen Juden Amster- 
dams im Stich gelassen hattet), machte in Breslau kurze Rast und 
approbirte hier am 14. October 1G92 die kurze hebr. Grammatik des 
Jeh. Liwa Oppenheim, welche in eben diesem Jahre in Frankfurt a. M. 
herausgegeben wurde. Aus dem Jahre 1697 aber melden uns die 
Acten 2), dass der Rath von Breslau sich entscheiden wollte, welche 
Juden in der Stadt ferner zu dulden und welche auszuweisen seien. 
Er nahm darum während des Marktes im November eine genaue 
Zählung vor und erfuhr zu seinem Schrecken, dass im Verlauf der 
Zeit etsva 130 Juden sich häuslich angesiedelt hatten. Unter diesen 
finden wir drei Rabbiner: Veitel Munck von Leipnik, Männel Marcus 
oder Markowicz von Samosch und "Wolf Marcus von Krotoschin 3). 
Ob sie ein CoUegium gebildet, welche Stellung, welche Bezüge sie ge- 
habt, welchen Grad von Gelehrsamkeit sie besessen, darüber bleiben 
wir durchaus im Ungewissen. 

Der Schreck von 1697 erzeugte die harte Judenordnung von 
1702^). Die unmittelbare Aufsicht über den jüdischen Ab- und Zu- 



Kede sein. Aus welchem Grunde daselbst endlich noch der Lissaer Rabbiner R. Isaak 
b. E. [Mose] Gerschon [Eales] angeführt ist, weiss ich nicht. "Wie wir aus 
seinen Approbationen (Kat. d. Rosenth. Bibl., ed. Roest, S. 612. 180. 7. 532) ent- 
nehmen, war er 1684 — 95 in Lissa im Amte. Samuel b. Boas ha-Levi aus Lissa 
citirt ihn in s. btCt^'ü nön fol. 76 a (Ghir. Jod 58). Er starb am 10. Mai 1695. 
Die Inschrift s. Grabsteins bei Wolf IV, p. 1214. 

') ^Knicr rrnKB? (ed. Amst. 1781, 8) c. 34. fol. 135a. Landshuth, rPTini? mö», S. 59. 

2) RA. Klose NNX 466. 

3) Violleicht war er ein Sohn des Krotoschiner Rabbiners Menachem Mendel 
b. MeschuUam Salman Auerbach (Verf. von D^3pl nitDU). Menachem Mendel kommt 
auch sonst in Marcus verdeutscht vor. Der in einem Actenstück des Staatsarchivs 
(MR. XV, 10) Marcus Jacob genannte Rabbinats-Assossor in Breslau (unten S. 262. 
Anm. 1) heisst im DntDr.p der p'n J pTnD 2pT n'Tö p r:ö DH». 

*) RA. Klose NNN 473. 



gang übte fortan auf Grund derselben die Kaufmannschaft. Die von 
ihr eingesetzte Commission waltete mit rücksichtsloser Strenge ihres 
Amtes und hielt jeglichen fem, der angeblich für das gemeine Wohl, 
in Wahrheit aber für den wirklichen oder vermeintlichen Vortheil 
der Kauf- und Handelsleute nicht von besonderem Nutzen war. Am 
20. Juli» 1706 forderte sie den damals ansässigen Rabbiner Aren von 
Erakau und seinen Eidam vor ihre Schranken 7, um sie über Zweck 
und Sauer ihres Aufenthalts zu vernehmen. Leider wird uns weder 
die Auskunft, die sie gaben, noch der Bescheid, den sie erliielten, mit- 
getheilt. In einer Sitzung vom 28. Mai 1707 lag derselben Commission 
ein Verzeichniss der zur Zeit anwesenden Juden vor. Fünfundzwanzig 
davon wohnten im Pokoyhof, darunter der Rabbi Hirschel Scholl von 
Krakau'). In ihm erkennen wir den wohlbekannten R. Josua Herschel 
b. R. Sani von Krakau. Vor wenigen Tagen hatte er in Breslau seinen 
Vater sterben sehen und war vielleicht noch unschlüssig, wohin er 
nunmehr seine Schritte lenken sollte. Nachmale wurde er in Wilna 
Rabbiner 3), woselbst er hoch betagt und tief betrauert starb. 

Etwa ein Lustrum später finden wir zum ersten Mal einen Mann, der 
sich bei den Zeilgenossen eines ansehnlichen Rufes erfreute, in Breslau 
als Rabbiner thätig. Ein tragisches Geschick hatte R. Naftali ha-Cohen 
aus seiner zur Höho steigenden Ijebetisbahn gerissen^). Die grössten 
Gemeinden jener Zeit, Posen und Frankfurt a. M., hatten es sich zur 
Ehre angerechnet, ihn zum Rabbiner zu berufen. Da verlor er plötzlich 
durch eine verhängnissvolle Peuersbrunst, welche am 14. Januar 1711 
die Frankfurter Judenstadt verheerte, und deren Ursaclie ihm zur 
Last gelegt wurde, Amt und Würden. Nach langer Kerkerhaft zog er 
nach Prag zu R. David Oppenheim und ging von da nach Breslau. 
Hier finden wir ihn etwa 1712—16. Eben damals war es, dass die 
ketzerischen Schriften des Lästerers Chajjun in immer weitere Kreise 
der Gläubigen Unruhe und Verwirrung trugen. Wie viele gelehrte 



1) StA. Stadt BroBl. I[ 20 h h. 

*) StA. a. a. 0. 

3) Schon am (80. Ab — } 1. Soptcmbor 1712 untoTzcicbiiut er in Bruslau als 
„R- in Wilna" seine Approbation zu trai Kra 'O d. Murdocliei lia-I^'ivi (Uns, ßibl., 
S. SB7), wonach — falls nicht a. a. U. ein Druckfi'hler vorliegt — finn, mp 
r:atO, S. 109 zu bericlitif,'cn wäre. Er starl) am 9. September K49 (Fiona a. 0., 
.S. HO). 

*) Seinen Stammbaum a. bei Zunz LG. 429 und Porles MS. XIII, S. 374 igl. 
unttn S. 271. 
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Zeitgenossen, hatte sich auch R. Naftali in seiner grenzenlosen Harm- 
losigkeit Anfangs von äeni schlauen Schelm bethören lassen. Als aber 
nunmehr R. Zebi Aschkenasi, Rabbiner der deutschen Juden in Amster- 
dam, mit Feuereifer den Kampf gegen Chajjuns lästerliche Schriften 
aufnahm, fand er in R. Naftali einen tapferen Helfer und Genossen, 
der ihm in Wort und Schrift rüstig zur Seite stand. Im Herbst des 
Jahres 1713^) legte R. Naftali in der Synagoge des Münzjuden Lazarus 2) 
den Ketzer und seine Bücher in den Bann. Im Sommer des nächsten 
Jahres sah er R. Zebi bei sich in Breslau. Um den Anfeindungen 
bethörter Glaubensgenossen, welche für Chajjun Partei genommen 
hatten, auszuweichen, zog er mit Weib und Kind nach Polen, wo er 
endlich ein neues Amt in Lemberg fand. Auch für R. Naftali war 
des Bleibens nicht in Breslau. In den Hoffnungen, um derentwillen 
er seinen Aufenthalt hierher verlegt hatte, sah er sich getäuscht. Die 
mannigfachen Versuche, die er unternahm, um sein noch immer 
vacantes Rabbinat in Posen, wieder zu erlangen, schlugen fehl. Als 
er den König August von Polen welcher in Reisen weilte, um seine 
erneute Einsetzung in Posen bitten wollte, traf ihn ein Schlaganfall. 
In Lissa lag er auf den Tod darnieder, liess sich dann nach Breslau 
bringen 3) und beschloss, den Rest seines an Enttäuschungen reichen 
Lebens im heiligen Lande zu verleben. Sein Sohn, R. Bezalel, kam 
von seinem Rabbinatssitz Ostrogh, um ihn abzuholen. Donnerstag, 
16. April 1716, verliess er Breslau *). Aber das heilige Land erreichte 
er nicht mehr. In Constantinopel starb er 1719 an demselben Tage, 
an welchem einst die unglückselige Feuersbrunst in Frankfurt sein 
Lebensglück zertrümmert hattet.) 

Das Rabbinat in Breslau übernahm nunmehr sein Sohn, R. Samuel^). 



1) In (las Detail des Streites hat Graetzens vortreffliche Note 6 zum 10 Bd. 
8. Gesch. Ordnunj? und Licht gebracht. Die Daten daselbst, Sonnabend 4. Che- 
schwan, und Mittwoch, 20. Kislew 5474 scheinen durch Druckfehler entstellt zu 
sein. Das Jahr 5474 hat wie das laufende (5647) den Kalender ran, für w^elchen 
die Angabe der Wochentage nicht stimmt. Da mir die einschlägige Literatur 
nicht zur Hand ist, kann ich im Augenblick den Fehler nicht berichtigen. 

2) Es ist die oben S. 227, erwähnte, die neben einer Kirche lag. 

3) Porlee o. a. 0. XIV, 92 f. 

*) Schudt, jüd. Merckw. IV, 2, 28. Wolf III, 84G, wonach Perles das. zu be- 
richtigen ist. 

5) Zunz LG. 445. 

6) R. Naftali p's hatte ausser dem im Text genannten noch vier Sühne: 
1. B. Chajjim, Klausrabbiner in Ostrogh, welcher zu Lebzeiten des Vaters in Posen 
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Inzwischen war in der gesetzlichen Lage der Juden abermals eine 
grundsätzliche Aenderung eingetreten. Ueber den Hass und die Ab- 
neigung der Handelswelt siegte das Finanzinteresse des Staates. Das 
einseitige Prohibtivsystem wurde aufgegeben, weil man einsah, dass es 
thöricht sei, vermögende Leute ausser Landes zu jagen. Statt dessen 
gestaltete man die Duldung ihres Aufenthalts zu einer einträglichen 
Einnahmequelle für den St.aat um. Durch ein Gesetz vom Jahre 
1713') wurde als Staatssteuer der sogenannte Toleranz-Impost und zur 
Beaufsichtigung der Zahlungspflichtigen das Toleranz-Amt eingeführt 
Von Stunde an ward der Toleranz-Zettel, d. h. die letzte Quittung über 
die gezahlte Steuer, der unzertrennliche Begleiter des schlesischen Juden 
von der Wiege bis zum Grabo. Ein System kunstvoll ersonnener, 
kleinlicher Maassregeln verhinderte den Zuwachs der Inländer auf dem 
Wege natürlicher Vermehrung und die Einwanderung von Ausländem, 
soweit es sich um unnütze, will sagen: arme Juden handelte. Barm- 
herzigkeit und Duldung zeigte bei dem ganzen Toleranz-Wesen sich 
höchstens in dem Namen der Steuer und alles dessen, was damit 
zusammenhing'^). Immerhin wurde durch die Neuordnung dor Dinge 
wenigstens Bemittelten die Möglichkeit verschafft, das Recht des Aufent- 
haltes zu gewinnen. So wurde allmälig der Zuzug stärker, die Land- 
gemeinde zahlreicher und namentlich die Breslauer Gemeinde grösser. 
Unter den Eingewanderten, die hierher ihre Schritte lenkten, be- 
fand sich auch ß. Jechiskijjahu Josua Feiwel Theomim, Rabbiner von 
Przemyslj in gleicher Weise durch Gelehrsamkeit, Reichthum und edle 
Abstammung 3) ausgezeichnet. Streitigkeiten, die in seiner Gemeinde 

starb (Perles in MS. XIV, 8. 92); R. Jacob Morde chai, Rabbiner in Posen 1732—36 
(das. 258 ff.); 3. R. Pinchas Isaak, R. in Kremsier, und 4. R. Schealtiol Eisak 
— 80 lautet der vollständige Name nach dem Kontres der Zülzer Synagoge fol. 
9 b. — , Rabbiner in Prossnitz. Sein Schwiegersohn war R. Saadjah Jesaia b. 
R. Saul Eatzencllenbogen, R. in Mescritz und Holleschau (st. 1726 in H.). — 

1) i^riedenberg a. a. 0. S. 198. Zimmermann a. a. 0. S. 29. Walther a. a. 0. 
S. 110. 201. 

*) Erst als wirklich die Toleranz begonnen hatte, wurde durch eine Circular- 
Verfügung (d. d. Breslau, 4. 3. und Glogau, 20. 3. 1799) angeordnet, dass die Worte 
„Toleranz" und „toleriren" bei den Juden nicht mehr anzuwenden seien (Neue 
öaml. aller Verordnungen etc. Bd. VI, Nr, 130, S. 290). 

8) Sein Grossvater, R. Jesaia Theomim, hatte die Schwester des R. Pinchas 
Horwitz V. Krakau zurErau. Letzterer war der Schwager des berühmten R. Moso 
Isseries (K*On). Sein Vater, R. Jonah (st. als Rabbiner in Metz am 16. April 1669), 
war der Schwiegersohn des R. Saul (Wahl) Katzeuellenbogen v. Brzeic Lit. Sein 
Bruder R. IsaakMeir, Rabbiner in Sluck, Pinsk undChmelnik, heirathote Sara, die 
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ausgebrochen, vertrieben ihn aus Przemysl. Der Entrüstung über 
seine Gegner, welche einem R. Samuel aus Slonim gegen Vertrag und 
Herkommen sein Rabbinat übertragen hatten, machte er in einem 
Flugblatt Luft, welches er unter dem Titel „Posaunenschall" 1719 in 
Breslau drucken liess^). Sein hochbegabter Sohn, R. Chajjim Jona- 
hatte sich schon als Jüngling — man sagt von siebzehn Jahren — 
durch eine von glänzendem Scharfsinn und umfangreicher Belesenheit 
zeugende Abhandlung über die Haftpflicht für Schäden, die durch 
fremde Veranlassung entstanden sind 2), einen Namen gemacht und 
wurde nachmals bis zu seinem vorzeitigen Tode Rabbiner in Breslau. 
Das Jahr seines Ämtsantritts kann freilich mit Genauigkeit nicht an- 
gegeben werden. Soviel aber steht fest, dass sicher Ende 1720, wahr- 
scheinlich auch Mitte 1722 R. Samuel noch im Amte war. Aus dem 
Jahre 1720 besitzen wir die dürftige Notiz, dass am 19. November 
der „bescheidene Samuel Naphtaly, Rabbiner, vor dem Amte des St. 
Claren-Klosters, dem Advocaten Georg Eiusporn Vollmacht gegen den 
Juden Joseph Pinsker gab wegen zweier protestirter Wechsel'* % Und 
als im August 1722 auf Befehl des Kgl. Oberamts ein Verzcichniss der 
Juden nach Zahl, Gewerbe und Vermögen eingereicht werden musste, 
ergab sich eine ortsanwesende Bevölkerung von 775 jüdischen Seelen'*), 



Tochter des K. Mose Mirels von Wien. Sein Bruder Jakob war der Schwiegersohn 
des E. Anschel Schulhof von Prag. Seine i'rau war die Tochter des K. Arjeh 
Low b. K. Secbarjah, Rabbiners in Krakau (st. 25. April 1671). Letzterer war auch 
der Schwiegervater des R. Samuel b. Phocbus v. Woydislaw, Vfs. des hv^tSü n^D 
(s. oben S. 230). Von seinen drei Söhnen war R Arjeh Low R. In Krzeszow, R. 
Chajjim Jonah Rabb. in Breslau und R. Joseph Joske Rabbiner (Waiden I Jod lOG) 
in Krakau. Seine Tochter war an R. Salomo, Verf. des mWD b:1p^^ 'D, verhcirathet. 
*) TBW Ppn» — Es ist die erste nur mit hebr. Buchstaben gedruckte Schrift, 
die in Breslau die Presse verliess. (St. cat. BodL 4750. Zedner S. 755.) 

8) stA. F. Bresl. U. 20. Vermuthlich liegt eine Uebersetzung aus dem 
Hebr. vor. 

^) stA. A. A. II. 21, b. Ich zähle unter den in Breslau ansässigen 143 
Männer, 100 Weiber, 197 Kinder und 69 Gosinder, zusammen 509 Seelen. Dazu 
kommen 266 Auswärtige, und zwar 159 aus Polen (nämlich: 9 aus Chelm, 3 aus 
Kaiisch, 1 aus Kalusz, 1 aus Kempen, 2 aus Koniecpol, 3 aus Krakau, 17 aus 
Krotoschin, 1 aus Krzopice, 2 aus Reusch-Lemberg, 24 aus Lissa, 6 aus Lubartow 
bei Lublin, 1 aus Opatow, 1 aus Pierschuie bei Czenstochau, 9 aus Pinsk, 13 aus 
Pinczew, 1 aus Posen, 1 aus Rawitsch, 11 aus Rzeszow, 1 aus Samosch, 19 aus 
Schiedlow, 1 aus Sluck, 12 aus Stunislau, 1 aus Stry, 6 aus Tvsmienice, 5 aus 
Woydislaw, 4 aus Zolkiew, und 4, deren Herkunftsort ich nicht lesen konnte), 
67 aus Schlesien (nämlich 2 aus Dyherufurth, 1 aus KL-Kllguth, 24 aus Glogau, 
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deren g^tadtrabbiaer Naftali" nicht nur gewiss ein ,^rmer Hann", sondern 
auch wahrscheinlich mit unserem R. Samuel b. Naftali identisch war'). 
Die gleichzeitige Erwähnung eines Judenältesten lässt erkennen, 
dass die lose Grundlege einer Verfassung für die Judeaschaft bereits 
gegeben war. Schon zwei Jahre später wurde ein weiterer Schritt zur 
Befestigung des Einheitsbandes gethan. Mit der stetig anwachsenden 
Zahl der Glanbensbrüder wuchs auch das Bedürfniss nach einem Ver- 
bände zu werkthätiger Ausübung der nächsten Liebespflichten. Es 
ist ein rührender Zug, der durch die gesammte Geschichte der Juden 
geht, dass alle Abschliessung, Verhöhnung und Verachtung, welche 
unmenschliche Verblendung über sie verbängte, ausser Stande war, 
das edle Mitgefühl in ihrem Herzen und die Menschlichkeit in ihrem 
Lebenswandel zu zerstören. Schon ein Jahrzehnt friedlicher Sess- 
haftigkeit genügte, um den Bodon zu bereiten für die noch heute 
blühende fromme Brüderschaft, welche den Verarmten zu helfen, die 
Kranken zu pflegeu und die Leichen zu bestatten berufen war. Die 

2 auH Herraatadt, t aiia Kamioiikc, 2 auB Eiibon, I aus Militsch, 7 nus FraiisniU, 
1 aus Eatibor, 1 aiii Schätiko (.Kr. Militsch), 3 aus Seh reibe ndurf. 1 aas Stiidtel, 
1 um TTcmbaczoTT, 1 aus Wiachnit/. und W aus ZUlz), 2t^ aus Oesti'rrt'ich (nümlicli 
IT aus Prag, je 2 aus Aaasec, Boskowitz, Hi>tzeapIotz und l'rossuitz, und je 1 
aua Loscliit/., Xicolaburg, Oatrau und rrusohen [!]) und 11 aus dum Iteiche (5 aus 
Hamburg und je 2 aus Altona, Bfriiu uud Frankfurt a/0.). 

1) Die Liste liegt in zwiefacher Fassung (il. iL 24. Jan. und 12. August) 
vor. Die iwüite ivurde eingefordert, weil bei der zuerst e ingelief urteil gar zu un- 
genau und eummarittch verfahren nar. In der ersten wird nur ein „Stadtrahbincr" 
ohne jeden Namen, in der zweiten ,,Xapbtali, der Rabbiner, ein armer Mann", mit 
1 Weibe, 4 Kindern und 1 Gesinde augeftibrt. Es unterliegt kaum einem Zneifol, 
dasa die Behürde den Namen Naftali geu'issermii aasen als Familiennamen botraclitete, 
und die Erwähnung des Vornamens für "uwichtig hielt. X'ebrigens finden wir 
in derselben Consignation noch einen - Habbiner, Abraham Isai, der zum Uaua- 
[lersnnal drs Wcrthe im 'sehen Mandatars Uabriel Jacob gehürte. lu ihm müehto 
ich den .Siiljti dos Posener Rabbiners Jcsaia b. Schabtai Schoftel b. Josai» (Vt. 
d. rr'm Il^iltj ha-Lewi (st. 1680) vermutheii. Dem R. Abraham veritauken wir 
1717—211 .li Herausgabe einiger Schriften (Steinsohn. 5851, 2335. Zedu. 290. 
400. 7ö4i, i|.- iiiter des von s. Urgroaavater verf. Commentars zu den Gebeton 
(D'OCI i:'v" ' Durfte man annehmen, dass in ßitualfällcn (z. B. Ehescheidungen), 
die ein iIt' :;.' ML'driges Coltegium crfordoni, K. Samuel, R. Cbajjim JonaU und 
B. AbrihLiiii . .'lueinBam fuugirteu, so ergäbe sich vielleicht ein leiser Anhalt für 
diu TerinLillMiii;;, dass 1724 K. Samuel ausgeschieden uud für ihn R. Daruch 
Wesel i'in;;troten sei. Am 20. Ab 1724 approb, niimlicli der I^t;ttcru bereits „als 
R*bb, (T=KI von Breslau" das nben 'nm -B des Salomo Hanau (Ros. 8. 1008), wo- 
dass ihn so nur dio Ueberschr. d. Approb. bezoiehnot, währender 
selber— nie mir Kaufmann mittheilt — zeichuet: «"»iro HB "n IST IWO nnn fainn. 
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edlen Stifter hielten es für unwesentlich, die eigenen Namen und die 
ersten Anordnungen, die sie trafen, der Nachwelt aufzubewahren. Wir 
erfahren darum nicht, ob noch R. Samuel oder schon R. Chajjim Jonah 
bei der ersten Einrichtung leitend und fordernd mitgewirkt habe. Nur 
soviel wissen wir, dass der Letztere bereits am 29. December 1727 i) 
zu einem besseren Leben entschlafen ist. Er hinterliess einen un- 
mündigen Sohn Isaak Joseph (geb. 1721)'), welcher später Land- 
rabbiner in Schlesien geworden ist 3). Von seinen Schriften ist in 
Jesnitz Einiges im Druck erschienen*). Eine seiner Deraschot ver- 
öSentlichte sein Schüler R. Jehuda aus Glogau^). 

Schon am 30. Januar 1728 war von der Vierländer-Synode sein 
Nachfolger R. Baruch (Sendet) b. Rüben Wesel oder Bendix Rüben 
Gompertz ernannt. Er war aus Wesel gebürtig und entstammt einer 
Familie, die seit dem letzten Drittel des siebzehnten Jahrhunderts in 
Deutschland, Holland und den österreichischen Erblanden weit ver- 
zweigt ist ♦5). Sein Grossvater Elias Emmerich"?) erfreute sich des be- 
sonderen Vertrauens des grossen Kurfürsten und benutzte seinen Ein- 
fluss in selbstloser Hingebung zu Gunsten seiner unglücklichen Glaubens- 
brüder. Sein Vater Rüben, der zu Berlin als ein reicher Kaufmann 



J) Gedenkbuch der p'n in Breslau fol. la an der Spitze der -itt?K D'^ilKin D^DSn 
nmi*! KD3 •?» i:nbnp nu l^tcr. Vielleicht spricht der Umstand, dass das Andenken 
früherer Rabbiner im Bewusstsein der pTl erloschen ist, dafür, dass R. Chajjim 
Jonah als derjenige Rabbiner galt, unter welchem der Verein entstanden ist. 

2) tiDKOn, Bd. VII. (Jahrg. 1793/4) S. 78. ♦ i 

3) VergL S. 35 fF. — Ausserdem hinterliess er eine Tochter, welche die 
Frau des R. Hirsch, Rabb. in Zborz, wurde. Letzterer war ein Schwestersohn 

des R. Chajjim Jonah. Die Wittwo (2. Frau) des R. Chajjim Jonah wunle später | 

die Frau des oben (S. 233) erwähnten Wilnaer Rabbiners Herschel b. R. Saul. Sie 

hiess Reisel und war die Schwester des Berliner Laudrabbiners R. David Frankel. 

Die erste Frau des R. Chajjim Jonah, Namens Sarah, war die Tochter des R. David 

Oppenheimer, des Stifters der berülimten nach ihm benannton Bibliothek (Zunz 

z. Gesch. 235 f.). Sie war die Mutter seiner Kinder. V<rl. über sie Kl. Flekeles, 

Tl^TW^ n^'^Py Bd. ir, Note zu ür. Ch. G91, 2. 

*) Zedner, S. 755. 

5) In 8. riya'^ h^p (ed. Homburg v. d. H. 1743), fol. 8 ff. 

<0 David Kaufmanns Vorwort zu ab 'n^b nb -2-l»a (Wien 1887) S. VI f. 

') Er hiess Eliahu b. Mordechai. Dem kirchlichen Namen Mcrdocliai gaben 
die Juden aus unbekannten Gründen den Zunamen Gumprecht oder Gumpert (Zunz 
Ges. Schriften II, 27—37). Der Familienname Gompertz oder Gumperts — so 
wiederholt in StA. A. A. II 21 f. — ist daher offenbar nichts anderes als die 
Genitivform des bürgerlichen Zunamens, welchen der Ahn der Familie getragen. 
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lebte, stand in nahen verwandtschaftlichen Beziehungen zu der hoch- 
angesehenen Familie Lazarus') in Breslau. Lazarus Zacharias 2), wahr- 
scheinlich ein Neffe jenes Hirschel Lazarus in Wien 3), mit welchem 
der grosse Kurfürst 1671 wegen der Ansiedelung einiger Judenfamilien 
in Berlin und der Mark verhandeln liess, wohnte bereits seit 1684 in 
Breslau und erhielt wegen seiner bewährten Redlichkeit das Privilegium 
auf unversteuerte Lieferung des Bruch-Goldes, Silbers und Pagaments an 

*) Das gesammtc Detail über diese Verwandtschaft ergiebt sich aus einem für die 

. Seelenfeier bestimmten Gebete, welches fol. 9b desjenigen Kontres erhalten ist, das 

dereinst der Synagoge des Brcslaner Münzjuden gehörte und sich gegenwärtig im 

Besitz der Dyhernfurther Syn.-Gera. befindet (üeber die Synagoge s. oben S. 227. 

233.) Das vorliegende Mscr. hat der im Text genannte Philipp Lazarus Hirschel 

(rsiru »ra^x ,td cc-nten ansn rnati tsnc Tjsm -cßtsn ]^pm wmrr) schreiben 

lassen. Ich lasse hier das ganze Gebet folgen und setze die später am Hände hin- 
zugefügten Namen in []: ann lilTÖ HÖIW TK D-THTO STp-n Tno '151 D^ÖPH l6a h» 

'"ö^j rnntn naiw nKi] -3Tio »n a-n 13110 na b^vj viwti 'ax -1 ann i3-no p itpSk 1 
-bKn rrw irnwc rKi nro^K -1 am »lo ja ^a-*B a^a Tnn isa nar: mti ^an-io i-t\TO na 
nam na h^^ri inrKi vr*?« 'n nann p pim n -om navD nm [laiKn 'n -onn na 
laiKn '-J -jaan na "'^Kn rrm rw^rt ona nm die nun folgenden Worte) ibn pnx M 
•-j nanrr "w rm:a bnsin nr:5-i ntwn nKi "tdüb rwHn nrnKn nm] (sind gestrichen 
D'-tn-n hv^ p^i »onarD nnatn -ira np'rsLb n:no arraa msr maca »[-ibn a-nai« 

pK nOK31 '131. Philipp Lazarus Hirschel (geb. c. 168G) kam in Breslau bei der 
Explosion eines Pulverthurmes in der Nacht zum 2L Juni (5. Tammus) 1749 (unten 
S. 250 f.) um's Leben. (Handschriftl. Gebet am Ende des Kontres der „Landschul" 
zum Godächtniss der am 5. Tammus Erschlagenen, vgl. Stieff, liist. u. phys. Beitr. 
über die Wirkungen des in einem Pulverthurm zu Bresslau pp. eingedrungenen 
Blitz-Strahles, S. 39.) Sein Grab in Dyhernf. habe ich gesehen. Neben ihm ruht 
seine zweite Gattin Rebekka Hendel, Tochter des E. Abraham Sinzheim ha-Levi, 
(geb. 1712, gest. 12. Cheschwan 493=31. October 1732), die er als angehender 
Vierziger heimführte. Die Inschrift ihres Grabsteins s. bei Grünwald in Lieber- 
manns Jahrb. 1882, S. G4 f. 95. Sie ist die im obigen Gebete zuletzt genannte. 
Ihre Schwester Pessel (gest. 21. 4. 1739 in Wien) war — nach einer glücklichen 
Combination Kaufmanns — die erste Frau Ruhen Philipp Breslaues, des Sohnes 
von Phil. Laz. Hirschel. Der Bruder dieser beiden Frauen war R. Isaak b. Abraham 
Sinzheim, den wir 1750 und 17G4 (Ros. 462, 165) als Rabb. in Trier treffen. Sein 
Sohn Joseph David, Rabb. in Strassburg und Paris, war der Präsident des von Na- 
poleon einberufenen Sanhedrin (st. 11. Febr. 1812). Zur Vervollständigung der Per- 
sonalien des Phil. Laz. Hirschel schliesslich noch die Notiz, dass sein Siegel auf 
dem Schilde einen Eimer mit Henkel und über dem nach christl. Manier gekrönten 
Helm einen nach rechts blickenden wachsenden Hirsch aufweist. (StA. Fürstent. 
Wühlau, Ortsacten von Wendstadt, Schuldurkunde, d. d. Glogau, 21. März 172G, auf 
welche mich jüngst Herr Archivar Dr. Pfotenhauer in Breslau aufmerksam gemacht.) 

8) Hebräisch: R. Eleasar aifß» Pisong ist ohne Frage Boesing bei Pressburg, 
woher er stammte. 

3) Graetz, X. S. 208. 
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die Breslauer Münze ^). Dessen Vetter Philipp Lazarus Hirschel, ohne 
Zweifel ein Enkel des erwähnten Hirschel Lazarus von Wien, war Kaiser- 
licher Hoffactor und seit 1724 eine Zeit lang Pächter des Juden-Toleranz- 
Imposts*). Er heirathete die Tochter des Rüben Gompertz, Namens Sarah 
Haie. Aus demselben Jahre 1724 erhalten wir die erste Nachricht über 
die Anwesenheit seines Schwagers Bendix (Baruch) Gompertz in Breslau'). 
Er hatte auf dem Elbing^) vor dem Oderthor unter der Jurisdiction 
der Kreuzherrn mit dem rothch Stern seine Wohnung. Das ererbte 
Vermögen, dessen er sich erfreute, gab ihm eine unabhängige Stellung 
und verschaffte ihm die Möglichkeit, seine Müsse dem Studium des 
Talmuds und der halachischen Codices zu widmen. Seinen Lebens- 
unterhalt gewann er als Geldwechsler. Seine Ehre aber setzte er darein, 
den Glaubensgenossen seine rabbinischen Kenntnisse zur Verfügung 
zu stellen. Er hatte bereits in mehreren Gemeinden das Amt des 
Rabbiners bekleidet "»), bevor er sich in Breslau niederliess. Hier 
fungirte er schon 1 724 vermuthlich als Beisitzer des rabbinischen Ge- 
richtes. Der Vorsitz ward ihm gewiss erst vier Jahre später nach 
dem Tode seines berühmteren Vorgängers verliehen ^), Auch die Bres- 
lauer Judenschaft, die in der inneren Stadt wohnte, und die daselbst 
verkehrenden Landjuden werden gewiss in Ritualtällen die Ent- 
scheidung und den Rath des Rabbiners der polnischen Glaubensge- 
nossen angerufen haben. Eine feste Besoldung trug das Amt wenigstens 
vorläufig nicht ein. Weder gab es in Breslau oder auf dem Lande 
eine Gemeinde-Vertretung, die einen Rabbiner hätte bestallen, noch 



i) Ergiebt sich aus dorn Inhalt des Privilegs, welches Leopold I, d. d. Laxen- 
burg, 25. Mai 1701 ertheilte, Joseph L d. d. Wien, 7. October 1705, und Karl VI., 
d. d. Laxcnburg, 7. Januar 1719, renovirten und bestätigten (StA. A. A. VIII, 9 c). 

2) Obcramts-Patent, d. d. 24. Mai 1724 in Samml. scbles. Privil. II, Nr 135, 
p. 497. Walther, Silesia diplom. S. 112, 202. 

3) Vgl. S. 236, Anm. 1. 

*) Schon ein Jahrhundert vor der Austreibung von 1455 besassen in jenem 
Stadtthcil die Juden eine Synagoge. Eine Urkunde v. Montag vor Estomihi 
(16. Februar) 1349 erwähnt den ,,hirsewinkel by der nwin Juden sculo**. (Alwin 
Schultz a. a. 0. S. 253.) Ich glaube, dass hier nicht sowohl die jetzige Röhrgasso 
gemeint sei, welche bis 1825 Hiersowinkel hiess, al»- vielmehr die gleichnamige 
Oertlichkeit „vffem Eibingo** „zunehste des Spitals zu den h. eylfTtawsent Jungk- 
frawon garten" (das. S. 265, Anm. 9). 

ö) „^TK-itra rrhnn nhnp naaa o'm tsk^ hzpr\^ -ick*' besagt die Uoberschrift 

seiner Approbation zur Dyhernfurther Pen tateuch- Ausgabe von 1727/8. 

6) Ö. die mehr erwähnte Approbation zur Dyhernfurther Pentateuch-Ausgabo 
vom 18. Schcbat 488 = 30. Januar 1728. 
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eine Gemeinde-Easse, aus welcher er ein festes Einkommen hätte be- 
ziehen können. Die Einkünfte bestanden vermuthJich nur in den Ge- 
bühren, welfihe die Recht suchenden Parteien nach Bruucb und Her- 
kommen zu entrichten hatten. 

Sei es nun, dass der edle Eifer für die öffentlichen Angelegen- 
heiten ihn soweit fortriss, die eigenen zu vernachlässigen, oder dass 
seine Hingebung an das Studium grösser war als seine Geschicklich- 
keit und Neigung zura Gelderwerb — genug, es ging mit seinen Ver- 
mögen s-Veriiältnissen abwärts und er versuchte sein Amtseinkommen 
einträglicher zu gestalten. Es gelang im Jahre 1733, die Glaubens- 
genossen, in deren Mitte er vor dem Oderthore wohnte, zu einem Ge- 
meinde-Verbände zu vereinigen. Die allerdings kleine Gemeinde be- 
stand zum grossen Theil aus i-eichen Leuten'). Sie ernannte E. Baruch 
zu ihrem Rabbiner und setzte ihm ein festes Gehalt aus. Der Grund- 
herr, der Prälat von St. Matthias, bestätigte die Wahl. 

Nun mehr gedachte Gompertz sich auch officieU die Anerkeuung 
als Rabbiner zu verschaflfen. Kräftig unterstützt von seiner Grund- 
herrschaft, ersuchte er die Staatsbehörde, itn nicht mehr wie einen 
Grosskaufmann zur ersten, sondern wie einen Rabbiner zur zweiten 
Klasse des Toleranz-Imposts zu veranlagen'). Das Unternehmen 
ward für ihn verhängnissvoll. Die Toleranz-Pächter, denen die Ein- 
treibung der Steuer zustand, bekämpften mit begreiflicher Erbitterung 
jeden in Aussichten genommenen Steuer-Nachlass. Als Gompertz in 
der gewünschten Höhe Zahlung zu leisten zögerte, wurde „seine Ehe- 
Consortin und der sie begleitende Diener eines Tages von den Steuer- 
boten unterm Thore angehalten" und ihr „auf prostituirliche Art" der 
üugang zur Stadt verweigert'). Schriftlich aber erklärten die Admini- 
stratoren der Behörde, des Gompertz „Rabbiner sein sei mehr ein Enren- 
amt, als dass er solche officia gebührlich und in der That effectuirte 
herentgegen ganz notorisch, dass er alss Wechssler negotiante ein 
grosser Capitalist und mithin in die erste Klasse zu lociron sei'"). 
Vergeblich betheuerte Gompertz, dass er „seit Jahr und Tag nicht in 
die Stadt gekommen, auch keine Handlung und Wechsel negotium ge- 
ttJL-ben, sondern durch Unglücksfalle heruntergekommen sei. Er sei 

1) Vgl. oben S. 224. Atim. 1. 
S) StA. A. Ä. U 21 f. 

ä) Sclireibeu des Eabbiners Bendix Eeiiben Gompert?, an lieii Priiliiteii von 
Sl, Mitthias, praea. 13. 10.1733. Beglfitsuhroibon dea Priiktou vom 23. 10. ejiisd. 
') Die Antwort lief am 23. Dccbr. 1733 ein. 
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vielmehr von der unter des Hochfürstl. GestifEts - Ambt ad sctum 
Matthiam befindlichen Gemeinde zum Rabbiner auf und angenommen, 
auch Obrigkeitlich bestattiget worden", und demgemäss ein „würcklicher 
Babbiner, der hiervon seyne EynkünSte aasgesetzter Maassen geniesse'^ '). 
Die Steuer- Pächter hatten für die de-und wehmüthigen Bitten des 
Rabbiners leider nur ein mangelhaftes Verständniss. Mit der erprobten 
Thatkraft und Entschlossenheit, die sie in derartigen Fällen auszeichnete 
liessen sie — beiläufig am Donnerstag, den 15. Juli 1734 — den 
Rabbiner „auf eine unerträglich schimpffliche Art unter dem Oder- 
thore beim Hinausgehen anhalten, und durch zwej Gerichtsdiener in 
die dasige Wachtstube bringen^^, mit dem energischen Bedrohen, dass 
„falls er nicht also gleich 55 Fl. rheinl. und 30 Er. erlegte, annoch 
zwey Gerichts-Diener dazu geholt und er von diesen durch die Stadt 
durch in Arrest geführt werden würde". Nachdem sie aber erst ein- 
mal „das gewaltthätig abgezogene Lucrum im Sacke hatten, geriethen 
sie in ein tiefstes Stillschweigen^' und liessen die wiederholten bitteren 
Beschwerden*) über die schmachvolle Unbill gänzlich angehört Endlich 
nach zwei Monaten konnten sie berichten'), dass Gompertz keines- 
wegs „Yorstädter Juden Rabiner sei, sondern zu ' der Rabiner 
function, umb nur einige qualitatem politicam Bey ihnen zu erlangen, 
sich gedrungen habe, unter dem Klahren Bedüngnüss, keine accidentia 
und davor anssfallende sonst gebräuchliche commoda von der Gemeinde 
zu nehmen, welches aber sein gewinnsichtiges Temparament ausser 
obacht gesetzet, darüber grosse inconvenienzien entstanden, welche 
nebst seinen anderen gewöhnlichen Marchandisen es dahin gebracht, 
dass er vor drey Wochen gäntzlich abgesetzet und quittiret worden 
sei". Wie viel an dieser Darstellung wahr, wie viel gehässig über- 
trieben sei, kann heut nicht mehr entschieden werden. Jedenfalls 
half nun kein Widerstreben mehr. Das Egl. Oberamt resolvirte kurz 
und bündig, es sei dem Juden aufzugeben, er habe sich nach der Ersten 
Klasse zu vergeben. In der That finden wir Gompertz auch 1737 
noch in einer Steuer -Abrechnung, aber ohne den Zusatz Rabbiner 
mit dem Steuersatz der ersten Klasse aufgeführt ^). Auf seine Thätig- 



») Replik, praes. 10. Febr. 1734. 

S) Praes. 20. Juli, resp. 23. Aagxist 1784. 

S) praes. 15. 9. 1734. 

^) In dems. Yolamen (StA. A. A. II 21 f.) ein Heft, 15 Bogen fol.» mit den 
Titel: ,3^rechnang über den Jüdischen Toleranz-Impost pro Joh. Baptista and 
Weyhnaohten anno 1737." 

16 
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keit als Babbiner der polnischen Juden hatte seine Absetzung in der 
Breslauer Yorstadt^) vennuthlich keinen Einfluss. 

Schwereres Leid, als dem Babbiner begegnete, traf kurz darauf 
die gesammte schlesische Judenschaft. • In den etlichen zwanzig Jahren^ 
welche seit der Einführung der Toleranz-Steuer vergangen waren, war 
im Inlande eine Anzahl ron Juden geboren worden, die nunmehr zu 
wirthschaftlicher Selbständigkeit herangewachsen waren. Dieser Nach- 
wuchs und der nicht geringe Zuzug, der durch die Connivenz der 
Behörden sich hie und da sesshaft gemacht hatte, galt vom Stand- 
punkte des damaligen Staatsrechts aus als „unprivilegirtes OesinderS 
das nicht zu dulden sei Bei Strafe von 1000 Ducaten für jeden 
einzelnen TJebertretungsfall gebot Kaiser Karl YI. allen Fürsten und 
Ständen in Schlesien binnen drei Monaten alle derartigen Juden') ausser 
Landes zu weisen und über die Fortschaffung Bericht zu erstatten. 
Und vierzehn Tage nachdem Maria Theresia den Thron ihrer Väter 
bestiegen hatte, erneuerte sie den grausamen Austreibungsbefehl und 
erlaubte nur, etliche Schammesse, Eiankenwärter, Todt^ngräber, Vieh- 
Stecher und Garköche nebst einem „Plautzen-Babbiner^^ weiter in 
Breslau zu dtLlden«"^). Es erscheint zweifelhaft, ob das habsburgische 
Begiment noch Zeit und Müsse hatte, das Beeret der neuen Kaiserin 
in allen seinen Einzelheiten durchzuführen, und wir wissen darum 
leider nicht, ob Gompertz oder ein anderer in der Eile noch Gelegen- 
heit erhielt, den schmackhaften Titel eines „Plautzen-Babbiners^^ mit 
gebührender Würde zu tragen. Denn schon im December 1740 rückte 
der junge Freussenkönig in Schlesien ein, und das gedrückte Gemüth 
der Juden wandte sich hoffaungsfreudig dieser aufgehenden Sonne zu^ 



1) Nach dem erwähnten Schreiben wäre die Absetzung in der letzten Augast- 
woche 1734 erfolgt. Kurz yorher am 5. Tammus (= 6. Juli) approb. er das rmDDVn 'D 
llfiaCl *f?D ÜO ^an ^^ seines Landsmannes Jacob London aus Wesel (Kos. 516)^ 
der in Lissa Cantor war. (Zunz LG. 450.) 

^ Zum grossen Schrecken der Judenschaft war beim ersten Abdruck des 
Ausweisungsbefehls, d. d. 10. Juli 1738, in den schlesischen Zeitungen angeblich 
durch ein Versehen des Wörtchen „unprivilegirte** vor „Juden" ausgefallen, so 
dass man anfanglich mit Entsetzen eine plötzliche allgemeine Austreibung be- 
fürchtete. Der verhängnissvolle Druckfehler ward die Veranlassung, dass noch im 
Jahre 1738 durch EaiserL Decret eine scharfe Zeitungscensur befohlen wurde. 
(Schles. Prov.-Blätter, Bd. 71, S. 38). Oelrichs in s. dankenswerthen Aufsatz 
„Zur Geschichte der Censur in Schlesien*' (Zeitsohr. d. Vereins für Gesch. und 
Alterth. Schles. XVL, 116 ff.) erwähnt dieses Vorfalles nicht. 

8) StA. F. Brsl. II 8 f. 
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in der Zuversicht, dass ein Strahl der Gerechtigkeit und Milde nun- 
mehr endlich auch ihren dunklen Pfad erhellen werde. Besonders 
frohgemuth begrüsste Oompertz den jugendlichen Helden. Eingedenk 
der Gnade, welche der grosse Ahn des grossen Friedrich seinen Yor- 
fahren erwiesen hatte, war er überzeugt, dass der Anbruch einer 
neuen Zeit wirklicher Duldung für seine Glaubensbrüder unmittelbar 
bevorstehe. Solche Stimmung begeisterte ihn zu einem wohlgemeinten, 
wenn auch nicht gerade wohlgelungenen Akrostichon, welches er dem 
neuen Herrscher widmete. Die in wenigen Exemplaren^) auf uns ge- 
kommene Dichtung hat folgenden Wortlaut: 

n TDai T1XD rm nrai nosn rm rho nroi «nwo iX3 mB 

S oittT» te nori" rVrcö bm oip "Dan ^o nnp npvr vnn 

n a^nn rn-TK bm rptn rohoan itä no-i i-T 

y --«n pia ntwc vrras\ Tßpn rtw» nasr Th -nT 

K 'y^b "v tr^aiöi liöD nir iKn^i tr-'H (* um 

3 -BT 1W5 niRm -üaDpr fei irofeo bo d-'ö" Tn><^ 

K iwn TTiiaboi n-iHBn rnte» vnteir -lim Toa 

I 133 an*? 0"»^ -itwc rmaK nnnK \DishD rvcna Tab 

\r aa iboma nrfe "npi m-iixai ni'^n: on» it moto Ta3 

b SDO D-aaiD vBaai Vnn -iw «» nariK 6n «nB 

U itnb^ nono rß» feai T^m bo rfm 

1 1PÖ -iw vah mnar pin inn na-i in^am vwtMO 

•« aa: mte» l^V^ ^"^ "^ '^^^*^ '^^'^ '^"^ '^''^ "»""ö^ «^^D 
S •» bata 13^0 r^^ T^n ij^ymt tp riDri rp lan om Tm"« 

nram pnrßöia jain tomo Tfen •oitk na»*? na» mate ^ nai^a ^'^ßnan nan 

♦mfema pit 

An der Spitze der deutschen TJebertragung prangt als Titelvignette 
der preussische Adler, mit ausgebreiteten Schwingen über Palmzweigen 
schwebend. Dann lesen wir : , J)eutsche TJebersetzung dieser Hebräischen 
SchriSt, aus deren Anfangs-Buchstaben herauskommt : Friedrich, König 
in Freussen: die Buchstaben am Ende heissen: Hertzog in Schlesien. 

ES ist ein Sprösslein aus der Wurtzel gewachsen, auf welchem der Geist der 
Weisheit und des Verstandes, der Geist des Rathes und der Stärcke ruhet. 

Der höchste Gipfel unter den alten Weisen, gross von Thaten, darüber sich 
jedermann wundern wird, der es höret. 



1) Ich kenne nur die beiden der Breslauer Stadtbibliothek gehörigen Exem- 
plare. Die Vorderseite des Bogens ist leer. S. 2 enthält den hebr. Text, 8 u. 4 
die deutsche TJebersetzung. Druckort ist wahrscheinlich Breslau. 

«) Druckfehler statt un, vgl. d. üebers. 

16^ 
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Hoch ißt seine Macht, ilnd durch seine Hand wird sein Eeich stärcker, und 
er überwindet seine Feinde. 

Ein Geschlecht wird dem andern seine Thaten loben, er breitet seine Macht 
Vind Stärcke auf Erden aus. 

>Die Insuln sehen es und fürchten sich, vor ihm erschrecken sie, und bringen 
Geschenke mit aller Ehrfurcht. 

Er lebe lange in seinem Reiche und erlange Alles, was seine Seele begehret 
und wil. (!) 

Ehre und Herrlichkeit kröne ihn prächtiglich, und sein Reich müsse erhöhet 
werden. 

Dieser mächtige König, der über eine grosse Herrsch a£Pt herrschet, und nach 
seinem Willen zu thnn vermag, und Zweige und Früchte bringet. 

Nihmt (!) die Landschaft Sehleslen ein, das Erbe seiner Tftter, so Ihnen 
schon vorher bestimmet worden. 

Seine Hand findet viel grosse und befestigte Städte, und hat die präohtige 
Stadt Bresslan unter SICH gebracht. 

ER hat seine Liebes-Fähnlein und die Flügel des grossen Adlers ausgebreitet, 
und seine Flügel bedecken von oben her. 

ER schwebet (wie ein Adler) über seinen Jungen, und unter seinen Flügeln 
finden Geringe und Vornehme ihre Zuflucht. 

Seine Treue nndBarmhertzigkeit (Gnad) ist gross, von Ihm wiederfahret mächtige 
HülfTe seinem Yolcke, und er ist ein stärcker Felss. 

Lobet ewig! jauchzet und frolocket ihr Innwohner Sehlesiens! Denn unter 
Euch wird die herrliche Krone gross. 

Es frolocket das Volck und klopfet in die Hände und sagen: £8 lebe unser 
Herr der KVkiig! Er beschütze uns wie der Schatten eines Felssens. 

Ja! Es geschehe also! 

Bresslau den 7. Nov. 1741. 

So redet der, welcher vor das Wohlseyn des 
Reiches bethet als ein Knecht der Knechte meines 

Herrn des Königs 

Bendiz Ruhen Gompertz, gebürtig aus Wesel. 
Rabiner in Bresslau.' ' 

Oompertz für seine Person wurde allerdings in den Hoffnungen, 
die er dem Beginn der preussischen Herrschaft entgegen brachte, nicht 
getäuscht. Um so gründlicher war die Enttäuschung seiner Glaubens- 
genossen. Unterm 6.. Mai 1744 erliess der König von Berlin aus 
seine „AUergnädigste Declaration, welchergestalt das bisher in Dero 
Haupt-Stadt Bresslau überhand genommene unnützes Juden Yolck, a 
dato Publlcationis, binnen zwej Monathen gedachte Stadt räumen, einige 
zum Müntz-Wesen nöthige, wohlberüchtigte jüdische Familien aber 
geduldet, und denenselben mit einigen wenige Speciebus von Waaren 
der Handel al grosso, keinesw^es aber mit offenen Laden verstattet 
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werden soll'^'). Der blühende Kanzleistil des Titels kennzeichnet in 
grossen Zügen zur Genüge den Inhalt des drakonischen Gesetzes. 
Die rücksichtslos harten, ja unmenschlich grausamen Maassregeln, mit 
deren Hülfe die neue Judenordnung eingeführt und aufrecht erhalten 
werden sollte, zeigen nirgends eine Spur jener auf dem Orunde echter 
Humanität ruhenden Aufklärung und Yorurtheilslosigkeit, die wir sonst 
an den Aeusserungen des Friedericianischen Geistes zu bewundern 
gewöhnt sind. Begreiflich werden sie einzig durch die Erwägung, 
dass sie dem König vom Standpunkt des allgemeinen Staatsinter- 
esses aus nöthig und anentbehrlich scheinen mochten. Gewohnt, mit 
realen Factoren zu rechnen, und unbekannt mit der sittlichen Lebens- 
kraft, welche den Bekennern des jüdischen Glaubens innewohnt und 
ihre Umformung zu nützlichen Mitgliedern des Staates in überraschend 
kurzer Frist ermöglicht hätte, hatte er weder Lust noch Zeit, aufs 
Ungewisse hin auf dem Gebiete des Judenwesens neue unbetretene 
Pfade einzuschlagen. Denn nicht bloss seinen kriegerischen Buhmes- 
thaten und seiner um ein Jahrhundert vorausgeeilten Geistesfreiheit, 
sondern namentlich jener bewundernswerthen staatsmännischeu 
Genialität, mit welcher er, treu den ererbten Gedanken seines Hauses, 
in rastloser zielbewusster Arbeit die widerstrebenden Elemente zu 
vereinen und die losen Glieder der erworbenen Länder mit einem 
königlich preussischen Vaterlandsbewusstsein zu durchdringen ver- 
standen hat, verdankt er den Beinamen des Grossen und Einzigen, 
welchen ihm die Geschichte verliehen. Die unbegrenzte Menschenliebe 
Josephs II. hat diesem hochbegabten Herrscher alle Herzen gewonnen. 
Aber sein stürmischer Thatendrang zerschellte kläglich an den Klippen 
der Zeit. Des zweiten Friedrich Weisheit, Umsicht und Thatkraft 
schuf eine neue Zeit. 

Die Luft dieser neuen Zeit berührte die schlesische Judenschaft 
zunächst nur wie ein fröstelnder Morgenhauch, der nicht blos aus 
schweren Träumen schreckt, sondern auch den bequemen Schlaf ver- 
scheucht. Das Gesetz von 1744 verordnete, dass ausser zwölf Familien, 
die ansässig bleiben durften, „alle und jede in der Stadt Bresslau oder 
deren Vorstädten sich aufhaltenden Juden, wess Alters, Standes und 
Geschlechtes, oder unter wessen Schutz, Protection und Gerichtbahrkeit 
dieselbe auch immer sein mögen, aus gedachter Stadt und Vorstädten 
mit all ihrem Anhang, Weib, £jnd, und was ihnen zugehören mag^ 



1) Breslaa bei Johann Jacob Korn, 4 Bogen fol. 
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sich hinwegbegebea und keinesweges weiter finden und betreten lassen 
sollen". Die Uebertretung dieser Anordnung wurde im ersten Falle 
mit einer Oeldstrafe yon hundert Thalem, im zweiten Falle an Yer- 
mögenden mit Verlust der gesammten Habe, an Unvermögenden mit 
lebenslänglicher Zuchthausstrafe und Festungs- Arbeit bedroht. Nur die 
,,wirldichen polnischenHandelsjuden^' behielten die früheren Gerecht same- 
Für sie und die wenigen privilegirten Breslauer Familien wurden 
etliche „Officianten zu Geist- und Leiblichem jüdischen Gebrauch", dar- 
unter an erster Stelle ein Rabbiner geduldet. Dieser sollte sich 
keinesweges einiger Jurisdiction und Gerichtsbarkeit anmaassen, viel- 
weniger „befugt seyn Fasten anzuordnen oder den kleinen so wenig, 
als grossen Bann zu verhangenes auch sich „keiner unrechtmässigen 
Sportein oder Gewinnstes anmaassen. Jedoch wollen Wir den (!) jedes- 
maligen Bresslauischen Rabbiner den Titul eines Land Rabbiners in 
Schlesien allergnädigst ertheilet haben, und ihn davor unter den Juden 
gehalten wissen". (§ XXI.) Ferner wurde den Juden „concediret, sich 
ausserhalb der Stadt einen Platz zu einem Kirchhoff anzukauffen,** wo- 
für sie einen ,jährlichen Canonem von 25 Rthlrn abzuführen^' hatten 
(§ XXX), ihnen auch „vergönnet, sich einen Saal zu ihrer Synagoge 
zu miethen^' (§ XXXI), und ihnen „verstattet, zu Einsammlung der 
Canonum und Gelder Zwey Vorsteher anzunehmen und von der Kriegs- 
und Domänen -Kammer bestellen zu lassen^^ Die letzteren mussten 
sich der Ausübung der Gerichtsbarkeit durchaus enthalten, für die 
genaue Beobachtung des neuen Juden-Gesetzes aber die persönliche 
Verantwortlichkeit übernehmen (§ XXXII). 

Auf der neuen Grundlage organisirte sich schnell die erste staat- 
lich anerkannte Breslauer Gemeinde. Sie umfasste im Anfang höchstens 
300 Seelen. Gompertz wurde vom König zum Rabbiner eingesetzt 
und versah von jetzt an sein Amt nicht nur für die Breslauer, sondern 
auch für die Landgemeinde. Der schon im fünfzehnten Jahrhundert 
bezeugte Brauch, wichtige Angelegenheiten von hier vor das Posener 
Rabbinat zu bringen, hörte nunmehr auf'). Ob der Landrabbiner, wie 



1) E. Jsrael Bruna, der unter seinem Lehrer £. David in Schweidnit/ 
(RGA. 73. 271. 281. vgl. 194 und Isserleins D^pDB No. 128) den Talmud studirto 
und dadurch die damaligen Zustände der schlesischen Juden (RGA. 121. 267.) 
aus eigener Anschauung kannte, wies um 1450 zwei Juden aus pnPa&ITb (d. i. 
Löwenberg in SchL), über deren Missethat ihm ein in iH^OnB (d. i. Breslau) auf- 
genommenes Zeugenverhör vorlag, ohne Zweifel aus dem Grunde an, sich der 
Busse zu unterwerfen, die das Posener Rabbinat ihnen auferlegen würde (R. G. A. 264. 
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wir es von seinen Nachfolgern sicher wissen, ein festes Oehalt bezog 
ist nnbekannt. Immerhin werden die Sportein und Taxen, die er be- 



265), weil er den Breslauer Gelehrten in peinlichen Untersuchungen nur das 
Kecht der Zeugniss-Aufuahme, nicht aber der ürtheilsfällung zuerkannt wissen 
wollte. Ein ähnliches Hecht der Oberaufsicht scheint bei der Wiederherstellung 
des Breslauer Rabbinats für die polnischen Juden im 17. Jahrhundert dem Posener 
rabbinischen Gericht, welches unzweifelhaft den unmittelbarsten Einflnss auf die 
Auswahl der Babbinen für Breslau auszuüben in der Lage war, vorbehalten ge- 
wesen zu sein. So.wird es erklärlich, dass in einem (im Kontres der Liesaer Synagoge 
erhaltenen) Gebete für die verstorbenen Landrabbiner (D^mKDI D^d^ttOn CTd^n^ 
VT ns'no'T D^blT3) der Posener Babbiner, die bis 1736 fungirten — von 1736 
bis 1774 war das dortige Babbinat unbesetzt — gedacht wird. Das Gebet lautet 
in der mir vorliegenden, 1806 angefertigten Abschrift des im Jahre 1684 
angelegten Kontres mit den [nachträglichen] Einschaltungen wie folgt: M^D bftC 

*n avr 'tö p hm: '-i ann 'id hnsn Ttion -nKon nöw nn anrrm ia\ irom 
ß-nin V33 31(1 *]ron pmt- -i a-n 'to p 'bnw "n znn nrrva ^irr -nnon nn *vmv 
s-n "!0 p apr pnr "\ a-m na nn -irbn bjnar 'n s-n noi iron "S-no -i a-n 'to 
p rov D^'n '1 s-in to na sin [nsv -i ro to p by^t vmir »i io 'id sin] prtr 'n 
spir rroa ro am /pTin '-i itt» p te-isüa ti-q 'i a-vn »to am te^ wnrr n ra ita 
rm n:v o^n -i tö td p »pi" pnar» -i ro n j'ki ^2X ro p "m ro am "aat 'to p 
sn '10 '10 p inan jnnK 'n^on 'lo "lo am] rr-iic n an 'lo 'io p vnwr n an ro ro 
'-I ro ro am no'w -i »n ro i-o laa am vr^i: 'i '-i "lo lo p btok n -i ro ro am .mvr n 
nn\tn pjw ,bto n nnvi no^ nh ,r«o onoiin onm: m ,pie -stiü [waT »n roa :rrffT anir 
D-^nn nrixa nnri o'thxh rB:a -nnca omK n^no- o'omn bm pb atb ^ano f^-m 

: lOK 10K7I ,Dmai bmttT ^bl TSS Tiom in »onow. Aus welchem Grunde des B. Saul 
b. B. Josua aus Erakau im Eingang Erwähnung geschieht, ist bereits oben (S. 230) 
ausgeführt. B.Naftali b.Isaak ha-Cohen, der später in Breslau (vgL oben S. 232 f.) lebte, 
fungirte in Posen 1689-1704. Nach zehnjähriger Sedisvacanz folgte ihm daselbst 1714 
bis 1730 B. Jacob b.Isaak (aus welcliem Grunde er hier Isaak Jacob genannt wird, weiss 
ich nicht) und auf diesen 1 732—36 B. Jacob Mordcchai b. Naftali ha-Cohen (Perles 
in MS XIV, S. 92. 258 f.). Die nach Gompertz genannten beiden M&nner (B. Mose 
Jacob b. Zebi u. B. David b. Zebi) waren in Breslau niemals weder Babbiner noch 
Babbinats-Beisitzer. Ich möchte in ihnen die nach einander fungireuden Berliner 
Landrabbiner B. Jacob Josua — freilich nicht Mose Jacob — b. B. Zwi Hirsch 
(Vf. des WVT ^» 'D, st. in Frankf. a. M. 18. Januar 1756) und David b. [Naftali] 
Zebi Hirsch Fränkel (Vf. des mu prpf st. in Berlin 4. April 1762) vermuthen. 
Violleicht wies ihnen der Landrabbiner Jos. Jonas Fränkel, der zu Beiden in sehr 
nahen verwandtschaftlichen Beziehungen stand, diesen ihrer Gelehrsamkeit und 
ihrem Ansehen gebührenden Ehrenplatz ao. In den mir sonst bekannt gewordenen 
(Jedenkbüchern anderer Breslauer Betstuben ist das obige Gebet nicht enthalten. 
ITiiter diesen ist nur das erst etwa 1820 angelegte Kontres der Erankenverpflegungs- 
Gesellschaft (prr) systematisch geordnet. Es enthält Verzeichnisse: 1) der Breslauer 
Babbiner; 2) der Breslauer Dajjanim; 3) einiger auswärtiger in Breslau verstorbener 
Babbiner; 4) der Vorsteher der Gesellschaft; 5) der Beamten der Gesellschaft; 6) der 
Hüspitalärzte und 7) der frommen Frauen, die die Zwecke des Vereins thatkräftig ge- 
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zog, besonders seit die Landgemeinde überraschend anwuchs i), erheblich 
genug gewesen sein. Wenn auch durch das Gesetz die Bechtsprechung 
im bürgerlichen Streitverfahren und in XJntersuchungssachen dem 
Rabbiner entzogen und dem Magistrat übertragen war (§ XXXIII), so 
blieb thatsächlich dennoch unzweifelhaft das gesammte rabbinische 
Ehe- und Erbrecht nach wie vor in Kraft und wurde vom Rabbiner 
und seinen Beisitzern gehandhabt. Eine dem Landrabbiner gesetzlich 
ausdrücklich vorbehaltene Einnahmequelle war das Einkommen von 
jüdischen Trauungen innerhalb der Breslauer und der Landgemeinde. 
Um die Vermehrung der Juden zu verhindern, musste die Kriegs- 
und Domänen-Kammer eine strenge Aufsicht über diejüdischenHeirathen 
führen*). Die Lösung eines Trauscheins bei dieser Behörde war die erste 
und wichtigste Pflicht jedes heirathslustigen Paares. Erst nach pein- 
lichster Prüfung aller persönlichen Verhältnisse der Candidaten wurde 
die kostspielige Urkunde ausgestellt. Auf Grund des Trauscheins war 
nur der Landrabbiner oder der von diesem bestellte Substitut befugt, 
die rituelle Handlung vorzunehmen. Für die Vollziehung* der Trauung 
erhielt er ein ,J)ouceur von drei, vier oder mehreren Thalern'' •^). 

fördert haben. üeberaU ist von sachkundiger Hand das Todesdatuni angegeben, nur 
dasjenige des R. Gompertz fehlt. In der Liste der Breslauer Rabbiner finden sich hier 
von R. Chajjim Jonah an dieselben Namen wie in dem oben mitgetheilten Gebete, mit 
Ausschluss derjenigen des R. Mose Jacob uml R. David, sowie des zaletztgenannten 
R Jacob Jehuda (st. 23. 6. 1838). Letzterer (ehem. Rabb. in Dvhernfurth) war in der 
That nicht als Rabbiner, sondern als Tsm (Rosch beth-din) angestellt. Statt 
seiner finden wir hier mit Recht als den Nachfolger do.s R. Jesaias Low Berliner 
den R. Jacob Zebi b. Mordechai Sklower angeführt, der zur Gemeinde in demselben 
Yerhaltniss wie sein Vorgänger stand. 

») Im Steuerjahr 1746/47 fanden sich in ganz Schlesien (ausser Zülz und 
Glogau) nur 70 jüdische Familien, 1753/4 dagegen bereits G56 Seelen in Niedor- 
schlesien (ausaer Glogau) und 1854 in Oberschlesien (ausser Zülz) : StA. P. A. IL 
b. 16). Diese Zahl blieb bis zu Ende des Jahrhunderts ziemlich constant. 1787 
fanden sich etwa 1927 (vgl. Grünhagen in d. Zeitschr. des Vereins etc. XV, S. 514 If.), 
1791 nach Zimmermann (a. a. 0. S. 98 f ) 3779 Seelen in der Landgemeinde. 

*) Etwa ein Dutzend Gesetze und Verordnungen wurden zur Regelung «lieber 
Materie von Friedrich d. Gr. erlassen unterm 29. Septbr 1744; 19 März 1740; 7. Decbr. 
50; 2. März 51; 1. April 55; 4. Decbr. 63; 7. Juli 66; 18. Septbr. 68; 20. Aug. 1773 
u. 26. Novbr. 1778. Erst unter der folgenden Regierung trat auf Grund der Verfügung 
vom 27. Decbr. 1788 ein humaneres Verfahren ein. (Zimmermann a. a. 0. S. 76; 
SammL aller 1. Schles. u. d. Grafsch. Glatz publ. Ordnungen etc. IX.. No. 55. S. 163; 
X, No. 220, S. 298; Neue Sammlung etc. IL No. 88, S. 323.) 
' 3j Zimmermann a. a. 0. S. 78. Eine feste Gebührentaxe für den Landrabbin«»r 
wurde erst durch die Verordnungen vom 19. September und 19. December 1801 
eingeführt. (Neue Sammlung etc. VIL X(». 158 S. 424 u. No. 202 S. 524.) 
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Die Wahl der Aeltesten und Vorsteher der Breslauer Gemeinde 
wurde wahrscheinlich unter seiner Leitung vorgenommen. In welcher 
Weise die Aeltesten der Landjudenschaft, deren schon um 1746 Er- 
wähnung geschieht^), ausgewählt zu werden pflegten, ist unbekannt 
Von ständigen Versammlungen der Landgemeinde bder von Zusammen- 
künften gewählter Vertreter derselben finden wir nirgends eine Spur. 
Nur bei aussergewöhnlichen Anlässen traten Abgeordnete zu gemein- 
samer Berathung zusammen*). Am nächsten liegt die Vermuthung. 
dass geeignete Persönlichkeiten von den Toleranz -Aemtern 3) vor- 
geschlagen, vom Landrabbiner begutachtet und von der Kriegs- nnd 
Domänenkaramer bestellt wurden. Die Gemeinde-Bedürfnisse wurden 
durch eine Fleischsteuer, welche vier Monate des Jahres hindurch zur Er- 
hebung kam, gedeckt^). Aber es erwies sich bald, dass die Einkünfte aus 
derselben bei Weitem nicht ausreichten , um die gemeinsamen Institu- 
tionen, welche das neue Gesetz gestattete, in 's Leben treten zu lassen. 

Am längsten, und zwar nicht weniger als 128 Jahre, zögerte sich 
die Einrichtung einer besonderen Synagoge hin. Für das religiöse 
Bedürfniss der frommen Beter sorgten zur Genüge ausser der Bet- 
kammer des Münzjuden die Synagogen der polnischen, der Glogauer 
und der Zülzer Juden, sowie seit 1780 die geräumigeren und besser 
ausgestatteten Bethäuser, welche die Brüder -Gesellschaft errichtete'»). 



, 1) Auf dem Friedhof zu Nicolai ruht: 5\n201D:nB üvht G\hü 'n p pnX' Tn 
p*^ Tpn |D''3 y 'K DT'a napSI p^a a*^ pVS nößS n: "TÖH* Die Jahresangabe rpn 
beruht, wie der Kalender lehrt, auf einem Irrthnm des Steinmetzen. Es ist i'pn 
(=» 1746) zu lesen. Der Sohn dieses Landesältesten, Namens Salomon Isaak, erhielt 
1764 wegen seiner Verdienste um die inländische Tuchfabrikation ein General- 
Privilegium. Er wurde der Stammvater der Familien Plessner, Muhr, Skutsch u. A. 
Aus späteren Jahren werden in Actenstücken des StA. die „Vorsteher und 
Aeltesten der Ober- und Niederschlesiscben Stadt- und Landjudenschaft** wieder- 
holt erwähnt, z. B. in einer Beschwerde (d. d. 5. Januar 1788) über einen Pfarrer 
zu Ujest, der seinen Pfarrkindern angeblich bei Strafe der Excommunication ver- 
boten hatte, den Juden ein Schullocal zu vermiethen (StA. P. A. II 49k). 

2) Eine solche fand z. B. statt, als das Verbot der vorzeitigen Beerdigung, 
d. d. 25. September 1798, die Juden in ungeheure Aufregung versetzte (StA. P. 
A. II 491). 

3) Es gab deren 11 in Ober- und 10 in Niederschlesien. Sie sind aufgezählt 
bei Zimmermann a. a. 0. S. 62 f. 

*) StA. F. Brsl. n 26. Erklärung der Judenschaft vom 19. Februar 1754. 

5) S. meine „Geschichte der Gesellschaft der Brüder", S. 17. 36. 43, wobei 
an letzterer Stelle zu berichtigen ist, dass die Einweihung der „Synagoge im 
Storch" am 23. April 1829 stattgefunden hat. 
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Für etwaige officielle Gottesdienste stand der Gemeinde die ,,Land8chiil", 
'I. h. die Betstube der Landjudenschaft, in welcher der Landrabbiner 
regelmässig zum Gebet erschien, zur Verfügung. Leider gab ein 
erschütternder Unglüctsfall schnell genug Gelegenheit Kur dauernden 
Einrichtung einer ailjShrlicheu Gedächtnissfeier in jener Synagoge. 
j\Jb in der Sabbatnacht zum (5. Tammus =) 21. Juni 1749 sich ein 
heftiges Gewitter über der Stadt entlud, entzündete ein Blitzstrahl den 
rulverthurm. der in der damaligen Festungsmauer auf der jetzigen 
Wallstrasse stand. Bei der furchtbaren Explosion kamen über sechzig 
l'ersonon, darunter 33 Juden, um's Leben. Zur Erinnerung an die 
iSehreckonsnacht wurde für den 5. Tammus ein alljährlicher Trauer- 
gottesdienst eingeführt, dessen Programm im Gedenkhucli der „Land- 
srbul'") erhalten ist'). 



■) Die mir vorlicgendu Abschrift desafibmi ist mhi viiiem ungelebrteu Sohreibc-r 
im Jiiliru 1814 angefertigt. Der Verlust der Urauhrift ist zu vergcbmi-rKen, dit 
dontliobi' Spuren ObeTslI vurratboa, duss der Cupist sich mit tklaviscbeT Treue du 
»oiati Toringe gehalten hiit Alle Anieicben doutec dnrouf hin, dass die Bctstube, flir 
woloho das Kontres nnp^cli^g't trurije, etwa im Aofan); des 16. Jahrbiimlerta entatanden 
«■■in muss. VoJ> ciueiu -fa* für einige Avitoritäton. ilio zeitweise in Breslau gekbt 
hitben, iet oben (H. 230} eution dicißede geneseu. Darauf folgen drc itiebete für MM^rer, 
VtM «ntti erwülint Aharon Teomim (st. 8. Juli 1691) und die Brüder Cliajjim und 
.loHii« lirjaolus von Lemberg (st. 13. Hai 1726. nonaob Zunt. Muuatetage, 8. 31, 
III lieriohtigon). Bas zweite schildert die C'hmelnickisohi'n Jiidonbet^en Ton 1648 
iinil ist fnr den Fasttag des 20. Siwan beatinimt. Dsa dritte nennt die Posom^r 
MKTt.vriT vum Jahre 1736, den Darscbnn K. Arjeh Jehuda b. K. Joseph, den Schtadlaii 
R. J>cub h. K Piuohas (Porles in MS. XIV, 168), und der ferner erwähnte R. Naftali 
K K, tininuot ist vielleicht mit dem von Fetics (das.) namhaft gomacbteu R. Hirz 
[ilvatisch. Ein besonderes Gebet für die Brcslauer Rabbiner, irie dergleichen in 
tlwa ]iolni«DbHn Synagogen für die betreffenden Ortsrabfainer üblich war, ist nicht 
vitrhanden. Statt dessen findet sich oiu Gebet, welches in der schönsten ehrono- 
lv<tfl«vliDU Unordnung, vermuthlich nach einer von den jeweiligen Rabbinern oderSjn«' 
)f(>lf«ii-Viir»t«hnrn getroffenen Auswahl, eine Anzahl von Celebritäten des nchtiohnten 
Jalirhaadrrts uufiillilt. Mitten unter diesen — zwiacben B. Meir Burby (st. 28. Juli 
)?«< In Pressburg) und E. Jecheskel Landau (st. 29, April 1793 in Prngj — findet 
Moh dann obe lückenhafte Aufzählung von Breslauer Rabbinern und Dajjanim, 

»1 Man beleti- die Selichoth pnas mp" 'B ]'* und iiai nkT.B TJH*? MTi von 
iiakLiuo ba-ltabli (Zum LG. 234 f,), daraaf die anonyme Selicha "jn] bvrKTZ efnbtt 
ntmi (Ja«. S. 226) und den Pismon Dtfri ■m'tb v. Samuel ha-Cohen (das. S. 294), und 
<l*«a>"iP'7Qrn"(Dl. Für dieErschlagenen wurde ein nicht» weniger als schön stilisirtes 
Üvtuft s««ptiiobon. Die Namen der Getodteten lassen sich bis auf znei oder drei 
•IM dN» mirllegendeu Gebet, den von Griinwald mitgetbeilten Grabina ohriften 
«w» Dyh^rafartb (Llebermanns J^thrbuch 1882. 8, 67 S.) und SUelf (bist. a. phys. 
H(llT. «t«. S. 39) (ussmmcniilellen. 
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Das farchtbare Ereigniss, dessen Opfer zur Bestattung nach 
Dyhernfurth, Krotoschin, üssa und Zülz befördert werden mussten, 
^ab gleichzeitig der Behörde die Veranlassung, die Juden aufzufordern, ^ 
schleunigst von der Erlaubniss zum Ankauf eines Friedhofes in dei 
Nähe der Stadt Gebrauch zu machen. Der Umstand, dass für den 
Begräbnissplatz ein jährlicher Canon yon 25 Thalern zu entrichten 
war, lässt mit annähernder Sicherheit den Qrund errathen, um dessent- 
willen die Juden zum eiligen Ankauf eines Grundstückes aufgefordert 
wurden. Als diese nun durch ihren Vorsteher allerunterthänigst 
erklären liessen, dass sie die Mittel zu einem so kostspieligen Unter- 
nehmen nicht besässen, es füglich auch ihrem Ermessen über- 
lassen bleiben müsse, von einer ertheilten Erlaubniss Oebrauch zu 
machen oder nicht, kam sie solcher Fürwitz theuer genug zu stehen a). 
Denn von 1750 an mussten sie nunmehr den festgesetzten Kanon für 
den Friedhof, den sie nicht besässen, alljährlich erlegen^) und durften 
froh sein, dass die angedrohte ^Nachzahlung der Steuer für die ver- 
flossenen Jahre ihnen erlassen wurde. Vergebens versuchte Gompertz 
das Widerstreben der Privilegirten, denen der grösste Beitrag bei der 
Bezahlung zufallen musste, zu besiegen. Vergebens machte er den 
Vorschlag, den Fleisch-Pfennig zur Amortisation der aufzunehmenden 
Schuld und zur Zahlung der Jahres-Steuer zu verwenden. Es war 
ihm nicht vergönnt, das Ende der Verhandlungen herbeizuführen. Im 
Jahre 1753 oder 1754 schied er aus dem Leben. Seine Leiche wurde 
wahrscheinlich in Dyhernfurth beigesetzt, wo bereits etliche Jahre 
früher sein Weib 3) und seine Tochter *) kurz nacheinander die letzte 
Buhestatt gefunden hatten. Es überlebte ihn sein in Lissa verheiratheter 
Sohn R. Mose^). Aus seinem literarischen Nachlasse erschienen 



1) Die gesainmtcn Verhandlungen nach StA. P. Brsl. II 26 n. 

*) Der Kanon wnrde seit 1750 durch eine directe Besteuerung aufgebracht. 

») ronöm K^ma p';n tsk hm tenasja mo s-n rmt n^i heisst sie auf dem 

Grabstein. Sie starb am (9. Schebat 507 ») 20. Januar 1747. 

*) In der Inschrift auf ihrem Grabstein wird sie y^ TtH\^ Ö3IC ."T^fian tHsh 
p'B^ rpn tonv ^"^ möeyi pX^ p'»"TX T^n ^hn genannt. Danach war sie am 3. Decem- 
ber 1729 geboren und starb als verlobte Braut, nur drei Tage sp&ter als ihre 
Mutter, am 23. Januar 1747. Das Grab des £. Baruch Gompertz habe ich bisher 
in Djbernfurth nicht finden können. 

&) £r veranstaltete 1771 in Amsterdam eine zweite Auflage der BGA. seines 
Vat-ers. Wir erfahren ans derselben (fol. 19 a), dass R. Meir Weil, zuerst TSm 
und sp&ter Vice-Oberlandesrabbiner in Berlin, sein Schwager war. 
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1755 zehn Bechtsg:atacht6n, bescheiden an Inhalt nnd Umfang, in 
Dybernforth'). 

Sein Nachfolger wurde Isaak Joseph b. Chajjim Jonah Theomim 
oder Joseph Jonas FränckeL Ueber die Jugendgeschichte und den 
Bildungsgang des früh Terwaisten Knaben-) sind nähere Nachrichten 
nicht auf uns gekommen. Wahrscheinlich wurde er noch von seinem« 
durch Gelehrsamkeit, Witz und Scharfsinn hervorragenden Grossvater 
Jechiskijjahu Josua Feiwel Theomim in das Talmudstudium eingeführt. 
Mit achtzehn Jahren führte er Treine-"^), die Tochter eines reichen 
polnischen Juden, als Gattin heim. Die Verwandten seiner Frau 
erkauften dem Jüngling, unter Missachtung der seit 1587 immer von 
Neuem eingeschärften Beschlüsse verschiedener Rabbiner- Versamm- 
lungen, welche die Käuflichkeit der Rabbinate mit schwerer Strafe 
bedrohten*^), etwa 1740 das hochangesehene Rabbinat der Krakauer 
Gtemeinde ^). Die geringe liebe, welche die graubärtigen Talmudgelehrten 
Krakaus und die Mitglieder der Gemeinde dem jungen und unerfahrenen 
Manne entgegenbrachten, verleidete ihm schnell den Aufenthalt und 
die Freude am rabbinischen Amte. Schon nach wenigen Jahren 
schüttelte er das Joch ab und siedelte mit einem »ansehnlichen Ver- 
mögen" nach Breslau über. Hier begründete er eine „considerable 
Handlung^^, welche vornehmlich den Export inländischer Woll-, Leinen- 
und Seiden waaren nach Polen, litthauen und Russland pflegte ♦'•). 
Während er selbst eifrig seinen Studien oblag und später eneiigisch 
die Pflichten seines Amtes erfüllte, sorgten seine Angestellten für den 
Betrieb des kaufmännischen Geschäftes. 

Etwa in das Jahr 1754 fällt seine Ernennung zum „kgl. geordneten 
Landrabbiner". Als solcher bezog er aus der Gemeinde-Kasse eine 
feste Besoldung von 444 Thalern jährlich^). Mit rastlosem Eifer 



1) Herausgeber war R. Mose b. R. Selig ha-Coheu aus Breslau. (Asulai 
yrw I 3 35; Steinscbn. C. B. 4518.) Ueber die 2. Aufl. s. vor. Anni. 

2) 8. oben. S. 237. 

«) Entstanden aus Katharinc, vgl. hell. Treintje (Zunz, Ges. Scbrifteu, 11^ 
ö. 60). 

*) Vgl. die von Perles in MS. XVI, S. 222 ff. veröffentlichten Urkunden. 

») M. L. Zunz, piaLT TU, S. 162, berichtigt nach mündlichen Mittheiluugeu 
des Rabbiners Berenstein im Haag an Prof. David Kaufmann. 

6) Nach seinen mündlichen Angaben in den Verhandlungen, die der Verleihung 
des Gen.-Privil. an ihn vorangingen (StA. M. R. XV, 3). 

7) StA. M. R. XV, 10. Verhandlungen über die Anstellung seines Nach- 
folgers R. Jesaia Low Berliner. 



J 
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«etzte er die Verhandlungen zur Ordnung des Begräbnisswesens fort, 
und die unwillige Aeusserung des Magistrats in einem Bericht an den 
^ dirigirenden Minister, dass das ganze Streben der Juden nach einem 
Friedhof nur auf einer, vom Landrabbiner künstlich hervorgerufenen ' 
Agitation beruhe, gereicht ihm keineswegs zum Vorwurf. Aber der Er- 
werbung eines Platzes begegneten ungeahnte Schwierigkeiten. Fast alle 
Ländereien rings um die Stadt standen unter geistlicher Jurisdiction, 
und wohin sich auch die Juden wandten, überall versagte die kirch- 
liche Obrigkeit die Erlaubniss zum Ankauf eines Grundstückes. 
Während der langwierigen Unterhandlungen über diesen Gegenstand 
arbeitete der Landrabbiner fleissig an der Lösung einer anderen 
wichtigen Aufgabe. Unter seinem Vorsitz wurde seit 1759 für die 
fromme Brüderschaft ein Grundgesetz entworfen, welches im Februar 
1761 angenommen und sofort in Vollzug gesetzt wurde*). Um dieselbe 
Zeit gelang der Gesellschaft der Ankauf eines Hauses, welches zum 
Hospital eingerichtet wurde'), und der Judengemeinde der Abschluss 
eines Vertrages, durch welchen sie Besitzerin des zum Begräbnissplatz 
bestimmten Lang'schen Gartens vor dem Schweidnitzer Thore wurde^). 
Am 26. Mai 1762 lief die königliche Bestätigung des Kaufcontractes 
ein, nachdem bereits am 18. April 1761 die erste Leiche daselbst 
bestattet worden war. 

Ebenso glücklich und erfolgreich wie in der amtlichen Wirksam- 
keit war Jos. Jonas Fräuckel in seinen kaufmännischen Unterneh- 
mungen. Er gehörte zu den reichsten Leuten der Gemeinde und er- 
hielt auf seinen Antrag am 11. Juni 1764 vom König ein General- 
Privilegium, welches ihm und seiner Descendenz sämmtliche Rechte 
christlicher Eaufleute im Handel und Wandel in und ausser Gerichten 
verlieh und verbürgte. Die mit 1455 Ducaten erkaufte Urkunde**) 
wurde ihm zu Theil „in Betracht, dass er eines Theils von guten Ver- 

1) Die statutarischen Bestimmungen (ni3pn) sind als Anhang zum nauo "nJCp 
pT (ed. Dyhernfurth 1806, 8) gedruckt. 

S) £& befand sich an der damaligen Stadtmauer auf der jetzigen Wallstrasse 19. 
Seit 1842 ist die Gesellschaft in das ihr vom Enkel des Landrabbiners geschenkte 
Haus auf der Antonienstrasse 7/8 übergesiedelt. 

8) Den an den Friedhof anstossenden Platz hat die dankbare Nachwelt, zur 
Erinnerung an die Verdienste der Enkel des Landrabbiners, Fränckel-Flatz genannt. 
^) Die eigenhändige Quittung des Königs, d. d. 11. Juni 1764, bei den Acten 
des StA. M. B. XV, 3. In seinem Beferat über die Verhältnisse des Landrabbiners 
d. d. 2. Mai 1764, berichtet der Minister von Schlabrendorf, dass Fränckel ein Ver- 
mögen von hunderttausend Thalern besitze. 
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mögeDS-Umständen iet, auch besondere ExperieDce in der aiiswärtigeo 
EandluDg mit Russland, Poblon, der Holdau, Wallacbey und littbauen 
besitzet und mit denen ansehnlichsten Eaufleuten in Conexion (!) stehtr 
binfolglicb dortbin ein considerables negooe zu fuhren im Stande ist, 
biernfichst aber auch weil er sich erklärt hat, denen Zeug-, Leinen-^ 
auch Seiden-Uanufacturen nach den genannten Ländern, starken Debit 
und Absab! zu verschaffen, auch denen schlesischen Fabricanten Vor- 
schüsse an Wolle und Öelde thun zu wollen". 

Männliche Nachkommenschaft blieb ihm versagt Für seine vier 
Töchter aber suchte er sieb aus den besten und angesehensten Familien 
Ehemänner ans. Die eine, Rebekka (geb. 1749), heirathete R Benjamin 
Wolf Eger'), welcher viele Jahre hindurch in Breslau einem Kreis» 
wissensdnrstiger Jünglinge talmudische Vorlesungen hielt und später 
in Leipnik Rabbiner war. Eine andere, Samens Nache (geb. n52\ 
wurde die Frau des R. Lewin Heymann (geb. 1747), des gelehrten 
Sohnes eines reichen Kattun- und Zitz-Fabrikanten aus Barby in 
Sachsen^, welcher von 1800 au bis zu seinem Tode ^ Rabbinats- 
Assessor in Breslau war. Die dritte, Edel (geb. 1749), wurde eine 
Schwiegertochter *) David Fränckels, des Berliner Landrabbiners, welchem 
einst Moses Mendelssohn als Schüler von Dessau nach Berlin gefolgt 




1) Et war der Sohn des Fressburger Rabbinore B. Akiba Eger aus Halber- 
stadt. Verfasser« des KS'pC '^1 nJBO 'O. Deo Eokel des Letzteren {Sohn seiner 
Toobter Gitel), den nachmals berühmt gewordenen Poaener Oberrabbiner Akiba 
Eger, finden wir 1176 iu Breslau im Hause des Landrabbiuera Fräuckel. Im „Seeleu- 
register der Bresl. Judenai'h. nach dcrs. Anzahl, Geburtsort, Alter, Geschlecht und 
Generbe, aufgen. vom 5. 9. bis 3. 10. 17TB" (liandgchriftl. im Archiv d, Bresl. 
Sjn.-Gom.} begegnet er unter dem Namen Kiene Muses, geb. 1TG2 [genau: 8. 11. 
1761] mit dem Zusatz; „Ist ein Verwandter des Fränckels und studirt atlbier auf 
seine Kosten." Vgl. -int WpB -\ ni"6in, fol Ib. 

*) Vgl meine „Gesch. d. Ges. d. Brüder", b. 61 Nr. 189, woselbst zu lesen: 
„Neffe des General - Privil. Bendix M. H. u. Sohn des Löwin (Jeli. Lob) Moses 
Heymann und der Nache etc.." 

») Er St. 29. November lölO. 

») Ihr Mann Jocl WolffFr. (geb. 31. Decbr. 1747, gest. 30, 12. 1819) eröffnet..- 
1777 in der Junkerngasse zwei Keller, worin er mit Juchten al grosso und a la 
minuta handelt«!, vermuthlich in demselben Hause, in welchem sich heute noch die 
^'^ 1 Verwaltung dei von seinem äohne, dem Com merz ienrath Jonas 

1' r I _ . I iK.'ten tjtiftungen befinden. (Aus einer Beschwerde der Bresl. 

Kuu1m:inn!^cli.iU uIji.t Joel David Fränckel, d. d. 13. Januar 1777, handschriftL im 
ätA M. R. XV, A.) Der Landtabbiner selber wohnte auf der Antonien Strasse in 

jenigeii Hau»'', in welchem seit 1796 die „Gesellschaft der Brüder' ihre S.vna- 
besaas. (S. meine Gesoh. d. Ges. d. Br„ S. 36. 39.) 
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war. Die Aelteste aber, welche Sarah hiess (geb. 1744), wurde die 
Gattin des R. Saul (geb. 1740, st 16. Novbr. 1794 in London). Er war der 
Sohn des B. Hirschel Lewin, des Landrabbiners von Berlin und Nach- 
folgers Yon David Fränckel, und bekleidete das Babbinat in Frankfurt 
a. 0. In seiner hochbegabten Persönlichkeit trafen sich wie in einem 
Brennpunkte die Ausstrahlungen einer sinkenden und einer aufgehen- 
Zeit der jüdischen Oeschichte. Der Mendelssohn'sche Oeist der Auf- 
klärung hatte sich durch Wort und Schrift von Berlin aus weiter aus- 
gebreitet. Er hatte bald auch in Königsberg und Breslau Wurzel ge- 
schlagen und hier und dort hervorragende Männer mit hoher Begeiste- 
rung erfüllt. Aber die Wandlung der Volksseele vollzieht sich nicht 
sofort im hochgehenden Wogendrang stürmischer Gefühle; jede Saat 
will keimen und blühen, bevor sie reift Das bedachten jene Männer, 
als echte Söhne ihrer Zeit, nicht und standen darum mit ihrer feurigen 
Begeisterung für den neuen Gedanken der Aufklärung unvermittelt dem 
geschichtlich Gewordenen im Judenthum gegenüber. So wie es 
damals war, mit seinem Uebergewicht talmudischen Geistes, wollten sie 
es nicht; und aus Hass gegen seine ihnen unsympathische Erscheinung 
verwarfen sie die Sache zugleich mit der Form. Fürchteten sie, dass 
durch die hergebrachte Methode des Talmudstudiums die fortschreitende 
Eenntniss der hochdeutschen Sprache und der Anschluss an die deutsche 
Gultur geschädigt werden könne, so waren sie kurz entschlossen, den 
Einfluss des Talmuds selbst und den seiner rabbinischen Vertreter 
wenigstens zu beschränken, womöglich ganz zu brechen. 

Li Breslau schlössen sich gebildete Männer, welche dem Mendels- 
sohn'schen Kreise nahe standen, in der „Gesellschaft der Brüder'' an- 
einander an und suchten nach ihrer Weise Bildung und Aufklärung unter 
ihren Glaubensgenossen zu verbreiten. Diesen Bestrebungen gegen- 
über stand Joseph Jonas Fränckel mit seiner ehrwürdigen Talmudge- 
lehrsamkeit und seinem maassgebenden Einfluss auf die grosse Masse 
der Breslauer Judenschaft. Welche Wirren und Zerrbilder auf der 
Scheide entstehen, wo ein alter und ein neuer Zeitgeist einander be- 
rühren, zeigt uns sein Schwiegersohn Rabbi Saul. Durch Geburt, Er- 
ziehung und Beruf tief und fest im Talmudstudium wurzelnd, kam er 
mit modern gebildeten Männern in Berührung. Der heisse Wunsch, 
seinem Yolke die Pforte der Geistesfreiheit und Erlösung aufzuthun, 
wurde so lebhaft in ihm, dass er der Yersuchung nicht widerstehen 
konnte, in pseudonymer Verkleidung in die Reihe der Aufklärer zu 
treten und seinen Glaubensbrüdern über die innere Nichtigkeit ihres 
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höheren Geisteslebens und über die Verkehrtheit ihrer Jugenderziehung 
gewaltsam die Augen zu öffnen. Aber er begnügte sieh nicht mit dem 
Kampfe gegen tadelnswerthe Missbräuche, sondern liess sich SQgar 
dazu fortreissen, die neue Botschaft in ein altes wohlbekanntes Ge- 
wand zu hüllen, um die Zahl ihrer Gläubigen zu vermehren. 

Gegen ein von den Zeitgenossen als ein Muster damals modemer 
Gelehrsmkeit angestauntes Buch des Hamburger Babbiners Baphael 
Cohen') richtete er die Pfeile seines Angriffs. Wie Filigranarbeit aus 
zarten Dräthen luftige kunstvolle Gebilde schafft, eines aus dem andern 
erwachsend, eines des andern bedürfend, damit es nicht aus dem 
Ganzen falle, so baute die talmudische Wissenschaft Schluss auf 
Schluss, praktische Folgerungen auf phantastische Voraussetzungen, 
und wer die haarscharfen Gedanken am längsten und feinsten fort- 
spinnen konnte, wie jener Hamburger Rabbiner es verstand, der galt 
der Mitwelt als eine Leuchte des Exils, zu der man mit Bewunderung 
emporblickte. Da wurde das seit siebzehn Jahren angestaunte Ham- 
burger Wunderwerk plötzlich in einer Pseudonymen Schrift ange- 
griffen, deren Verfasser es wagte, das, was als besondere Erleuchtung 
galt, als Phantasterei, den vollendetsten Scharfsinn als elende Haar- 
spalterei zu bezeichnen. Spott und Satyre ergoss sich über das, was 
den Juden die höchste Errungenschaft menschlichen Geistes dünkte, 
und behauptete kühn, dass es Spielerei und nicht Wissenschaft sei. 
Statt aufklärend zu wirken, rief die Schrift ungeheuren Schmerz und 
Zorn hervor. Denn jeder in den hergebrachten Anschauungen er- 
wachsene Jude fühlte sich persönlich tief gekränkt. Man that sie in 
den Bann und flüsterte sich als öffentliches Geheimniss zu, dass B. Saul 
der Verfasser sei. 

Mit gleichen Waffen kämpfte er im Sinne der Aufklärung für die 
deutsche Schulbildung der jüdischen Jugend. Veranlasst durch das 
Toleranz-Edict Josephs 11., hatte Hartwig Wessely seine Stimme erhoben, 
um überzeugend darzuthun, dass die Kenntniss der deutschen Sprache und 
die Theilnahme an der deutschen Bildung keineswegs die Liebe und 
Treue zum väterlichen Glauben gefährde und vernichte, und war da- 
für von den Vertheidigeni des Hergebrachten .i^eschmäht und ver- 
dächtigt werden. In losem Zusammenhang mit diesen Vorgängen ver- 



1) Es ist betitelt brnp*' nnVI (Berlin 1772). Die Gegenschrift heiast nBafiö 
^Rnp" V. Obadjah b. Banicb (Berlin 1789). Das Detail s. bei Landsbuth, trrh\n 
t3ü ^»(, S. 81. 87 ff. 
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fasste R. Saul ein anonymes Sendschreiben^) zur Abwehr der gegne- 
rischen Angriffe. Mit köstlichem Humor schildert er in blühender und 
geistvoller Sprache die unglaubliche Geschmacklosigkeit, die barbarische 
Unwissenheit, die geistige Beschrän'ktheit und Herzensrohheit jener da- 
mals vielbegehrten und tonangebenden polnischen Jugendbildner, welche 
den gesunden Menschenverstand ihrer Zöglinge verkümmern und die 
edelsten Regungen ihres Gemüthes nicht zur Entfaltung kommen 
Hessen. 

Weniger harmlos war die von ihm besorgte Herausgabe einer 
Sammlung von Rechtsgutachten'), welche angeblich einen sehr ge- 
feierten Schriftsteller des vierzehnten Jahrhunderts zum Yerfiasser 
haben sollten. Dem frommen R. Ascher b. Jechiel (st. 25. October 
1327 in Toledo), einem Manne von anerkannter Gelehrsamkeit und 
Herzenseinfalt, dessen principielle Abneigung gegen die profanen 
Wissenschaften durchaus unbezweifelt ist, und seinen Zeitgenossen 
wurden in* dem Buche aufgeklärte Aeusserungen in den Mund gelegt, 
welche nach Form und Inhalt mit Deutlichkeit die Zustände und An- 
schauungen des Mendelssohn'schen Zeitalters erkennen lassen, und 
so schlecht verhüllt war das Bestreben, alte Zeugen für die neuen Ge- 
danken herbeizuschaffen, dass schon kurze Zeit nach dem Erscheinen 
des Werkes sich die Stimmen mehrten, welche an der unverfälschten 
Echtheit seines Inhalts zweifelten. 

Der Sohn eines solchen Vaters war der Enkel Jos. Jonas Fränckels, 
den wir später als seinen Nachfolger im Landrabbinat von Schlesien 
kennen lernen werden. Der junge Arjeh Jehuda Loebusch oder Lewin 
(geb. 1765) wurde im Hause seines Grossvaters in Breslau erzogen 
und verlebte seine Jugend in einer Zeit, in welcher vor seinen Augen 
thatsächlich der Kampf der neuen Anschauungen gegen die alten 
entbrannte, ein Kampf, in welchem sein Vater zu den Angreifern, 
sein Grossvater zu den Vertheidigern gehörte. Als er, noch im 
Knabenalter stehend, den schriftlichen Gedankenaustausch zwischen 
seinem alternden Grossvater und dem ehrwürdigen Talmudgelehrten 



1) Es ist betitelt nrv SHD, und erschien wie Landshath a. a, 0., S. 105, 
nachweist erst nach dem Tode des Verfassers 1794 (gegen Benjakob, Ozar ha- 
Seph. a B3(>X was beiläufig für die schriftstellerische Charakteristik B. Sauls 
gleichgültig ist. 

*) wm D^Ött^a (Berlin 1793, fol). Die Polemik, die das Buch hervorrief, ist 
vollständig zusammengestellt bei Landshuth a. a. 0. S. 100 ff. 

17 
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R. Jesaia Low Berliner von Haus zu Haus trug^), that die „Gesell- 
Schaft der Brüder^', um der Aufklärung allmählich Bahn zu brechen, 
bereits die ersten Schritte zur Veredelung des Oottesdienstes. Das 
tüchtige Streben der treftlichen Manner, die an der Spitze der Gesell- 
schaft standen, wurde thatkräftig unterstützt durch das Wohlwollen 
des rühmlichst bekannten Grafen Hoym, welcher damals als dirigirender 
Minister die Geschicke der scMeaischen Lande leitete. Ein begeisterter 
Philanthrop, ein aufrichtiger Verehrer und Bewunderer Mendelssohns, 
unterzog er sich mit Eifer und Wärme der Aufgabe, die Bildung der 
Juden zu befördern, ihre politische Lage zu verbessern und ihre 
Annäherung an die übrigen Bürger so viel wie möglich zu erleichtern. 
Seinem weitreichenden Einfluss verdankt die Breslauer Gemeinde 
die im Vergleich zu den früheren Gesetzen bedeutend humanere Ver- 
fassung vom 21. Mai 1790'). Als schlechterdings nothwendig wurde 
in derselben (§ 13) festgesetzt, dass in Breslau eine ordentliche Unter- 
richtsschule eingerichtet werde, in welcher ausser den Religionsge- 
bräuchen den Kindern vorzüglich reine Moral, Menschenliebe und 
Unterthanenpflichten sowie Kenntnisse im Schreiben, Rechnen, Sprachen, 
Geographie, Geschichte und Naturwissenschaft beizubringen seien, 
damit die künftige Generation zu nützlichen Bürgern des Staates her- 
angebildet werde. Mit besonders freudigen Hoffnungen begrüssten 
die aufgeklärten Juden die in Aussicht gestellte Unterrichts-Anstalt. 
Der Minister berief eine Gommissiou, welche den Lehrplan entwerfen, 
geeignete Lehrkräfte empfehlen und später die Schule beaufsichtigen 
sollte. Mit rastloser Energie förderte dieses „Schul-CoUegium^^ das 
aus zwei christlichen') und fünf jüdischen^) Mitgliedern bestand, die 
ihm angetragene Arbeit. Schon vor Ablauf des Jahres 1790 lag der 



1) S. die £inl. (betitelt ny\l 3313) zu der von ihm besorgten Ausgabe des 
D^:^ nw »0 (Breslau 1806, 4). 

^ Das ganze Gesetz ist gedruckt bei ,,v. Rönne u. Simon, Die früheren und 
gegen w. Verb. d. Juden in den sämmtl. Landesth. des Preuus. Staates*^ S. 226 — 231. 

S) Nämlich einem Begierungs- Mitgl. (Kammer -Calculator Zimmermann) u. 
einem Schulmann (Eector Gedike). 

^) Diese waren die beiden Aerzte DDr. Warburg u. Henschel, der Syndicus 
der Juden-Gemeinde Lewin Benjamin Dohm (früher Schifroh. vgl. rjOKöH VII, 
S. 71, Anm. 1), der Kaufmann Danziger (für welchen bald der Kgl. Hofagent 
Lippmann Meyer eintrat) und der Dirigent der Schule, Oberlehrer (später Professor) 
Joel Löwe ( ' y^ na ). Die gcsammte Darstellung des Zwischenfalls nach den Acten 
des KgL StA. St. Bresl. II 71 p. (Acta von Einrichtung einer Jüdischen Schule 
unter dem Namen Wilhelms-Schule Vol. I., 1. Juli 1790 bis Ende May 1798). 
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Lehrplan fertig zur Genehmigung vor. Die wohlerwogenen Vorschläge 
erhielten im Allgemeinen die Billigung der Behörde. Nur yerlangte 
sie, in dem löblichen Bestreben, jedes Misstrauen gegen die neue 
Anstalt bei der am Hergebrachten hängenden Masse im Keime zu er- 
sticken, dass auch der Talmud an der Schule gelehrt werde. Die 
jüdischen Mitglieder des GoUegiums, lauter ehrenhafte Männer, die mit 
unsäglicher Mühe als Autodidakten sich zu allgemeiner Bildung 
emporgearbeitet und die Umgangssprache und die Yerkehrsformen 
der christlichen Mitbürger angeeignet hatten, waren überzeugt, dass 
die Behörde durch die Forderung des Talmuduuterrichts an der 
neuen Anstalt mit eigener Hand das kaum begonnene gute Werk zer- 
störe. Die Erneuerung des Talmndstudiums war für sie alle identisch 
mit der Pflege der ihnen verhassten jüdisch -deutschen Mischsprache 
und des ihnen widerwärtigen jüdischen Sprachtones. Der oder jener 
unter ihnen mochte vielleicht auch besorgen, dass durch den Unter- 
richt im Talmud in den Oemüthern des heranwachsenden Geschlechts 
die Ehrfurcht vor dem Bitualgesetz, welciies einzelnen Aufgeklärten 
als ein wesentliches Hindemiss der Verschmelzung mit den übrigen 
Staatsbürgern erschien, neu befestigt werden könnte. Zwar lag der 
Ausweg nahe, die gefürchteten Uebelstände dadurch zu beseitigen, 
dass man den Unterricht den an die Anstalt berufenen und auch auf 
diesem Gebiet hinreichend bewanderten Lehrern Joel Löwe und 
Aharon Wolfssohn übertrug. Aus unbekannten Gründen wurde 
dieses Verfahren nicht beliebt. Der vorgesetzten Behörde meldete 
vielmehr das CoU^ium drei Wochen nachdem die „Kgl. Wilhelms- 
Schule" ohne Talmud-Unterricht eröffnet worden war, dass der Ein- 
führung dieses Lehrgegenstandes unbesiegbare Schwierigkeiten entgegen 
ständen. Der Landrabbiner habe den beiden für die Unterweisung 
in Aussicht genommenen, gut geschulten und wohl beleumundeten 
Männern einfach die Ertheilung des Unterrichts verboten. Schriftlich 
um Angabe der Gründe des Verbotes ersucht, habe er keinen Bescheid 
ertheilt, sondern durch den Hofagenten Lippmann Meyer mündlich 
erklären lassen, dass er die Aufsicht über die gesammte Lehrart des 
Talmuds haben müsse. Als diesem Verlangen nachgegeben worden 
sei mit der Beschränkung, dass etwaige Missbräuche nicht unmittel- 
bar von ihm, sondern erst nach geschehener Meldung durch das 
Collegium abzustellen sein würden, habe er sich geäussert, dass lieber 
gar kein Talmud gelehrt werden möchte. Unter solchen Umständen 
beantragte das Collegium, es möge öffentlich bekannt gemacht werden, 

17» 
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^dass so gerne wir den Tallmud lehren lassen wollten, sich doch bei 
diesem Unterricht einige Schwierigkeiten ereigneten, daher die EgI 
Hochlöbl. Kammer resolvirt hätte, dass statt demselben die hebräische 
Sprache und die Bibel gelehrt werden solle", dem Landrabbiner aber 
möge aufgegeben werden, „sich nunmehr weiter nicht in die Schul- 
Angelegenheiten zu mischen'^. 

W^en dieser Vorgänge mit strengen Worten zur Rechenschaft 
gezogen, antwortete der Landrabbiner: „Mit Schrecken und Ver- 
wunderung erhalte ich von Ew. Egl. Majestät einen Befehl : mich von 
desswegen zu verantworten, weil ich nach der Anzeige des jüdischen 
Schul-Collegii den hej der Wilhelms-Schule angestellten Lehrern den 
verordneten Talmud-Ünterricht untersagt hätte. Je gewisser ich mich 
nie unterfangen werde, die ergangenen Verordnungen und fürtrefOichen 
Anstalten des von Ew. Kgl. Majestät etablirten CoUegii zu tadeln, am 
wenigsten aber demselben durch meine Weigerungen hinderlich zu 
sein, so kann ich nicht anders glauben, als dass gedachtes Golle^um 
meine mir abgeforderte und durch den Egl. Hof-Agenten Lippmann 
Meyer übergebene Erklärung in Betreff des talmudischen Lehrers in 
einem mit meinem ideen nicht harmonirenden Sinne angenommen 
hat." Er habe, wie er weiter auseinandersetzt, nur vermöge der ihm 
nach § 5 seiner Instruction, d. d. Potsdam, 25. April 1755 *), Aller- 
höchst verliehenen auctoritaet, die in Religionsangelegenheiten nach 
jüdischen ritibus erforderlichen requisita anzuzeigen, darauf hinge- 
wiesen, dass nach den maassgebenden Ritualgesetzen, besonders nach 
Maimuni (VoLI, Abschn. 2)^) das Recht der Prüfung, Anstellung, Beauf- 
sichtigung und Abschaffung eines Talmudlehrers dem Rabbiner zustehen 
müsse. Eeineswegs aus Missacbtung gegen das Collegium, sondern nur 
„um seiner Erklärung desto mehr Gewicht zu verschaffen, habe er den 
Meyer als eines der ansehnlichsten Mitglieder der hiesigen Gemeinde, 
und der sich auf der jüdischen Universität zu Frankfurth a. M. mit 
sehr vielen Kenntnissen bereichert habe, zu vermögen gesucht, die- 
selbe mit seinem voto an die betreffende Behörde zu begleiten*^ Auf 
Grund dieser Erklärung wurde dem Schul-Coliegium angezeigt, dass der 
Landrabbiner mit Unrecht beschuldigt sei, den Talmud-Unterricht ver- 
hindern zu wollen. Es sei ihm vielmehr das Recht der Prüfung und Be- 
aufsichtigung der Lehrer zuzugestehen, während die Berufung und Ent- 
lassung der Lehrer den Behörden zustehen müsse. Die gleiche Mittheilung 



1) Die Instruction in ihrem ganzen Umfange ist uns leider nicht erhalten. 
*) Gemeint sind »»ffenbar nmn Tio'^n m2*?n» 
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erhielt der Landrabbiner mit dem Bemerken, dass die Behörde, wie 
er entnehmen könne, ,,ihn vollständig bey allem schützen wolle, was 
er nach Maa$sgabe seines Rabbiner- Amtes verlangen könne, dass man 
aber auch von ihm hoffe, dass er nicht durch Eigensinn oder Ab* 
neigung gegen die neue Schul-EinBichtung sich beykommen lassen 
werde, die Gemüther hiesiger Judenschaft in Uneinigkeit zu bringen 
oder die Lehrer des Talmuds zu chicanireri und sich als intoleranter 
Geistlicher zu betragen, widrigeirfalls derogleichen gesetzwidriges Be- 
tragen ohnfehlbar fiscalisch geahndet werden werde". Die letzte Strafan- 
drohung schmerzte den greisen Jjandrabbiner tief. Es gehe ihm äusserst 
zu Herzen, erwiderte er, dass sein nach Pflicht und Gewissen abge- 
gebenes Gutachten nicht gänzlich berücksichtigt sei, er vielmehr be- 
drohet werde, „bei ferneren Einwendungen als ein rebelle,, chichaneur 
und intoleranter Geistlicher angesehen und qua talis bestraft zu 
werden/' Er werde es sich nie beikommen lassen, Sr. Majestät Aller- 
höchstem Willen zu widerstreben^ und bittet ,,zu mehrerem Beweise 
seines allerunterthänigsten Gehorsams, ihn wegen dieses Lehramts, das 
ihm über kurz oder lang dennoch einige differenzien mit dem Schul- 
Collegio entweder über methodum docendi oder sonst zuziehen könnte 
sowohl für gegenwärtig als künftig aus aller connexion zu lassen und 
ihn noch ferner mit der schon so lange Allermildest genossenen Huld 
zu beglücken'*. Die Behörde beeilte sich ihm hierauf zu erklären, 
dass er keine Veranlassung habe, ihre Ungnade zu befürchten, und 
forderte ihn auf, nunmehr die Aufsicht zu übernehmen, da bei seiner 
bekannten Friedfertigkeit Streitigkeiten nicht zu besorgen seien. Das 
Schul -Cülleginm aber durfte sich jetzt nicht länger sträuben, einen 
Talmudlehrer') anzunehmen. Siebzehn Monate dauerte seine Wirksam- 
keit. Ostern 171)3 hörte plötzlich der Talmudunterricht auf. Die 
Gründe sind uns unbekannt. Wäre der Landrabbiner schuld gewesen, 
s<) würden die Urkunden davon Zeugniss abzulegen nicht vergessen 
haben. Der Landrabbiner kränkelte bereits um diese Zeit. Man 



*) Der als solcher ange;itellto i'eibisch hiess mit seinem vollst. Namen Uri 
Phoebus b. Arjoh Lob Sifri oder Ciphry (nßO) nnd verf. 1773 ein hebr.-deutsches 
Wörterbuch (o^'^D ttnio), 1805 einen Machsor-Comraentar (lino ^ITlp) und 1812 
Asharot (milH ^Blp*?) vgl. Landsh. onom. S. 12. JSein Machsor-Commontar war 
auf Antrag der Gebr. May in Dyhernfurth eiuo Zeit lang mit Beschlag belegt, weil 
or angebl. unter Verletzung des May'schen Privilegs in Breslau gedruckt sei. Die 
in dieser Angelogonhoit geführte Correspondenz s. StA. P.A. II. 47 a. Eine eigen- 
händig geschriebene Eingabe vom 13. Mai 1805 unterzeichnet er „Philipp Ciphry". 
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wollte ihm in der Person des R Jesaia Low Berliner einen Sub- 
stitaten mit einem Jahresgehalt von zweihundert Thalern gebeu. 
Während die Verhandlungen über diesen Vorschlag nocy schwebten, 
starb Joseph Jonas Fränckel am 20. October 1793.') 

Den Aufgeklärten gab die im Landrabbinat eingetretene Vacanz 
den erwünschten Anlass zu dem Unternehmen, durch Schwächung des 
rabbinischen Einflusses ihren modernen Anschauungen zu einem ent- 
scheidenden Siege zu verhelfen. „Fm nicht mehr so sehr an den 
ceremoniellen Gottesdienst gebunden zu sein, an dem ein Babbiner so 
sehr hängt, wünschten sie sich, statt eines solchen einen sogenannten 
Bosch Besem^) (wörtlich: Haupt des Hauses der Gerechtigkeit)^^ mit 
Termin dertem Amtseinkommen aus der Breslauer Gemeinde-Kasse und 
mit gescbmälerteih Einfluss auf die Landgemeinde, während der an 
Zahl überwiegend grössere Theil der Gemeinde in Ansehung „des 
Charakters und Gehaltes ihres treuen geistlichen Oberhirten'' keinerlei 
Aenderung dulden wollte. Schon am 17. November fand die Neuwahl 
statt. Es kam dabei zu äusserst heftigen Auseinandersetzungen. Der 
Wortführer der alten Bichtung, Benjamin Marcus OberndorflF, Hess sich 
zu der zornigen Aeusserung hinreissen, dass unter der Führung des 
Hofagenten Meyer, der an der Spitze der Au^eklärten stand, die Juden- 
Gemeinde verrathen und verkauft sei. Aber die harten Worte, die 
auf beiden Seiten fielen, vermehrten höchstens die Erbitterung. Da das 
damals übliche Wahlgesetz den Vermögenden, die im Allgemeinen mit 



1) Die Inschrift seines Leichensteins lautot wie folgt: •naai mmbn nSW HB 

nwK -cw ^his I rtaw 'npa 'pm | noon brua -nriMi ] ^'?^p •'onn rv'bo mp | ittks 
jn pann i ynio trs latspa d^tid | n««*' dtk -530 | rrn TDaira orrbn^ mw | -f^nin 
I yh^ n-nKo nuns nw: \ nie» wn n-inain np-u | mn dotj yyio broo | "xirmcrs 
nrrDPui :rf\n "oiTBaT "\ | :m a-n i)^a-vi i3mo ij^^ttk iiaa rm j Dürfen ywo p ho 
sm TSK I b-XT D-DiKTi nn" D^n Timo I hran ym pnx irnKb p rpr^ prs:* | -ittö 
rrax^n pth rapn | iirmö r» ': dt^ trnn mania "^ nit | •fpn rrynom 'hrtpn. Die vorl. 

Grabschrift und einige hie nnd da verwerthete Notizen verdanke ich dem liter. Nach- 
lass meines verewigten Freundes Dr. Herm. Kohn, mit dessen Ordnung und Heraus- 
gabe ich beschäftigt bin. — Eabbinats-Assessoren waren zu seiner Zeit ausser seinem 
Nachfolger: 1. B. Gabriel b. R. Aharon Mose Jacob, ehemals Kabbiner in Lubartow 
(Waiden vmn rnw I J 4 H 147), starb 22. Decbr. 1786. 2. R. Aharon b. R. Michael 
Rochnow, starb 4. Mai 1788. 3. R. Jeh. Loebusch b. R. Mordechai, starb 13. Juni 1790, 
4. R. Michael b. R. Salomo, starb 12. März 1791. 5. R. Menacbem Mannes b. R. Jaakob 
V. Graetz (pTnj), starb 23. Aug. 1799. Ueber den Vater des Letzteren, der in Grätz 
Rabbiner u. später in Glogau TSm gewesen, s. Landshuth, aort ''WK orhiTi S. 76. 119. 

2) Richtig Rosch beth-din. Ueber die gesammten Vorgänge berichtet das 
Actenstlick MR. XV, 10 dos Staats- Archivs. 
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den Freisinnigea identiseh waren, einen überwiegenden Einfluss auf 
den Ausfall der Wahl verbürgte, errangen die Aufgeklärten einen 
leichten Sieg. Mit achtzehn gegen drei Stimmmen wurde beschlossen, 
B. Jesaia Low Berliner '), über dessen persönliche Würdigkeit volle 
TJeberein Stimmung bei Allen herrschte, zum Bosch beth-din mit einem 
Jahres-Gebalt von 240 Thalern und der Hälfte der Sportein von Ver- 
gleichen und Klage-Sachen anzustellen, die andere Hälfte der Oebühren 
aber den beiden Uiiterrabbinern, nämlich dem Hirsch Markus Sklower') 



>) Eine sorgfältige Beschreibung seines Lebensganges verdanken wir A. Berliner 
in 8. Magazin f. die Wissonsch. d. Judonthums VI. 65—89 (auch als Sonderabdruck 
erschienen). Hier nur einige Nachtrage. Am 5. Decbr. 1750 wurde er „als 
Tolerirter über dem Eeglement" mit einem Jahresbeitrag von 6 Ggr. zam Canon für 
den Friedhof veranlagt. Da er als „Cassirer der Gemeine*', vermuthlich im Ehren- 
amt, bezeichnet wird, so lässt sich annehmen, dass er schon längere Zeit ansässig 
gewesen sein wird (StA. St. Bresl. II. 2*3 k.). Etwa 1755 heirathete er Fromet 
(geb. 1736, gest. 13. Juni 1802), die Tochter des Privilegirten Wolf Loebel Pick 
<8tarambuch der Breslauschen Judenschaft v. J. IIUI, Handschriftl. im Archiv d. 
Syn.-Gem.). Aus dieser Ehe stammten 6 Söhne und 5 Töchter, nämlich: 1. Marie, 
geb. 1760, verh. an Valentin Natan üldenberg; 2. Sara (Zorell), geb. 1761, gest« 
30. Januar 1815, Gattin des Buchdruckers Joseph May (geb. 29. Decbr. 1764, st. 
30. Novbr. 1810); 3. Marcus Salomo, geb. 1765, gest. 16. October 1795; 4. Krönel, 
geb. 1767, verh. im Januar 1793 an Lazarus Michael Berliner aus Ba witsch; 

5. Benjamin, geb. 1769, gest. 22. März 1828, verh. mit Esther Gottschalk Wartenberg; 

6. Wolf, geb. 1772, gest. 1. Sept. 1819; 7. David, geb. 1773, verh. mit d. Tochter des 
Aharon Marcus in Flatow; 8. Meier, geb. 1774, st. 11. Juni 1832; 9. Jomtob 
Lippmann; 10. Bebekka, Frau des E. Josua, B.-A8se8sors in Berlin (st« 2. März 1806) 
und 11. die Frau des Jeh. Loeb, Stiefsohnes des K. Joseph Steinhardt. Am 11. Juli 
1756 erhielt er die allergnädigste Concession, sich eine ledige Famulizperson halten 
zu dürfen. Das Ehrenamt dos „Gemeinde-Cassirers" bekleidete er noch 1776, that 
damals aber der Gemeinde noch keine (besoldeten) Dienste, sondern handelte mit dem 
bürgerlichen Kürbchner Fritsch in Compagnie (Seelcnreg. der Breslauer Jaden- 
schaft etc., aufgenommen 1776). Erst 1787 nach dem Tode des B. Gabriel v. Lubartow 
scheint er Mitglied des Kabbinats geworden zu sein. Bei der Neuordnung des 
Juden-Wesens in Breslau im Jahre 1791 erhielt er die Stamm-Nnmmer 117 und 
übertrug das Erbrecht an derselben durch Protokoll vom 4. Januar 1793 seiner 
Tochter Kröndel, deren Mann eben darum den Namen Berliner annahm. Seine 
handschriftl. Randglossen zum D'TDH 'D befinden sich auch in meinem Besitz und 
sind nicht durchgehends identisch mit denjenigen, die sich im Expl. des Herrn 
Halberstamm linden. Sie rühren übrigens in beiden Exemplaren unmittelbar von 
der Hand des Verfassers her. 

«) Er starb 3. 12. 1806. — Sein Vater K. Mordechai b. Israel Isser Sklowor gründete 
lind unterhielt auf eigene Kosten ein Lehrhaus auf der Goldenen Kadegasse, die 
„volhynisch-litthauische Synagoge", auch „Sklower-Schor' genannt. Er gehörte dem 
Vorstand der pTl an und starb am 22. Juli 1777 (B. L. Schweitzer, mTT "TV zum 70. 
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mit einem Drittel und dem Markus Jacob mit einem Sechstel zuzu- 
billigen. Um die Macht des Landrabbinats zu brechen, wurde gleich- 
zeitig festgesetzt, dass der Gewählte die Einkünfte aus dem Landrabbinat 
mit dem Zülzer Babbiner Lippmann Levy theilen müsse '). Der Minister 
billigte die gefassten Beschlüsse, und noch vor Ablauf des Jahres erhielt 
Berliner die Bestätigung der Kriegs- und Domänen-Kammer, in welcher 
ihm zu erkennen gegeben wurde, dass die Behörde zu ihm das Ver- 
trauen hege, „er werde als ein aufgeklärter Mann handeln und der 
Judenschaft durch Lehre und Beispiel nach echten Grundsätzen ihrer 
Religion nützlich sein"^). In seiner Demuth und Anspruchslosigkeit 
betrachtete der bescheidene Gelehrte, welcher au Tiefe und Umfang des 
Wissens und an literarischer Bedeutung alle seine Vorgänger um 
Haupteslänge überragte, die Titel und Ehrenrechte, welche man ihm 
vorenthielt, als eine werthiose und gleich^^ültige Nebensache. Seines 
Amtes waltete er mit beispielloser Nachgiebigkeit, Sanftmuth und Milde. 
Ein beredtes Zeugniss dieser Friedfertigkeit ist die Thatsache, dass er 
nichts dawider hatte, als am 3. December 1797 bei der Gedächtniss- 
feier für den verstorbenen König Friedrich Wilhelm II. in den beiden 
grössten Synagogen Breslaus Reden in hochdeutscher Sprache gehalten 
wurden 3). In demjenigen Betsaal, den er selbst zu besuchen pflegte, 
in der „Landschurs sprach der Prof. Joel Löwe schöne und wohl- 
durchdachte Worte. Der Gedanke, dass durch eine in reinem Deutsch 
gehaltene Ansprache der religiöse Sinn der Gemeinde Schaden nehmen 



Geburtstag d, Jacob Sklower am 20. Sivan 1852). Der Knkel s »ines Bruders Samsou 
(•Vött?), Namens David b. Arjeh Lüw Sklower (s. «>ben S. 4 Anra. 4), heirathete 
Esther, die Tochter des Bachdruckers Joseph Älay und Knkelin des Jos. L. Berliner. 
Des Letzteren Noten zum Targ. Onkelos (KO-nn "ro) ?rab er 18:>1 in Breslau heraus. 
Er starb am 13. Mai 1846. Sein Sohn Chajjim Arjch b. I);ni(l Sklower gab 18G0 in 
Königsberg einige andere Schriften s. Urgrossvater.s (Prvp ,nn3irn no:j< ^Ctt^n ^üTrn 
SVn^Q) heraus. 

1) I^in unerquickliches Nachspiel hatte die Rabbinerwahl in einem Injurieu- 
Processo zwischen Mej'er und Oberndorff, über welchen die Acten umständlich 
berichten. Der Letztere (»iTKTT'aK |0'3a "^''O i^Xpn "Snim) gehörte übrigens 
zu den Förderern der Dyhernfurtber Ausgabe der rrrfTKO vom Jahre 1786 ( Vorw. d. 
Herausgebers). 

*) Gedruckt im „Zweit<Mi Bericht des ( Jbcr-Vorst.-Coll. an die Mitglieder der 
hies. Israeliten-Gem.*' (Breslau 1842, 4), S. 21. 

») Beide Reden sind gedruckt in den Schles. Trov.-Bl., Bd. 26, 8. 307— 3i><J. 
In der Syn. der Brüdergesellschaft hielt Mendel Lewin Broese (auch Brese oder 
Breslaner) die Festrede. P> war Beglaubigter der jü<l. Gemeinde und st. 22, Juni 
1827. Seine Schriften s. bei Rosenth. S. 23i). 
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könne, lag seinem harmlosen Gemüthe völlig fern*). Auch seine eigene 
Thätigkeit als Oemeinderedner ging darauf aus, die Grundsätze all- 
gemeiner Menschenliebe zu verbreiten. Als wegen des Baseler Friedens 
ein feierlicher Gottesdienst mit Instrumental -Begleitung am 17. Mai 
1795 stattfand, hielt er eine „zweckmässige Rede, in welcher er die 
Gemeinde ermahnte, dem Dank gegen Gott durch Unterstützung der 
Hülfsbedürffcigen ohne Unterschied der Religion'* Ausdruck zu geben. 
Es wird uns berichtet, dass seine Aufforderung vom besten Erfolg 
begleitet gewesen sei und „auf der Stelle verschiedene nicht unbedeutende 
Spendungen" erfolgt seien*). 

Die Müsse, die ihm das Amt Hess, gehörte seiner emsig fortge- 
setzten literarischen Thätigkeit. Seine zahlreichen Schriften verrathen 
nicht nur eine erstaunliche Belesenheit auf dem gesammten Gebiete 
der talmudisch-rabbinischen Literatur, sondern auch einen überraschen- 
den Scharfsinn und einen feinen kritischen Tact. Den unscheinbaren 
Randglossen, die er zum babylonischen Talmud verfasste, hat mancher 
Epigone, der sich ein delischer Schwimmer auf dem Meere des 
Talmuds dünkt, seine Gelehrsamkeit zu danken ^). Dem würdigen und 
von allen Parteien in gleicher Weise hochgeschätzten Greise war eine 
lange Amtstliätigkeit nicht beschieden. Schon am 13. Mai 1799 ent- 
schlief er im sechsten Amtsjahre, im 74. seines Lebens *). 

J) Diese harmlose Auffassunj^ thoilte 1821> das Bre^lauor Polizei-Präsidium nicht 
mehr. Es verbot die deutsche Weiherede, welche der Kaufmann M. S. Pappenheim am 
23. April 1829 bei der Einweihung der neuen Synagofro der Brüder-Gesellschaft mit 
Bewilligang des Kabbiners Salomon (b. Abr.) Tiktiu hätte halten sollen. (S. die Kiul. 
zu der gedruckt vorliegenden Kede.) Ein deutscht's G^bot, welches der Kaufm. 
M. B. Fricdenthal am 27. Decbr. det>."». Jahres beim fiinfzigjäJirigon Jubiläum der 
Gesellschaft in dems. Gotteshause sprach, wurde übrigens nicht verboten. 

2) Schles. Ztg., Jahrg. 1795, No. 59. 

8) Seine Randnoten zur Mischnah erschienen zuerst in Dvliernfurth 1793 (.13231 
rrbkn '^üm). Trotz der Appmb. des Landrabbiners (d. d. 24 Klul 1792, welche den 
Nachdruck während der nächsten acht Jahre strengstens verbot, (^schien ein solcher 
fast gleichzeitig in Wien (im Jahre hpt Tt)rü)' Hiernach ist Bonjakob, ö 2471, zu be- 
richtigen. — Von sonstigen Approbationen des Landrabbiners Eränckel sind mir noch 
folgende bekannt; vom 9. Ijar 1786 zu mnb^KT, vom 20. Xh 1788 zu Ssün iD'ö und 
13.Cheschwan 1789 zu v^rw ]*:2. Ueber s«'iuo lit.Bed»Mitunir s. ferner pTXn i^U. S.1G3. 

*) Die Inschrift s. Lcichensteiues s. b(u Berliner a. a. 0. Zur Eixirung seines 
Lebensalters müssen in erster Linie seine eigenen Angaben herangezogen werden. 
Im „Seelenregister etc., aufgenommen 5. Sj'ptbr. bis 2. ()ct«)ber 1770," bezeichnet er 
sich als fünfzigjährig, und in üebereiustimmung damit im Stammbuch dor 
Breslau'schen Jndengemeinde, angelegt am 1. Novbr. 1791 als sechsnndsechzig- 
jährig. Daraus folgt, dass er etwa im October 1725 geboren sein muss. 



2aa Dr. M. Braun. 

Es ver^g ein volles Jahr, vielleicht aas Pietät gegen den be- 
rühmten Heimg^angenen, bevor Anstalten zqt NenbesetEong des 
vacanten Fosteos gemacht wurden. Erst am 11. Jnni lAOO berichtete 
die Kammer an den Minister, es sei der Wunsch der Judenschaft. 
dass der bisherige Assistent Sklower in gleicher Qualität wie Defunctns 
in der Weise ernannt werde, dass er keine bevorzugte Stellang vor 
den übrigen eriialte, sondern gleich jedem von ihnen acht Thaler monat- 
lich aus der Gemeinde- Kasse beziehe. Sie meldet zugleich, dass die Ge- 
meinde ohne obrigkeitliche Genehmigung am 9. Ifärz einen gewissen 
R. Frzchedbor ans KaUsch zum Unter-Rabbiner ') angestellt habe, and 
fährt fort: ^er spll ein sehr orthodoxer Mann von der gewöhnhcben 
Denkart der ehemaligen polnischen Juden seyn. Ein solcher Mensch 
bringt die abgeschmacktesten talmudischen Lehrsätze wieder in Um- 
lauf und behindert die Aufklärung äusserst, die bei der hiesigen Juden- 
schaft durch das Eiablissement der Wilhelms - Schule beabsichtigt 
worden." Nichts destoweniger beantragt sie ihn für dieses Mal, weil 
seine Entfernung bei den Frommen eine grosse Erbitterung hervor- 
rufen würde, zu bestätigen und zum zweiten Unterrabbiner den Levin 
Moses Heünann 2) zu ernennen. Um jedoch rechtzeitig ein Gegengewicht 
gegen etwaige orthodoxe Ausschreitungen zu schaffen, „durfte es rathsam 
sein, dem Antrage des Kof-Agenten Lippmann Meyer nachzugeben und 
den Lewi Saul Fränckel, Enkel drs verstorbenen Ober-Land-Rabbiners 
und General- Privilegirteu, der ein sehr guter Redner und aufgeklärter 
Kopf sein soll," zum Oberlandrabbiner ausserhalb Breslaus einzusetzen, 
worüber die Breslaner nteht mitzureden hätten. So lauge der Zülzer 
Knbbiner lebe, müsse er mit diesem wie der Verstorbene die Ein- 
kiinfte theilen. Nach dem Tode des Zülzer Rabbiners und des hiosigen 
Rijscb betb-din könne dann entschieden werden, ob besagter Pränckel 



1) Der Babbi mit dem abschrecke od uEiansBpiec blichen Namen hiess io Wshi- 
hc'it AbaroD b. Jehuda Locb ba-Ci>her) Karfunkel und ist der Vf. des Bucbes mp'TKe 
rrat. welches 180G in Berlin erscbienou ist (Benjacob v 12), aowie einea UDge- 
•Iniolctca Kobolot-Commentars, betitcU miO fXt- Et wurde wahrscheinlich an 
Si. Ilc des am 22. August 1799 veratorbenen (a. oben y. 254) EabbinateaaBeasoTS 
M ifiia Jacob (d. i. Menacbem Maonea b. R, Jacob v. Grati) angestellt. Der Be- 
n il nennt ibn vielleicht nur darum nach seinem für deutsche Obren allerdings 
iiiiij: wohlklingenden polnischen Geburtsort, um gewisserraaassen schon onomato- 
(.. itiitch die ganze Verwerflichkeit seiner reactionären Gesinnung auszumalen. 

*) Er war der Schwiageraohn des Laudrsbbiners Frinckel und hieas auf hebr. 
.1. 1,. Locb b. Mose Barby. Vergl. oben B. 254. 



r 
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«ich bewährt habe und auch in Breslau zu gebrauchen sei." Am 
3. Juli entschied Graf Hoym ganz im Sinne des Berichts der Kammer. 
So wurde denn Lewi Saul Fränckel zum „Adjuncten des Breslaner 
Bosch beth-din ohne wirkliches Successionsrecht beim Tode Sklowers 
und zum Oberlandrabbiner in Schlesien ausserhalb Breslaus^^ ernannt. 
Er hatte vorher in Dubienka'), jenem polnischen' Städtchen, welches 
durch die Heldenthat des edlen Eosciuszko berühmt geworden ist, einige 
Jahre als Rabbiner fungirt. Ueber seine dortige Wirksamkeit sind 
Einzelheiten nicht bekannt. Bei der Uebernahme seines neuen Amtes 
aber brachte ihm die Behörde ein besonderes Wohlwollen entgegen. 
Da er durch die Trennung des Landrahbinats vom Breslauer Gremeinde- 
amte eines festen Einkommens entbehrte, erliess die Kammer, um seine 
Dienstbezüge zu erhöhen, schon ein Jahr nach seinem Amtsantritt eine 
-Circular-Verfügung , in welcher zu seinen Gunsten eine feste Ge- 
bührentaxe für jüdische Trauungen unter der Landjudenschi^ einge- 
führt wurde*). Vergeblich war der heftige Einspruch, welchen die 
Landgemeinde durch ihre Aeltesten erheben Hess. Es sei eine Härte, 
meinten sie, ihnen aufzugeben, einem Babbiner, den sie nicht gewählt, 
so hohe Taxen zu bezahlen. Die Kammer wies die Einrede zurück 
und machte geltend, dass auch die früheren Landrabbiner keineswegs 
durch die Wahl der Judenschaft, sondern stets vermöge Kgl. Ernennung 
in's Amt getreten seien. Die Verordnung blieb in ihrem ganzen Um- 
fange in Kraft. Aber die bei diesem Zwischenfall laut gewordenen 
Klagen lassen mit Deutlichkeit erkennen, dass L. S. Fränckel das Ver- 
trauen eines grossen Theils seiner Glaubensbrüder nicht besass. Der 
-Grund für diese Abneigung kann nur in seiner seltsamen Persön- 
lichkeit gefunden werden, in welcher eine Beihe wunderlicher Wider- 
sprüche und Gegensätze unvermittelt einander gegenüberstand. Als 
Schüler seines genialen Vaters, seiner beiden Grossväter, sowie be- 

1) Nach mündlichen Mittheiiuugen soll er daselbst verheirathet gewesen sein 
nnd zwei oder drei Kinder in Polen zurückgelassen haben. Aber die Acten des 
Oiiratoriums der Fränckelschen Stiftungen, aus welchen mir ein Auszug vom 
8. März 187G vorliegt, wissen über seine Descendenz nichts zu berichten. 

^ Der Bräutigam musste danach bei einer Mitgift unter BOO Thlr. drei Thlr., 
bei einer solchen von 300 — 1000 Thlr. ein Procent und von jedem weiteren Tausend 
<Ier Mitgift ein halbes Procent als Trauungsgebühreen entrichten. Diese Gebühren 
hatten die Juden-Aemtor einzuziehen und dem Landrabbiner zuzustellen, der dafür 
den Trauschein ausstellte. Ohne einen solchen durfte Niemand bei fünfzig Thaler 
Strafe eine Trauung vollziehen. (Verf. d. d. Breslau, 19. Sptbr. 1801 in „Neue 
JSamml. etc. aller Ordnungen, FAicte etc." Bd. VII, No. 158. S. 724 u. No. 202 S. 524) 
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rühmter polnischer Lehrer') hatte er seine Denkkraft zuerst an talmudi- 
sehen Problemen üben und schärfen gelernt. Schon mit fünfzehn Jahren*) 
beherrschte er das Gebiet und begann die Ergebnisse eigner Forschung, 
wie er rersichert, schriftstellerisch festzuhalten. Auf dieser taimudischeu 
Grandlage sammelte der hochbegabte Jüngling dann ohne Wahl und 
Methode, ganz wie es ihm zu Gebote stand, ein Allerlei profanen Wissens^ 
welches verworren, ungründlich und unsicher in seinem Kopfe lag. 

Ein deutliches Bild seines Geistes empfangen wir, wenn wir seine 
Vorrede zu dem wunderlich astrologisch-mystischen Buche des Salomo 
Peniel lesen, welches er 1806 in Breslau in neuer Auflage^) erscheinen 
Hess. Er wirft darin die nicht mehr ganz neue Frage auf, ob eine 
absolut vollkommene Staatsverfassung von der menschlichen Vernunft 
ersonnen werden könne. Um den geschichtlichen Gegenbeweis zu 
führen, lässt er im Fluge die mangelhaften Leistungen der alten 
Völker und die modernon Verirrungeu der von ihm aufs Höchstt*^ 
bewunderten Franzosen Bevue passiren und cititt in sechzehn Zeilen 
hintereinander die Acgypter, Phönicier, Araber und Ssabier, die 
Griechen Sokrates, Plato, Pythagoras, Seneca, Diogenes, Timon, Aristides^ 
Hippias und Alcibiades und die Franzosen Thomas Payne, Mirabeau^ 
Brissot und Lafayette*). Zu den jüdischen Gelehrten übergehend zählt 
er in einem Athemzuge auf die Gaonen Hai, Chanoch, Scherira, Achal, 
Jejiudai, Simon und Saadia, femer: Alfassi, Raschi, Maimuni, Xachmani- 
des, Abr. b. David, Serachjah ha-Levi, Isaak b. Abba Mari, Joseph 
Caro, Isaak Arama und Joseph Albo. Der Leser aber geräth ernstlicli 
in Verlegenheit, ob er mehr über die Vielseitigkeit der Kenntnisse seines 
Autors oder über die Genialität, mit welcher er dieselben durcheinander 
zu würfeln versteht, erstaunt sein soll. Den weiteren Ausführungen des 
Verfassers nachzugehen, erübrigt sich. Er kommt schliesslich zu dem 
von seinem Standpunkte aus nahe liegenden Ergebniss, dass die Mensch- 
heit den Weg zur höchsten Glückseligkeit nur durch die Offenbarung- 
finden könne. Bei der geschichtlich gegebenen sinaitischen Offenbarung 
bleibt er stehen und erörtert das Problem, wie es denkbar sei, dass 



*) Er nemit als solchen K. Pincbas Hm-wit/ (st. 1. Juli 1805). 
2) Eiifl. zu D^^U niK, fol. 8b. 

«) Die ed. Breslau 180ü, 4 ist auf <lem Titclbl. irrthümlich als 2. Aufl. b<.- 
z(-ichnet. Thatsäcblicb ist sie die dritte. Vgl. Beiijakob K 543. 

*) Fol. 3a. Er ruft aus: D''-iirn-c'?Ki inwa iKö'B'i imiK:2 cr:3Kn nrü rro 

VirrrwS Kp'im imiRna. Vgl. fol. 4a. die BlumtMib-se halbwahrer Nachrichten 
meist aus Jach ja* s n'^rpri rhshv* 
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«ach dem Ausspruch der hl. Schrift (V. M. 4, 6) eine ganze Nation in 
ihrem Dasein dauernd die göttliche Weisheit zur klaren Anschauung 
bringen könne. Dabei fällt ihm ein, dass schon Maimuni, Nachmani- 
-des, Albo u. Nissim Gerondi mit der Lösung der Frage sich beschäftigt 
haben. Im Begriff, zunächst Maimonides Meinung beizubringen, giebt 
er vor, den „Moreh" seit achtzehn Jahren nicht mehr gesehen zu 
haben, und schiebt dem grossen Philosophen eine Meinung unter, 
deren Unechtheit selbst dem oberflächlichen Kermer der Lehren dieses 
Meisters auf den ersten Blick einleuchtet'). Er schliesst das Vor- 
wort mit der Aufzählung seiner andern wissenschaftlichen Arbeiten, 
<lie er, ebenso wie die handschriftlichen Abhandlungen seiner Orossväter 
und seines Vaters, welche er besitze, herauszugeben gedenke'), wenn 
-die vorliegende Probe seiner Leistungen die Anerkennung der Urtheils- 
fähigen gefunden haben \verde. 

Inzwischen hatte die französische Staatsumwälzung eine Fülle 
aufgeklärter Gedanken, trügerischer Hoffnungen und bethörender 
Phrasen in die weitesten Kreise dringen lassen. In manchen un- 
Teifen, unbewachten Kopf fielen sie als Funken, die bald zu hellen 
Flammen emporschlugen. Auch die Juden horchten auf die frohe 
Botschaft von Freiheit und Gleichheit unter den Menschen, und 
hoffnungsfreudig schlug ihr Herz, als Napoleon sie wirklich herbeirief, 

1) Die wirkliche Meinung Maimiinis s. Moreh Neb. III, 31. Fränkel lässt ihn 

sagen (fol. 4 b): nrttTTB "1 iv'^in öbius niTTfiin m-nxb u'v^yi mpim n-nnn rnato 

^) Es sind folgende: 1. T ac?n p-«D zum Talmud von s. Vater; "2. nty^rh ^T und 
5. rh^ 'D-Cn gleichen Inhalts von dems. ; 4. j-^ri "pOB v. s. Grossvater R. Hirsohel ; 

5. D^3pT mSDü zu den Agadoth des Talmuds u. zu den Midraschim von dems.: 

6. ns-a mpa über die 013 Gebote; 7. D'STTK n*?"« und 8. Dmw n^K Noten zum 
Talmud u. zur Mischnah von ihm selber mit vielen Bemerkungen s. Grossvaters 
R. Isaak Joseph und des R. Jos. L. Berliner; 9, CTVmsV "T^^ von ihm über alle talmud. 
Agadoth: 10. D''3WKnb jTOT Quellennachweis zu den halachischen Compendien: 
11. möp6o D'^StTö und 12. bnj um niK von R. Isaak aus Wien mit den Noten 
seines Vaters. Was aus allen diesen Schriften geworden, ist unbekannt. Nur 
das zuletzt genannt Mscr. liegt der ed. Szvtomir des vn^ niH zu Grunde (Zunz, 
<je8. Schriften III, 131). Welche Bewandtniss es mit dem angeblichen Naftali 
Hirsch ben Mordechai Theomim, dorn Verf. eines Comraentars ]ttp DTnB zur ersten 
Pfort<' dos m^abr? msin (Frankf. a. 0. 1779,8) hat, welcher dieselben Schriften 
als Werke seines Vaters und seiner Grossväter aufzählt (Ben Jacob V 994, vgl. 
mei ne Anzeige in MS, XXX, 378 ff.) ist mir zur Stunde noch ein Räthsel. Es ist 
meinen Bemühungen bisher nicht gelungen, des Buches "^itm llß\D habhaft zu werden. 
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um über Recht und Gesetz mit ihnen zu reden. Im Jahre 1807 tagte 
das Sanhedrin in Paris. Wie musste sich der Geist Lewin Saul 
Fränkels an solchen Hoffnungen berauschen. Von seinem Vater mit 
der heissen Sehnsucht nach Geistes- und Gedankenfreiheit begabt, hatte 
er in dem grossen Irrgarten des Wissens von allen Blüthen genascht und 
aus ihnen mit dem Honig ohne Wahl auch verheerendes Gift gesogen. 
In demselben Jahre 1807 *) bat er um einen fünfmonatlichen Urlaub 
und einen Pass zur Reise nach Paris ,in dringenden Familien- Angelegen- 
heiten". Da er für hinreichende Vertretung in seinem Amte Sorge ge- 
tragen hatte, so stand seinem Verlangen im Grunde nichts entgegen. 
Nur weil die Kammer glaubte bedenken zu müssen, der Landrabbiner 
könne die Absicht haben, bei dem in Paris tagenden Sanhedrin als 
Vertreter der schlesisehen Juden eine Rolle zu spielen, schickte sie 
den Antrag an den Minister und stellte ihm die Entscheidung an- 
heim. Dieser verfügte, dass von den Aeltesten und Vorstehern der 
Juden-Gemeinde über die Familien-Verbindungen des Landrabbiners 
in Paris Bericht einzufordern sei'). Da die Letzteren jede Wissenschaft 
ablehnten, wurde Fränckel vor die Juden-Commission geladen und gab 
Folgendes zu Protokoll 3). „Seine Grossmutter, eine geborne Golde 
David Cohen aus Glogau, sei an den Berliner Landrabbiner Hirsche! 
Loebel verheirathet gewesen*). Der Vetter von ihrem Vater, mit 

1) StA. MR. XV, 10 Bericht der Karamor an dm Minister vom .*). Soptbr. 1807. 

«) D. d. 4. 8cptbr. 

•) Am 9. September. 

*) Die Angabe ist richti;?. Gol !o, Tochter des David Teble ha-Cohen, st, in 
Berlin am 1. Mai 1794 (Landshuth a. a. U. S. 114;. David Teble ha-Cohen ist offen- 
bar identisch mit jenem David Salomon (lül'^J jID [OSt Tn), dessen Siegel und 
Unterschrift „l3KtW K^a tt^^K" eine schon erwähnte (oben S. 238 Anm. 1) Ur- 
kunde, d. d. Glogau 21. März 1726, aufweist. Sein Siegel zx'igt auf dem Schilde zwei 
segnende Priesterhiindc und über dem gekrönten Helm einen wachsenden Mann 
in jüdischer Kleidung mit einer Wagschale in der rechten Hand. David Salomon 
(vermuthl. David b. Salomo ha-Cohen) war, wi«» die Consignation der Glogauer 
Juden, d. d. iM. Januar 1722 (StA. AA. 11. 21b— 8 Bogen folio— ) lehrt, ein reicher 
Mann, der von seinem Gelde lebte. Eine f^ingabo der Glogauer Judenschaft vom 
10. Januar 1722 unt^n-zeichnet er als Dritter (StA. AA. II 21f), eine andere 
vom 10, Febr. 1731 als Erster <ler sieben Aeltesten. (StA. Glogau II Juden- 
Verehelichung 1708—1733). Wäre die Vermuthung begründet, dass David Salomon 
ein Verwandter des gleichzeitigen Glogauer Kabbiners Naftali b. Chajjim ha-Cohen 
— in jener Consignation Nafftahle Cohen genannt — gewesen sei, der etwa 
1721—1733 fungirte, und dessen gleichnamiger Grossvater (Naftali ha Cohen) in 
Prag ansässige Brudersöhne Namens David und Isaak gehabt hat (Zunz GV. 239. LG 
429. iwn Jahrg. 4, S. 112 ff.), so ergäbe sich zwischen Fränckels Grossmutter G«»ldo 
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Namen. David Isaak Cohen, welcher sich zu der Zeit in Prag aufge- 
halten, wäre anno 1759 zur Christlichen Beligion übei^egangen und 
von dem damaligen Grafen von Palvy als Pflegekind angenommen und 
bei seinem Tode mit einem Legat von 300,000 Fl. dotirt worden, weil 
ihm bei der Taufe der Name Carl Anton von Palvy beigelegt worden 
sei. Dieser Carl Anton von Palvy wäre hierauf als Kayserl. Major 
in Dienste getreten, hätte sich iu den Nieder Landen Güter erkauJEt und 
sich daselbst verheirathet. Mit seiner Frau hätte er einen Sohn er- 
zeugt, dessen Yornamen ihm — dem Comparenten — bis dato noch 
unbekannt seien. Dieser sein Sohn wäre in der Folge Kayserl. Haupt- 
mann geworden, wäre bei den damaligen Unruhen in Franckreich in 
Gefangenschaft geraten und als Emigrant aus dem Lande gegangen. 
Als in der Folge der Kaiser Napolion sehr viele aus der Emigranten 
Liste ausgestrichen,* wäre auch er mit unter diesen gewesen, worauf er 
in die französischen Lande wiederum zurück gekehrt und ohne bewuste 
Erben verstorben sei. Er — Comparent — wäre hier mit einem gewissen 
französischen Hauptmann Pailirasch bekannt geworden, der ihn auf die 
Pariser Zeitungen, in welchen der Todesfall des von Palvy annoncirt 
worden, aufmerksam gemachtes ^^^ beantrage nun, um sein Erbrecht 
geltend zu machen, einen fünfmonatlichen Urlaub zur Reise nach Paris. 
Dieses Protokoll sandte die Kriegs- und Domänen-Kammer dem Minister 
mit dem Bemerken ein, dass sie die ganze Erbschafts-Geschichte zwar 
für eine Chimäre halte, dennoch aber vorschlage, den gewünschten 
Pass zu ertheilen. Einerseits sei der Landrabbiner „gewiss nicht der 
Mann, der von den Juden als Vertrauensmann nach Paris geschickt 
werden würde^^, und andererseits würde er, falls die Landesbehörde ihm 
den Pass verweigere, einen solchen von dem französischen Marschall 
Mortier, der damals in Breslau commandirte, ohne Weiteres erhalten. 

und dem angeblichen Apostaten David Isaak Cohen et\^a folgendes weitläuftige 
Yerwandtschafts-Yerhältniss : 

Isaak b. Simson b. Gerschom b. Akiba ha-Cohen 



Chajjim, R. iu l^icolsburg, Prag u. Posen Naftali, R. in Lublin 



'"^ s^ ^ 



Simson, R^ in Isaak (Zunz G. Y. David in Prag Chajjim Isaak 

^bovh (Ino- S. 239) ! I 

wraclaw) | j Naftali, Rabb. Naftali, Rabb. 

Salomon Isaak in Glogan in Posen u. 

I I Frankf. a. M. 

David Teble David 
Go'ldo 
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Auf diese Auseinandersetzung hin erhielt er seinen prcussischen 
Pass und verliess die Heimat. Vor seiner Abreise richtete er ein 
,y8en dach reib et) an seine GlaubenegenosBen in Betref (!) der neuesten 
merkvürdigstea Ereignisse in der Christennelt". In wuhltönender, 
entschieden rhetorischer Sprache lenkt er ihre Aufmerksamkeit auf 
zwei Tfaatsachen, die ihm von grösster Wichtigkeit eracheinen. Er 
beginnt mit den salbungsvollen Worten : „Allen wahren Verehrern 
Jehovabs meinen ehrerbietigen Oruss zuvor!" und preist zuerst das 
Glück, welches den Juden durch den Zusammentritt des Sanhedrin, 
das „Napoleon der Grosse und Unüberwindliche" berufen habe, nahe 
bevorstehe. „Verse hliesst eure Herzen und Ohren der Wahrheit 
nicht." ruft er ihnen /u. „Auch Christen künnen und dürfen euch 
belehren; das heisst, solche Christen, auf denen der Geist Jebovahs 
ruht! Prüfet daher die Beschlüsse des hohen Sanhedrins in Paris, gebt 
dessen Aufruf /.um Guten Gehör! Auch jüdische Gelehrte sind Beisitzer 
dieser hoben Versammlung. Es kann und darf daher kein Misstrauen 
g^en dasselbe obwalten, als wolle es, unserer heiligen Religion zu- 
wider, irgend eine Keform vornehmen. Denn dafür sorgt gewiss der 
Oott unserer Väter, dsss unsere Religion unverändert bleibe, bis der 
Zeitpunkt eintritt, wo nur Ein Hirt und Eine Heerde sein wird. Und 
dieser Zeitpunkt, ich sage es mit freudigem Entzücken, ist nicht mehr 
fern , meine Geliebten t Die Vorbereitungen dazu sehen wir vor 
Augen, wenn wir die in Rede stehenden Ereignisse in Betrachtung 
ziehen." (S. 7 f.) 

Als das zweite, „in seinen Folgen vielleicht noch wichtigere, 
wenn aucii minder bekannte Ereigni.ss" bezeichnet er sodann „das 
Buch betitelt: Widerlegung der Vorurtheile für und wider das Christen- 
thum nebst Vorschlägen zu einer Universal- Kirchen-Reform, Ver- 
einigung aller Religionen, und Organisation eines Weltgerichtes, das 
hauptsächlich in solchen Fällen, wo gefjenwärtig Krieg zu führen nöthig 
ist, entscheidet, und somit allen Völkern, Königen und Fürsten einen 
ewigen Frieden sichert. Der gesammteu Menschheit zur Prüfung vor- 
gelegt von C. F. H*h*." (S. 4 f.) Die Schrift werde in wenigen Monaten 
in allen Buchhandlungen zu haben sein, da bereits mit dem Druck 
(If rselben angefangen worden sei. Die Art und Weise, in welcher 
der Landrabbiner den Inhalt des abenteuerlichen Büchleins, den der 
'i^itel vollständig «iedergiebt, vertheidigt und „allen, allen Menschen" 
ans Herz legen möchte, offenbart uns klar und deutlich seine ganze 
rnligiöse Haltlosigkeit. Der Gedanke der Toleranz, der im 17. Jahr- 
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hundert durch Blut uud Eisen sich zum endlichen Siege durchgerungen 
hatte, war in den grossen Kämpfen des 18. alimählich zu dem ein- 
seitigen Bestreben ausgeartet, auf Kosten der geschichtlich gewordenen 
Besonderheiten diejenigen gemeinsamen Grundgedanken, auf welchen 
die gegebenen Gestaltungen beruhen, übermässig in den Vordergrund 
zu schieben. Alle Unterschiede in Politik und Religion sollten in 
einem schrankenlosen Meer menschenbeglückender Freiheit und Gleich- 
heit endgültig ertränkt werden. Diese Preigeisterei und Aufklärung 
beherrschte mit solcher unwiderstehlichen Gewalt die Gemüther der 
Christen und Juden, dass nur die weisesten und besonnensten der 
Zeitgenossen, wie Moses Mendelssohn Einer war, die Unmöglichkeit 
erkannten, mit Hilfe philosophischer Theorien die Abgründe zu über-* 
brücken, welche eine tausendjährige geschichtliche Entwickelung ge- 
schaffen hatte. Selbst David Friedländer, der Typus nüchternster Ver- 
ständigkeit, liess sich dazu hinreissen, den abenteuerlichen Gedanken 
auszusprechen, das Christen th um dürfe nur einige Dogmen, das Juden- 
thum nur einige Ceremonien aufgeben, um die Einigkeit beider 
Religionen dauernd herzustellen. Auf diesem selben trügerischen 
Grunde ruht L. S. Fränckels religiöse Anschauung. Er ist überzeugt: 
„der Messias wird allerdings kommen, uns erlösen und erretten 
aus allem Elende! Auch die Christen glauben dies, auch sie glauben, 
das Reich Gottes werde nun bald kommen." (S. 8.) Insbesondere bittet 
er die Könige und Fürsten, die das Glück der Völker in den Händen 
haben, das Buch seines an^onymen Freundes mit Auünerksamkeit zu 
lesen. „An euch alle," sagt er zu ihnen, „will sich derselbe wenden, 
ihr Götter der Erde! — keiner der Grossen in Europa soll übrig bleiben! 
Möchtet ihr doch, als Stellvertreter der Gottheit, auch eben so mild 
und gütig wie sie, auf das Schreien der Armen und Elenden hören, 
in deren Namen der Verfasser jenes Buches zu euch ruft, aber euch 
auch zugleich die Mittel anzeigt, durch welche ihnen geholfen, und des 
Schreiens ein Ende gemacht werden kann! So unmassgeblich seine 
Vorschläge auch sind, so sind und bleiben selbige dennoch — meinem 
geringen Dafürhalten nach — die einzigen, durch welche der Mensch- 
heit geholfen werden kann." (S. 10.) Seine Glaubensbrüder aber fordert 
er dringend auf, den Christen, die ihnen die Bruderhand reichen, mit 
Liebe und Vertrauen entgegen zu gehen. „Die Herzen der Edlen und 
Rechtschaffenen unter allen Zonen — unter allen Religionsparteien,^^ 
ruft er ihnen zu, „sind ja längst einig, unter ihnen waltete nie ein 
Streit ob, denn sie alle hielten sich von jeher zur Tugend und 

18 
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Frömmigkeit verpflichtet. Sie werden sich gewiss nicht sträuben oder 
widerstreben,^ wenn von Reformen des Religions-Cultus oder von einer 
Vereinigung mit andern Religionsparteien die Rede ist? ! Und auf den 
Namen eines Edlen und RechtschafPenen wird doch gewiss ein Jeder 
Anspruch machen wollen, dem Ehre und Schande nicht gleichbe- 
deutende Worte sind, und dem es um wahre Glückseligkeit im Himmel 
und auf Erden zu thun ist?! Nicht blos unser Glaube, unsere 
Meinung wird uns einst bei Gott rechtfertigen — wenn wir uns nicht 
auch, edel und rechtschaffen zu handeln, bestreben? Und ist dies wohl 
edel und rechtschaffen gehandelt, wenn wir uns, wegen der Ver- 
schiedenheit unseres Glaubens und unserer Meinung, entzweien, einander 
anfeinden, hassen und verfolgen?? Wir bedürfen daher alle, Juden 
und Christen, Türken und Heiden, einer Reform — denn bei uns allen 
findet leider dies Entzweien, dies Anfeinden, dies Hassen und Verfolgen 
noch immer statt . . . Wohlan, meine Brüder! beherziget dies . . . und 
gehorcht der Stimme des Rufenden, er sei ein Christ oder Jude! 
Jehovah bedient sich der Menschen als Werkzeuge — wollt ihr ihm 
Vorschriften machen, wen er dazu wählen solle? Und vielleicht giebt 
es auch wirklich unter den Christen grössere Glaubenshelden und 
thätigere Menschenfreunde als unter uns, die wir alles durch Wunder 
erwarten und uns dadurch untüchtig machen, Gottes Werkzeuge sein 
zu können?!" (S. 11. ff.) Ja noch mehr. Berauscht von dem Bewusst- 
sein des nahen messianischen Heiles, und erfüllt von dem Bestreben, 
seinen Eintritt thatkräftig zu fördern, erbietet er sich Dinge nachzu- 
weisen, die nicht nachzuweisen sind, Dinge, von denen er in eitler 
Selbstverblendung vergisst, dass sie von jüdischem Standpunkte aus 
für die Lösung der Messiasfrage gänzlich belanglos sind. „Hierbei 
kann ich nicht umhin," theilt er den Juden mit, „euch ein Vorurtheil 
zu benehmen, welches ihr noch immer unter euch hegt. Ihr glaubt 
nämlich: Christus sei nicht vom Stamme David. Ich behaupte aber 
das Gegentheil und will es euch aus der Tradition des Talmuds — 
worinnen es deutlich und klar enthalten ist, dass Christus von David 
abstamme und zu unserem Gesohlecht gehöre, beweisen! Hierüber 
waltet gar keine Dunkelheit ob; auch sind die Verfasser des Talmuds 
keineswegs verschiedener Meinung hierüber, sondern stimmen, was 
diese Behauptung anbetrift, völlig mit einander überein ! Wer hierüber 
mehr Licht haben will, der wende sich geradezu an mich, so wie ich 
auch überhaupt, da ich in Kurzem nach Paris reise, es gern sehen 
würde, wenn Einer oder der Andere — es sei unter Juden oder 
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Christen — mir sein Zutrauen schenken möchte. Vielleicht dass 
ii^end Jemand einen Plan, der zum Wohl der Menschheit oder zur 
Vereinigung der Religionen abzweckt, oder ein seltenes Buch oder 
aber Manuscript besitzt, welches der Mittheilung an ein hohes Sanhe* 
drin werth ist; ein solcher wende sich an mich " (S. 13. f.) Er ver- 
spricht, alle Aufträge, die sich mit der Gewissenhaftigkeit eines recht- 
schaffenen und religiös denkenden Israeliten vertragen, mit Vergnügen 
auszurichten, kündigt an, dass er nach fünf Monaten seinen Land- 
rabbiner-Posten in Schlesien wieder anzutreten gedenke, und schliesst 
mit Gebet und Segen für sich und seine Brüder i). 

Welchen Eindruck dieses Sendschreiben auf die Juden gemacht 
hat, können wir uns denken. Wer den Träumen des Schreibers folgte, 
ging den Irrlichtern nach, die damals so Viele aus der angestammten 
Religion in eine fremde führten. Die Frommen aber, welche der Land- 
rabbiner überzeugen und gewinnen wollte, waren schnell fertig mit 
dem Urtheil über einen Mann, der den hochgelobten Namen Gottes 
unnütz im Munde führte und im Tone eines Juden-Missionars sie 
anzureden wagte. , 

Noch im September 1807 zog Lewin Saul IVänkel nach Paris, 
wo wir seine Spur verlieren. Aber im Januarheft der Schlesischen 
Provinzial-Blätter von 1809 lesen wir den Bericht: „Der Ober-Land- 
rabbiner der Schlesischen Juden ausser Breslau Lewy Schäuels Sohn 
Fränkel, tritt -wegen geänderter Glaubens-Ueberzeugung zur katholischen 
Religion über. Er hat in dieser Absicht seine Entlassung als Ober- 
Landrabbiner und adjungirten (!) Rosch Beth Din nachgesuchet.^^ So 
führte die Verirrung der Zeit und das eigene, schrankenlose Streben 
nach Aufklärung, Fortschritt und Reform den bedauernswerthen Mann, 
welchem weder geniale Begabung und mannigfaches Wissen noch ein 



J) Das Sondschreiben unterzeichnet er: Lewy Schaueissohn Fränkel. Es 
trägt am Schluss das Datum: „Geschrieben Breslau, den 28. Ab 5567, nach der 
christliclien Zeitrechnung aber den 1. Sept. 1807." Die Broschüre (Breslau, 1807. 
In Commission bei Adolf Gehr. 16 SS., 8) ist äusserst selten. Ausser meinem 
Expl. kenne ich nur noch eines im Besitz der Bresl. Stadt-Bibl. Die letztere 
Bibl. besitzt auch das im Text erwähnte Büchlein: „Widerlegung der Vorurtheile etc. 
von C. F. H*hV* Der christl. Verf., der vermuthlich Hahn hiess, giebt an, in den 
siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Oels geboren zu sein, und will erst 
dann seinen vollen Namen nennen, wenn seine beglückenden Ideen die Anerkennung, 
die sie seiner Meinung nach verdienen, gefunden haben werden. Eine ausführ- 
liche Analyse und wohlwollende Würdigung des Schriftchens s. in den Schi. 
Prov.-Bl., Jahrg. 1808, Lit. Beilage, S. 55—61. 65—69. 

18* 
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wannes Herz für die Leiden seiner Brüder abzusprechen ist, am Ende 
zur Treulosigkeit gegen den angestammten Glauben seiner Väter. 
Vergessen sind die Eindrücke der frommen Jugenderziehung unter der 
Leitung der gesetzestreuen Lehrer und Meister, erloschen die Erinnerung 
an die Trefflichkeit der grossen Ahnen angesichts der verderblichen 
Mächte, die ihn umgarnten. Das väterliche Erbe der Pietätslosigkeit, 
die verworrene Hoffnung auf Bonapartes messianischen Beruf, die un- 
klare Schwärmerei für das wiederhergestellte Sanhedrin, vielleicht auch 
jene dunkle Erbschaftsgeschichte*), wirkten unheilvoll zu seinem Ver- 
derben zusammen. 

Auch im neuen Glauben hat er, wie man erzählt, die ersehnte 
Ruhe und Befriedigung nicht gefunden'). Es wird berichtet, dass er 
elend und reumüthig durch ganz Europa von Ort zu Ort gewandert 
sei, nirgends länger als bis Sonnen-Untergang verweilend, überall aber 
in einem Bündel die gelehrten Schriften seiner Väter mit sich führend. 
In jedem Bethha-Midrasch, wo er rastete, habe er in den Büchern, 
die er studirte, gelehrte Anmerkungen an den Rand geschrieben., und 
die ansässigen Gelehrten hätten den genialen Scharfsinn des ruhelosen 
Wandersmannes, der ihren Blicken längst entschwunden, angestaunt 
und vergeblich nach seinem Aufenthalt geforscht. So kam er 3), elend 
und gebrochen an Leib und Seele, nach Frankfurt am Main in's 
jüdische Krankenhaus. Von hier aus schrieb er einen zerknirschten 
Brief an den Vice-Oberlandesrabbiner von Berlin, R. Meir Simon Weil, 
den Nachfolger seines Grossvaters, in welchem er keine Sünde verbarg 
und keine Verirrung beschönigte. Am Donnerstag in der Frühe, den 
27. Marcheschwan 5576, d. i. am 30. November 1815, erlöste ihn hier 
der Tod von seinen Leiden. Man hat ihn wie einen gemeinen Mann 
begraben. Niemand hielt dem letzten „Ober-Landrabbiner der schlesi- 
sehen Juden" eine Leichenrede. Kein Leidtragender stand an seinem 
Grabe 4). 

1) Die üblichen Handbücher und Adelslexica geben über die von Fränckel 
erzählten Vorkommnisse keine Auskunft. Auch in dem ungarischen Adels-Wörter- 
buch hat Professor Kaufmann nichts gefunden. Nach dem „Gothaischen Hof- 
kalender'* war bis 24. Novbr. 1879 ein Fürst Anton Karl (geb. 26. Februar 1793) 
Chef des fürstlichen Zweiges des Hauses PalflFy von Erdöd. 

^ Carmoly, r^'^rt ^331 d^anwn, S. 42 f. Dass er zum Christenthum übergetreten 
sei, erzählt C. nicht. 

8) Rosenth. Bibl. Anh. (nßo unr) Nr. 93. 

*) Seine Mutter Sarah starb am 31 October 1810 in Berlin. Ob sie von 
seinem Vater geschieden gewesen (Landshuth a. a. 0. S. 109), steht nicht fest. In 
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Als Levin Saul Fränckel Breslau verlassen hatte, verwaltete der 
von ihm eingesetzte Stellvertreter, R. Aharon Karfunkel, das ihm über- 
tragene Amt und behielt seinen Titel bis zu seinem Tode '). Während 
seiner Amtsthätigkeit erschien das Gesetz vom 11. März 1812, welchem 
die preussischen Juden das Staatsbürgerrecht verdanken. Von nun an 
stand das Judenthum gesetzlich nicht mehr als ein selbständiger 
politischer und religiöser Organismus unter besonderer landesväterlicher 
Oberaufsicht. Was der einzelne Jude an Recht, Würde und Ansehen 
gewann, das büsste in gleichem Umfang das Judenthum als eine 
Gesammtheit ein. Titel, Rang und Befugnisse der Rabbiner wurden 
nicht mehr von den Staatsbehörden festgesetzt, und für das Amt des 
Landrabbiners gab es keine gesetzliche Grundlage mehr. Nur dem 
eigenthümlichen Umstände, dass die Breslauer Regierung während der 
mannigfachen wichtigen Veränderungen, welche von 1808 — 1821 in 
den obersten Provinzial-Behörden Schlesiens vor sich gingen 2), die 
neue gesetzliche Lage des Judenwesens nicht mit ganzer Schärfe erfasst 
hattet), ist es zuzuschreiben, dass auch Karfunkels Nachfolger noch, 
R. Abraham Tiktin*), als „Ober-Landesrabbiner bei der Israelitischen 
Gemeinde'' bestätigt und anerkannt wurde. 



Berlin starben auch seine beiden Schwestern Marianne (geb. 1762) und Hanna 
(geb. 1764). Letztere war in erster Ehe an A. Herz, in zweiter an J. Meyer 
verheirathet. 

1) Er starb 16. Januar 1816 — Eabbinats-Assessoren waren damals : R. Josua 
Falk b. R. Isaak Neumögen (gest. 8. Novbr. 1807); R. Salomo b. Rüben [Seligmann] 
Fappenheim (gest. 2. Maerz 1814 — wonach Zunz, Monatstage, S. 11, zu berichtigen. 
S. Schriften s. bei Steinschn. C. B. 6707. Zedner, S. 626) und R. Abr. Salomo b. 
Joel ha-Lewi gest. 14. August 1817. 

<) Bis zum Tilsiter Frieden hatte Schlesien eine gegen die übrigen 
preussischen Provinzen abgeschlossene staatsrechtliche Sonderstellung. 1808 wurden 
zwei Regierungsbezirke (Glogau und Breslau), 1816 vier (Breslau, Liegnitz, Oppeln 
und Reichenbach) eingerichtet. 1821 wurde die Regierung zu Reichenbach auf- 
gehoben 

3) Siehe die Min.-Rescr. u. Verf. v. 17. Jan. 1817 ; 6. Mai 1821 ; 24. April 1821 ; 
14. Febr , 14. März, 24. Juli und 10. November 1823 bei v. Rönne u. Simon a. a. 0, 
S. 121. 146-148; vgl. 465 und 468. 

^) Abraham b. Gedaljah Tiktin stammte aus Schwersenz, und war seit 1811 in 
Glogau und seit 5, September 1816 in Breslau Rabbiner. Er st. am 27. Deccmber 
1820 in Breslau. Von seinen vielen Schriften ist nur rT'an nnft 1820 im Druck 
erschienen. Ausserdem verfasste er 1. ötOK rona Noten zu Th. III d. Schulchan 
Aruch, 2. jn^a n3'3 Druschim zur Thora, 3. in»a "Ol Not. zur Ordnung Moed, 
4. lOBrö na% 5. ip'.Pib nm Noten zum Th. II des Schulchan Aruch, 6. n^sn n?1, 
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Was aber der eine Enkel des bekanntesten und angesehensten 
schlesiscben Landrabbiners Joseph Jonas Fränckel am Judenthum 
gesündigt, das hat der andere Enkel gut gemacht. Der Gommerzien- 
rath Jonas Fränckel') gründete eine Reihe gemeinnütziger Wohithätig- 
keits-Anstalten, um derentwillen die Stadt Breslau sein Andenken 
hoch und theuer hält Das moderne Judenthum verdankt ihm die 
erste wissenschaftliche Bildungs- Anstalt für Rabbiner. Seit einem 
Menschenalter ist sie am Lebensbaum unserer Lehre ein neuer Zweig 
geworden, der fort und fort Blüthen jüdischer Wissenschaft treibt und 
Tausenden ihrer Bekenner edle Früchte der Sittlichkeit und Tugend 
reicht. 



Noten zu Maimiini, 7. ntrh "ijTn, desselben Inhalts wie Nr. 4, 8. n^an irißO, über 
die Anzahl der religiösen Gebote, 9. BfiV&n ü\pö Noten' 9ur Ordnung Nesikin, 
10. n^an mns BGA. Leichenreden hielten ihm B. Jacob von Lissa (gedruckt in 
s. apir rhro V), B. Mose Kronik (unter d. Titel TIT ^SK gedruckt in s. nWD fö''), 
Salomon Plessener (unter d. Titel: nana'? pnX 131) u. H. Miro. Seinem Enkel 
B. Gedaljah b. Salomo, der ebenfalls (bis 8. Aug. 1886) in Breslau Babbiner war, 
verlieh Friedrich Wilhelm lY. am 30. Januar 1854 in einer romantischen Anwand- 
lung den Titel „EgL Landrabbiner in Schlesien'*. 

1) Er war der Sohn des Joel Wolf Fränckel (s. S. 254, Anm. 4 ; vgl S. 253 
Anm. 2 u. 3), und starb Dienstag, den 27 Januar 1846. 
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xUs gilt hier, den verspäteten Zoll der Dankbarkeit einem Wohl- 
thäter der Juden abzutragen, wie sie deren nicht allzu viele gehabt, 
und in die Gedenkbücher der jüdischen Geschichte dauernd einen 
Namen einzuzeichnen, der seit nahezu anderthalb Jahrhunderten darin 
hätte prangen müssen, den Namen eines Staatsmannes, der mit einer 
unsere Tage tief beschämenden Menschlichkeit der Tröster und Better 
unschuldig Verfolgter geworden ist, den Namen: Barthold Dowe 
Burmania. Ein treuer und rechter Sohn jenes Holland, in dem 
Staatsklugheit und Menschen thum niemals als Gegensätze galten und 
die erhabenen Gedanken der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit 
lebendig und in Anwendung waren, lange bevor sie formulirt und, was 
schlimmer ist, zu leeren und verlogenen Schlagworten herabgewürdigt 
wurden, entfaltete er als Gesandter der Generalstaaten am Hofe Maria 
Theresias in Wien in den Jahren 1745 und 1746 zu Gunsten der von 
dieser Kaiserin mit unbeugsamem Hasse verfolgten Juden eine Thätig- 
keit, zu der die Sendung der Hochmögenden, seiner Auftraggeber, ihn 
ermächtigte, mehr aber noch sein für Recht und Duldung erglühtes 
Herz ihn ermuthigte und begeisterte. Der Erfindungsgeist unserer Zeit 
hat ein Werkzeug ersonnen, in dem die Stimme der Menschen gleich- 
sam oingefangen und zu beliebiger Erweckung für kommende Tage 
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aufbewahrt werden kann. Mir war es, wie wenn plötzlich durch 
solchen Zauber die Stimmen jener traurigen Vergangenheit lebendig 
würden, die warmen Töne mannhafter Menschenfreundlichkeit, aber 
auch die hässlichen Laute der Ohrenbläserei und Schadenfreude, das 
Zischeln der Verleumdung und ihrer doppelzüngigen Schlangen, als 
mir unter den Schätzen des Reichsarchivs im Haag die intimen Vor- 
gänge jener Verfolgungsjahre ungeahnt in den Briefen entgegentraten, die 
Burqiania als Zeuge und scharfer Beobachter des Lebens am Wiener 
Hofe an die Hochmögenden richtete. 

Obgleich in der bändereichen Sammlung der Resolution der 
Staten-Generaal aus den Jahren 1744, 1745, 1746 längst die Beschlüsse 
vorlagen, die vom Rathe der Hochmögenden zu Gunsten der Juden 
von Böhmen und Mähren gefasst wurden, und in den freilich einer 
Handschrift gleich seltenen Briefen der holländischen Gesandten, die 
unter dem Namen der Nouvelles bekannt sind, selbst einzelne Briefe 
Burmanias in dieser Angelegenheit gedruckt zu finden waren, so ging 
doch diese rettende That der Republik bislang nur wie eine dunkle 
unbeglaubigte Mär durch die jüdische Geschichtsforschung^). Von 
Burmanias Auftreten war es vollends stille 2). Nur die holländische 
Staaten- und Gelehrtengeschichte hatte längst von seinen Verdiensten 
für die Rettung der Juden in Böhmen Kenntniss genommen. Henrik 
van WynS) kennt den Widerstand, den Burmania gefunden, und den 
Antheil, der ihm an dem Widerrufe jenes Austreibungsdecretes gebührt. 



1) G. Wolf schrieb 1862 in L. Löws Ben Chananja V. 274: „Bezüglich der 
Verwendung der holländischen und englischen Kegierung muss ich bemerken, dass 
im hiesigen Archive des k. k. Ministeriums dos Aeusseren und des kaiserlichen 
Hauses sich kein derartiges Document vorfindet. Es ist auch bei dem Charakter 
der Kaiserin Maria Theresia nicht zu glaubeu, dass sie sich eine derartige Inter- 
vention in Innern Staatsangelegenheiten hätte gefallen lassen. Vielleicht dass die 
Gesandten der betreffenden Mächte, mit denen die Kaiserin öfters persönlich ver- 
kehrte, mündlich Vorstellungen machten, was sich jedoch jetzt nicht bestimmt be- 
haupten lässt'.'* 

2) NurCarmoly, dessen Aufsatz aus Archives israelites 1850 in der Allgem. 
Zeitung des Juden thums 1850 p. 658—660 übersetzt erscheint, nennt Burmania. 
Ueber C a r m o 1 y s Quelle s. M. R o c s t , Isr. Letterbode XII, p. 16. Die jüdischen älteren 
österreichischen Geschichtsquellen s. bei David Oppenheim, das letzte Exil 
der Juden in Oesterreich in der Wochenschrift: Die Neuzeit II (1862) p. 17 ff., 32 f., 
45 f., 57 f., 68 f. Vgl. auch ib. p. 140 und Grätz IX, 393 f. 

3) Bjvoegsels en Anmerkingen bestaande in noodige Naleezingen voor de 
Vaderland[s]che Historie van Jan Wagenaer II, 407*-9. 
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Scheltema^.) und A. J. van der Aa') heben diese Verdienste in der Bio- 
graphie dieses Staatsmannes hervor. Gleichwohl verschweigt oder über- 
geht H. J. KoenenS) den Namen und die Sache, obwohl beide durch 
Isjbrand van Hamelsveld *) seit 1807 in die jüdische Geschichte waren 
eingeführt worden. Eine ansehnliche Zahl von Urkunden und Berichten 
ist in den letzten Jahren zur Aufhellung jener dunklen Vorgänge an'b 
Licht gezogen worden, aber mit Burmania, dessen Briefe ich hier zum 
ersten Male nach den Origin allen vorlege, gelangt der eigentlich klassische 
Zeuge zum Verhör, der allein mehr Klarheit über die innere Geschichte 
jener Tage verbreitet, als die zerstückten Aussagen der üebrigen zumal. 
Von den Leiden, die Friedrich der Grosse in den ersten zwei 
schlesischen Kriegen über die von seinen Truppen überschwemmten 
österreichischen Erblande brachte, ist auf die Juden in Mähren und 
Böhmen ein gerütteltes doppeltes Maass gefallen; sie litten durch 
die Preussen und wegen der Preussen. Einquartierungen und Kriegs- 
contributionen, die der Feind ihnen auferlegte, wurden nach seinem 
Abzüge Quellen neuen Unheils, Beweise von Landesverrath und Ein- 
verständniss mit dem Gegner. Vielleicht bluteten sie für ihre Kenntniss 
und Uebung der deutschen Sprache, in der die Landesbewohner sie 
mit dem Eroberer verkehren sahen. Genug, der Verdacht war aus- 
gesprochen, das Schlagwort gefallen, der Lüge wuchsen tausend 
Zungen, mälig, aber sicher ballte sich die Wetterwolke zusammen, 
aus der die Decrete vom 18. December 1744 und vom 2. Januar 1745 
wie Vernichtungsschläge auf die unglücklichen Juden der zwei Kron- 
länder niederfuhren. Durch Abraham Trebitsch^) sind wir über die 
Leiden und Drangsale unterrichtet, die bereits 1742 die mährischen 
Juden heimsuchten. Am 14. März kam aus Brunn ein Patent, dass bis 
zum 20. jenes Monats 50 000 Gulden von der Judenschaft dahin einzu- 
liefern seien, „widrigenfalls alle Juden allerorten, wo sie in Mähren 
anzutreffen seien, geplündert und niedergemacht würden". Wohl gelang 
es Diego d'Aguilars^) edlen Bemühungen, dieses Paschastücklein in 
Wien rechtzeitig niederzuschlagen, allein der Frühling brachte neue 

1) Staatkundig Nederland I. 190. 

2) Biographisch Woordenboek der Nederlandon VI, 320— !• 

3) Geschiedenis der Joden in Nederland. 

*) Geschiedenis der Joden 1. Ed. 1807; 2. Ed. 1808 p. 350—1. 

^) arnvn n^'\'\p Lemberg 1851 [f. 3 b]. 

^ Vgl. L. A F r an k 1 , Inschriften des alten jüdischen Friedhofs in Wien p. XIX f., 
Allg. Zeit, des Jnd. 1854 p. 630 ff.; 656 ff.; G. Wolf, Geschichte der Juden in Wien 
p. 68 f., L. Oelsner in Wertheimers Jahrbuch für Israeliten 1856/7 p. 305 ff. 
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blutige Heimsuchungen. Eine bitterböse Ironie der Geschichte ! Friedrich 
der Grosse, der Preussenkönig, galt beim Pöbel als Vater der Juden i) ; 
die abgezwungenen Lieferungen waren eitel Kindesliebe. Die ungari- 
schen Regimenter übernahmen die Rache für solchen A^errath. Die 
wilden Kriegsvölker, die unter der Führung abenteuernder Condottieri 
wie Heuschrecken über die Gegenden niederfielen, welche der Feind ver- 
lassen hatte, griffen mit Freuden den billigen Vorwand auf, um ohne 
Federlesen die Juden auszuplündern und niederzumachen. An vielen 
Orten machten die Bauern mit den Huszaren gemeine Sache; Kremsier, 
Rausnitz, Boskowitz und viele andere jüdische Gemeinden Mährens 
bluteten unter den Streichen einer entfesselten Soldateska. 

Dieselben Vorgänge wiederholten sich, jedoch in grösserem Maass- 
stabe, in Böhmen. Kaum waren die Preussen abgezogen, als die Gottes- 
geissei der entsetzlichen Panduren über Land und Leute, besonders 
aber über die jüdischen Gemeinden sengend, plündernd und mordend 
hereinbrach 2). Raudnitz, Neu-Bydzow, Soborten, TepUtz, Böhmisch 
Leipa wurden am Ärgsten unter den Landgemeinden Böhmens heim- 
gesucht 3), aber das traurigste Schicksal harrte der hauptstädtischen 
Gemeinde Prag. Wir sind durch die Relation der Augenzeugen, 
welche die Notabein Versammlung von Augsburg am 4. Januar 1745 
ihrem Briefe an die Gemeinde Venedig beischloss *) , durch die Hülfe- 
rufe Jonathan Eibeschützers an die Gemeinde von Rom 5), durch 
Nethan'el Weil 6) und durch andere Quellen "0 von den Schreckens- 
scenen unterrichtet, die nach dem Abzug der Preussen aus Prag am 
26. November 1744 in der Juden Stadt sich abspielten. Als hätten 
die wilden Kriegs Völker es bereits geahnt, dass die Unglücklichen, 
auf die sie einhieben, bald völlig vogelfrei erklärt werden sollten, 
stürzten sie sich mit ungestörtem Behagen auf die jüdischen Quartiere 



») Trebitscb a. a. 0. [f. 3*]. 

2) S. Yehse, Geschichte des österreichischen Hofs und Adels, VII, 153. 

5) Frankel-Graotz, Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des 
Judenthums XXXIV, 51, 54, 272. 

4) Ib. 54, 58. 

ß) Ib. XVI, 426 ff. Es ist nicht „auffallend", wie das. Grätz meint, dass 
von den Leiden der mährischen Juden darin keine Eede ist, da der Brief offenbar 
vor dem 2. Januar 1745 geschrieben wurde. Vgl. VST nniT ed. Sulzbach f. 45 b, 

6) Im Nachwort zu "jKns pnp. 

7) Der Bericht Mose b. Bezalel Lewis ist noch ungedruckt; s. N. Brüll in 
Mtschr. XXXIV, 272. Vgl. auch Podiebrad-Foges, Alterthümer der Prager 
Josefstadt 3. Aufl. p. 87 ff. 
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von Prag; ekle Raublust, plünderuDgssüchtiges Mordgesindel gab sich 
den Anschein vaterländischer Gesinnung. Sie hatten ihre Straflosig- 
keit nur vorweggenommen; am 18. December erliess Maria Theresia 
„aus mehrerlei bewegenden höchst triftigen Ursachen^^ das Decret, dass 
die Juden sammt und sonders Frag bis Ende Januar, ganz Böhmen 
aber bis Ende Juni 1745 zu räumen hätten. Aus Furcht jedoch, dass 
„dör gemeine Pöwel in die Gedanken gerathen möchte, dass die Juden 
Ihre Mayst: allerhöchste Ungnade gefallen sein, folglich umb desto 
füglicher Von denen Christlichen Innwohnem bekrenket werden können", 
wurde durch Decret vom 24. December die Sicherung ihres Lebens 
und Eigenthums den Behörden aufgetragen i). 

Was jene triftigen Ursachen gewesen sein mögen? Vergebens 
war es zu raisonniren, Yermuthungen sich hinzugeben, Unschuld zu 
betheuem; das Decret war da, mit der ganzen Brutalität einer That- 
sache. Wie ein blutrother Komet aus den Tiefen des Weltenraumes 
herauftaucht und sich an den Himmel stellt, so war das Yerhängniss 
über die Juden Böhmens hereingebrochen, furchtbar, unabweislich. 
Wohl munkelte man von allerlei ernsthaften Beweggründen, und wie 
immer hundert falsche Erklärungen bei der Hand sind, wo man die 
einzige wahre nicht kennt, so waren auch hier die Gründe wohlfeil 
wie Brombeeren. Man wusste von Schätzen, die angeblich die Juden 
an die Freussen verrathen hätten. Das klang um so wahrscheinlicher, 
als jede grosse Familie in Prag einen oder mehrere HoQuden hielt, 
die ihre Angelegenheiten besorgten und von allen Reichthümern und 
deren Verstecke Kenntniss hatten 2). Andere sprachen von noch wichti- 
gerem Vorschübe, den die Juden dem Feinde geleistet hätten, von Hoch- 
verrath und verbrecherischer Untreue gegen das Vaterland. Es war kein 
wahres Wort an diesen Beschuldigungen, aber das war in der Geschichte 
der Juden allezeit gleichgültig; es genügte, dass die Anklagen da waren; 
das war Grund genug, die härtesten Beschlüsse zu fassen. Wir wissen 
jetzt durch Burmania (XIV), dass im Ganzen drei Juden in Prag auf 
christliche Zeugnisse hin der Unterstützung des Feindes bezichtigt 
wurden; kein Einziger konnte überführt werden. Keinem wurde der 
Process gemacht, dafür aber — allen Juden das Urtheil gesprochen. 

Es muss zur Ehre der Kaiserin angenommen werden, dass sie 
von diesem Thatbestande Nichts wusste. In dem Zusammenbruche 



1) E. Weh 11 in Ben Cliananja V, 273. 

*) Dies berichtet Uenrik van Wyn a. a. 0., gestützt auf ein Miasivo aus 

Dresden im Europäischen Merkur 1745 Th. 1, p. 128. 
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aller Vertrauenswürdigkeit und XJnterthanentreue, den sie erlebte, 
musste es besonders ihren Zorn wecken und ein unerbittliches Straf- 
gericht heraufbeschwören, als es von den Rathgebern> denen ihr Ohr 
offen stand, ihr beigebracht wurde, dass auch die Juden, diese geduldeten 
Schutzknechte, sich abspenstig und dem ihr so tief verhassten Feinde 
ergeben erwiesen hätten. Durch Erziehung und Umgebung den Juden 
nicht sonderlich gewogen, ja im Herzen abhold, bedurfte sie nur dieser 
furchtbaren Veranlassung, um alle Regungen des Erbarmens in ihrem 
sonst dem Mitleid so zugänglichen Gemüthe gegen den unseligen 
Stamm gewaltsam zu ersticken. Ihre Soldaten meuterten, Desertionen 
verheerten die Regimenter, der Hochadel Böhmens huldigte Karl 
Albert, ihre allezeit getreue Geistlichkeit, die Stände hatten ihn als 
König von Böhmen anerkannt i), man hatte die Verträge ihr ge- 
brochen, sie sah nirgends Verlass, überall Verrath, jetzt hatten in 
dem allgemeinen Erdbeben angeblich auch die Juden die Treue ge- 
brochen, so sollten wenigstens diese die Strafe und Rache für die 
verletzte Majestät, an die Maria Theresia glaubte, in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit kennen lernen. Leidenschaftlich, unversöhnlich, ver- 
bittert, wie sie war, kannte sie in ihrem Zorne gegen die Juden keine 
Grenzen ; es war Philipp Josef Graf Kinskys, ihres böhmischen Oberst- 
kanzlers, Verdienst, wenn das Beeret nicht vollends auf augenblick- 
liche Räumung von ganz Böhmen lautete^). Aber an dem einmal 
gesetzten Termine wollte sie nicht weiter rütteln lassen; von den 
Juden sollte vor ihr nicht mehr die Rede sein. Wer es vor ihr 
wagte, der Fürbitte für die Verstossenen das Wort zu leihen, und 
mochte er ihr erster Würdenträger sein, bekam Antworten zu hören, 
die sich nicht wiedergeben Hessen 3). Abgesandte der böhmischen 
Juden, die den Hof zu erweichen gekommen wai'en, wurden ungehört 
zurückgewiesen *). Ein Jude, der sich im Burghofe würde blicken lassen, 
sollte in den Kerker geworfen werden »). Was nützte es, dass die Wiener 
Juden, Aguilar, Eskeles, Wertheimer, Oppenheim, Hirschel, Sinzheim, 
Arnstein und wie sie alle hiessen, die Lieferanten und Hofluden, bei den 
Fürsten und Grossen des Reiches sonst allezeit freien Zutritt und offenes 
Gehör fanden; den Lautesien versagte die Stimme, den Muthigsten entfiel 

1) S. Vohso a. a. 0. 159 ff.: Strafgericht über die böhmische Aristokratie. 

«) Mtschr. XXXIV, 59. 

8) Ib. 58. 

*) Van Wyn a. a. 0. 

6) Mtschr. a. a, 0* 
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das Herz. Die Behörden mussten, so sie in Actenstücken auf die 
Austreibung zu sprechen kamen, erst ihre Unbefangenheit, d. h. 
ihren aus ihrem Vorleben sattsam erhärtbaren Judenhass genügend 
documentiren. So erklärte die böhmische Hofkanzlei am 17. December), 
noch einen Tag vor dem Decrete: „Bei diesem Entschluss ist die 
treugehorsamste Cantzley im mindesten nicht gesinnt, solche Sachen 
einzuwerfen und vorzubringen, welche zu dessen Stockung und 
Hinderung gereichen könnten, sondern es zeigen vielmehr die neuen 
und alten Priora, dass die Cantzley sowol, so lang ich dermalen 
Obrist Cantzler derselben vorzustehen die allerhöchste Gnade habe, 
als auch im vorigen und schon alten Zeiten ihres Orths allezeit da- 
für gewesen, dass die Judenschaft aus E. M. K. Böhmischen Erb- 
ländem wo möglich hinausgebracht oder doch auf eine unschädliche 
und das Publikum nicht beschwerende Anzahl reducirt werden 
möchte." Ebenso zaghaft lässt sich noch am 9. Nevember 1745 die 
böhmische Statthalterei 2) in ihrem Berichte an die Kaiserin ver- 
nehmen: „Diese Ew. Maj. treugehorsamste Canzlei kann sich auf 
alle neuere und ältere Anteacta beruffen, dass sie dem anwachsenden 
Judenthumb niemals das Wort gesprochen, sondern vielmehr bey 
allen Gelegenheiten, was zur Herabbringung sothaner Kaste in 
publice nur immer vorträglich geschieuen, allerunterthänigst vorzu- 
stellen getrachtet hat." War Maria Theresia schon durch ihre un- 
beugsame,, Widerspruch und Widerruf ausschliessende, auf ihre 
Herrschergewalt erpichte Natur mündlichen Vorstellungen unzugäng- 
lich, so machte der delicate Zustand ihrer Gesundheit, ihre jetzt so 
natürliche Reizbarkeit selbst den Versuch einer Fürbitte zur Un- 
möglichkeit. Gesegneten Leibes, jeder Stunde ihrer Entbindung ge- 
wärtig 3), konnte sie die Zurückhaltung in der Sache der Juden als 
berechtigte Schonung fordern. Am 1. Februar 1745 genas sie eines 
Prinzen, Karl Josephs, der, ein Liebling seiner Eltern, in der ersten 
Jugendblüthe am 18. Januar 1761 dahingerafft wurde. Aber die 
Juden konnten nicht warten. Das bewies am Schlagendsten der neue 
Prinz, der genau einen Tag, nachdem sie Prag hätten verlassen sollen 
geboren wurde. In ihrer Noth richteten sich ihre Augen auf das Aus- 
land. Wohl hatten die Prager Juden an einzelne ihrer einflussreichen 



1) 8. G. Wolf, Die Vertreibung der Juden aus Böhmen, im Jahrbuch für 
die Geschichte der Juden IV, 159. 

2) Ib. 170. 

3) S. Burmanias Brief III. 
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Brüder in fremden Staaten, so z. B. an den bei den Staaten von Holland 
hochangesehenen Benedictiis Levi Gomperz^) in Nymwegen sich um 
Verwendung bei der Diplomatie gewendet , allein die Absendung 
der Briefe war unsicher, da sie bewacht und abgefangen werden 
mochten 2); die „Interceptionen" waren noch im Schwange. Aber die 
Unglücklichen standen nicht allein; eine rührende Bewegung auf- 
opferungsfahigen Zusammengehörigkeitsgefühls ging durch die jüdischen 
Gemeinden des In- und Auslandes; die verschont Gebliebenen über- 
nahmen es, für die so hart Betroffenen die Barmherzigkeit der Höfe 
durch Vermittelung ihrer jüdischen Brüder in fernen Ländern wach- 
zurufen. Von den Notabein in Augsburg, Allen voran von dem weit- 
hin berühmten Wolf Wertheimer, dem Sohne des einst am öster- 
reichischen Hofe so mächtigen Samson Wertheimer, waren an die 
Glaubensgenossen in Holland und England Bittgesuche um diploma- 
tische Intervention abgeschickt worden; auch die Republik Venedig 
hatte ihrem Gesandten die Unterstützung der jüdischen Sache auf- 
getragen. In der Zeit, die unsere Entfernungen kürzenden Wunder- 
mittel noch nicht kannte, muss die Raschheit billig erstaunen, mit der 
so viele europäische Cabinete zur Erhebung ihrer Vorstellungen am 
Wiener Hofe aufgerufen worden waren. Noch sind die Bittsteller und 
Veranlasser einer in so grossem Stile organisirten Intervention nicht 
alle bekannt, aber sicher ist, dass neben den Seemächten Sachsen, 
Kur-Mainz, Braunschweig, Polen und die Türkei durch ihre Vertreter 
am Wiener Hofe für die Juden ihre Stimme erhoben; soll doch sogar 
der Papst 3) der Fürbitte für die Unglücklichen sich angeschlossen haben. 
Am klarsten sind wir über die Wirksamkeit der holländischen 
Gemeinden und der von ihnen angerufenen Generalstaaten unter- 
richtet. Bereits am 31. December 1744 wenden sich die drei jüdischen 
Gemeinden von Amsterdam, Rotte]:dam und Haag in einem Gesuche 4) 



J) Ich entnehme dies der Copie seines Briefes an den Landesrabbiner von 
Muhren, Moses Lemberper; vgl. vorläiifip mein Vorwort zu Lion Gomperz' ^anüO 
ab ^nnb a*? (Wien 1887) p. VI und M.Roest, Israelitische Letterbode XII, 16 f. 
Näheres gedenke ich in einem Buche: Zur Geschichte jüdischer Familien vorzulegen. 

8) Mtschr. XXXIV, 56. 

8) 8. ib. XVI, 426 £F. gegen G. Wolf a. a, 0. 173 n. 1, 197 n. 1. 

*) Mein Freund M. Roest in Amsterdam hat vier Beschlüsse der Hoch- 
mögenden aus den Resolutieii der Staten-Generaal in seinem Isr. Letterbode XII, 20flf. 
genau zum Abdruck gemacht. Die wenigen Berichtigungen im Folgenden (s. An- 
hang) habe ich nur durch Vergleichung der Texte mit den im Roichsarchiv 
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an die Hochmögenden, dieselben mögen ihren Minister am Hofe von 
Wien, den Herrn Baron von Burmania, anweisen , dass er alle zweck- 
dienlichen Mittel anwende, die Ausführung des Decretes hintanhaiten 
zu lassen. In dem von J. Sythof als bevollmächtigtem Sachwalter ge- 
zeichneten Actenstücke, das sich im Eeichsarchiv zu Haag noch erhalten 
hat, weisen die Juden in einem Passus, den ich weiterhin zum ersten 
Male vorlege, auf den unwiederherstellbaren Schaden und den totalen 
Ruin hin, der viele jüdische Familien in Holland durch ihre ansehn- 
lichen Handelsbeziehungen zu den böhmischen Juden treffen müsse. 
Durch die günstige Resolution der Generalstaaten vom selben Tage 
war die Sache der Juden in die geeigneten Hände gelegt worden. 
Der englische Gesandte, Env. extr. und Min. plenip. Sir Thomas 
Robinson, war von Anfang an Burmanias thätigster Bundesgenosse 
in dieser Angelegenheit. Der Vertreter der Generalstaaten am Wiener 
Hofe sah bald, dass von einer Schuld der Juden keine Spur vor- 
handen sei und dass nur vage Gerüchte leichtfertig zur Erzürnung 
der Monarchin missbraucht worden waren (I — H). Die Einwürfe der 
österreichischen Minister, dass in diese rein häusliche Angelegenheit 
Oesterreichs fremde Machte sich nicht mischen sollten, wusste Burmania 
schlagend abzuwehren. Die triftigen Gründe, sagte man ihm, müssten 
unzweifelhaft vorhanden sein, wenn sie auch Niemand wüsste; auch 
habe man sie aus Gnade nicht in das Ausweisungsdecret hinein- 
gestellt, um den Juden nicht die Möglichkeit der Aufnahme in anderen 
Staaten zu rauben, — wie man etwa die Unehrlichkeiten eines weg- 
gejagten Dienstboten verschweigt, um ihm den Entlassungsattest nicht 
zu verderben. Es ist allzeit besser unschuldig als schuldig zu leiden, 
war die Antwort Burmanias (II) auf diese sonderbare Eröffnung. 
Worte und Accente von so sittlichem Pathos, ^von so reinem Menschen- 
thum, wie sie diesem edlen Vertreter der Republik zu Gebote standen, 
mögen in diplomatischen Unterredungen noch nicht oft vernommen 
worden sein. Er hatte klar durchschaut, warum das Beeret der 
Kaiserin nicht aus der sogenannten Conferenz, in der die Minister 
darüber zu berathen und Einwendungen dawider zu erheben in die 
Lage gekommen wären, sondern unmittelbar aus dem Cabinete expedirt 
worden war (IE, XIV); es war also eine Partei am Hofe vorhanden, 
der es nur allzusehr am Herzen lag, dass die Austreibung der Juden 
als ein Rührmichnichtan behandelt werde. Welch bitterer Ernst es der 

zu Haag noch vorhandenen Originalgcsuchen und den handschriftlichen Samm- 
lungen der Kesolutien, den sogenannten Minuten, gewonnen. 
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Kaiserin mit der Durchführung des Decretes war, deren Termin sie 
auf Ende Februar 1745 für die Pr^er Juden noch vor der fremden 
IntenentioD, scheinbar milder gestimmt, verlängert hatte, zeigte das 
Decret vom 26. Januar 1745. Der Auszug der Juden aus Frag sollte 
nnverschiebbar bis zum letzten Februar 1745 erfolgen müssen. Es 
war jetzt nicht länger der Minister Ansicht, sondern die ausdrück- 
liche Meinung der Krone selber, die Bobinson durch den Staats- 
kanzler Gorfiz Anton Grafen von dhlfeld notificirt wurde, dass die 
Kaiserin das Recht zu haben glaube, in Sachen ihrer Juden frei Yer- 
fügungen zu treffen, wie ihre A'orahnen es gethan (IV), Es war bei 
ihr wie bei Ahasverus, von dem es im Buche Esther 8, 8 heisst, dass ein 
Decret, das ausgestellt war im Namen des Regenten und gesiegelt mit 
dem Siegelring des Regenten, nicht zurückgenommen werden mochte. 
Die Ausführung stand also fest; die einzig mögliche Milderung betraf 
den Termin. Am 23. Februar wandten sieh die drei grossen jüdischen 
GrosB-Gemeinden Hollands'} von Neuem an die Hochmügenden , die 
ihrem Gesandten fernere Schritte zu Gunsten der Verfolgten auftrugen. 
Wohl hatte Maria Theresia, jetzt freilich unwiderruflich zum letzten 
Male, den Termin des Auszugs bis Ende März verlängert, aber man 
hatte die Unglücklichen erst am 25. Februar von dem bereits am 
19. gefassten Beschlüsse verständigt (VI). Vergebens rietb Burmania 
den Juden, es auf das Aeusserste ankommen zu lassen und bis zum 
letzten Augenblicke auszuharren, vergebens liess Robinson der Kaiserin 
vor ihrer Wallfahrt nach Mariazeil die allerlebhaftesten Vorstellungen 
machen: das Decret wurde nicht widerrufen, und so zogen am 
31. März 1745 die Juden, nachdem sie zuvor noch einen Aderlass von 
160000 Oulden erduldeten und „nicht ohne den grössten Herzensleyd 
und Bctrübnus die Sclilyssel von denen Synagogen und Judeuschulen, 
dann ihrem RathhauKs und Deputirtenambte dem Philipp Grafen von 
Kollowrath" übergeben hatten, „mit Vergiessung häuffiger Thränen und 
Wehklagen," aus ihrem, wie sie meinton, vor Josuas Tagen ihnen 
offenen Prag ins Exil, wo „Ställe, Scheuern, Elende Camern, Winkel 
und Löcher" 2) als Zufluchtsstätten sie erwarteten. Vergeblich war 
am 13. April ein Courier aus Constantinopel mit Briefen zu Gunsten 
dir Juden eingetroffen, vergebens wagte Burmania dem Reichskanzler 
gugenüber die Aeusserung (VHI), dass Ihre Majestät mit aller ihrer 

1) Da» Original Ju-sps Gesiiches war im Biucliaarchiv zu Haag nicht mehr 
niifxiifindcn. 

»j a. die Änführimgcn ans amtlichen rrkuniien bd ti. Wulf a. a. 0. 167—171. 



Barthold Dowe Burmanio, 28d 

Uebermacht die schlechten Eindrücke, Betrachtungen und Folgen 
einer solchen Sache nicht verhindern könne, dass die Souveräne^ 
man sage was man wolle, verantwortlich seien für ihre 
Thaten vor Gott und vor den Menschen, ja mehr noch als 
Andere: Corfiz XJhlfeld wies frivol auf die Leopoldstadt, die seit 1670 
zum Andenken an die Austreibung der Juden aus Wien durch 
Leopold I. ihren !N^amen trage und täglich klärlich der Kaiserin vor 
Augen führe, dass sie ihre Juden verjagen könne, wie es ihr Ahn 
gethan, eine rein domestike Angelegenheit, ein Hecht, das kein fremder 
Staat ihr bestreiten könne. 

Aber was bedeutete das Unglück der Prager Juden gegen das 
Verderben, das für den letzten Juni 1745 der gesammten Judenschaft 
Böhmens drohte. Zur grösseren Verdeutlichung des Decrets vom 
2. Januar 1745 war am 8. April ein zweites an das königliche^) 
Tribunal von Mähren erlassen worden, dass auch die Juden der Mark- 
grafschaft sich bis Ende Juni zur Auswanderung bereit machen und 
in keinem der kaiserlichen Erblande, insonderheit nicht in Ungarn 
sich niederlassen sollten. Wieder wurden, diesmal von Kikolsburg aus, 
Benedictus Levi Gomperz zu Nymwegen und die einflussreichen Juden 
Hollands um ihre Fürsprache bei den Staaten angegangen. In dem 
Gesuche, dessen Original ich im Keichsarchiv zu Haag noch einsehen 
konnte, weisen am 7. Mai 1745 die drei grossen jüdischen Gemeinden 
Hollands in einem bisher ungedruckten Passus 2) die Hochmögenden 
auf die Gefahr hin, die es für Holland haben müsse, wenn der Strom 
der Vertriebenen sich dahin ergiessen werde und so viel Tausende zu 
Grunde gerichteter Menschen ohne Subsistenz und ehrliche Erwerbs- 
mittel dort ihre Zuflucht werden suchen wollen. Wieder wurde 
Burmania angewiesen, „mit Beobachtung der gehörigen Zurückhaltung 
und Discretion^^ für die Juden sich einzusetzen. Aber in jenen ent- 
scheidenden Tagen war der edle Mann durch eine lebensgefahrliche 
Erkrankung, die ihn am 25. April für sechs Wochen aufs Lager 
warf, von allen Geschäften zurückgehalten und verhindert, der ihm 
so heiligen Sache der Menschlichkeit seine Dienste zu leihen. Selbst 
die Eesolution vom 7. Mai 1745 wagten die Juden aus Schonung für 
seine angegrifi'ene Gesundheit ihm erst am 1. Juni einzuhändigen. 

1) In den Kesoluticn und ihnen folgend Letterbode XII, 26 Z. 6 ist, wie 
ich dem Origiualgesuche und den Minuten entnehme, irrthdmlich Collegie Tribunal 
statt Coninghke Tribunal gedruckt. 

2) S. Anhang II. 

19 
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Welch emes Ansehens sich Burmania bei Hofe eifreute, sollte er am 
18. Juni in Schönbmnn erfahren, als er zum ersten Male nach seiner 
Krankheit bei der Eaismn zu Besuche war und durch allwlei ver- 
pflichtende Aeusserungen über seine Herstellung ron ihr ausgezeichnet 
wurde'). Mochte er auch durch seine Erkrankung an thätiger Mit- 
hilfe zur Zurücknahme des Decretes Tom 18. December 1744 zuletzt ver- 
hindert sein, so war doch wohl durch sein entschlossenes Auftreten und 
das Gewicht, das die Generalstaaten b^ Maria Theresia haben mussten, 
sowie durch die Interventicm so vieler Machte die Kaiserin zu 
einer Milderung ihres harten Entschlusses bewogen worden. Mag aber 
selbst nicht dies mannigfiütige Eintreten fremder Mächte, sondern 
die Yorstellung von ihrer Majestät Landständ^ oder, was Burmania 
wirklich anzunehmen geneigt ist, die bekannte rechtliebende und 
mitleidige Art der Königin die Ursache dazu gegeben haben, genug, am 
15. Mai 1745 wurde die Verordnung erlassen, dass die Juden bis auf 
weitere Ordre *^) in Böhmen und Mähren soUten verbleiben dürfen. 
In der That hatten die böhmischen und mährischen Behörden unab- 
lässig zu Gunsten der Juden ihre Stimme erhoben, sechs Wochen 
hatte Leopold Graf Dietrichstein 3), der Bruder des Grafen von Nikols- 
burg, ihre Bettung persönlich in Wien betrieben, aber auch Burmania 
durfte von sich sagen (X), dass er aus eigenem Antrieb vor und nach 
der Milderung jener scharfen Edicte gegen die Juden allezeit auf- 
merksam und thätig gewesen war, um das Loos dieser unglücklichen 
Menschen so weit als möglich sicher zu stellen. Mit Recht durften 
denn auch die Juden Hollands auf der Medaille^), die sie in der 
Freude ihres Herzens zur Erinnerung an diese wunderbare Errettung 
schlagen schliessen, auch das Wappen dieses htilfsbereiten Staates an- 
bringen. Das Wort aus Samuel I, 22, 15: „Nicht lege der König (hier 
die Königin) seinem XJnterthanen Etwas zur Last^^ prangte lateinisch 
im Triumphe darüber, dass an den Juden Böhmens keine Schuld ge- 
funden wurde, mit dem schwarzen Datum: XIII. Tebet XVIII. Dec. 
auf dem Avers, während der Revers den Satz aus dem Esther- 
buche 9, 28 mit dem Freudentage XIIL Ijar XV. Mai zeigt. Das 



i) S. Biirmanias Brief dat. 19. Juni, rec. 3. Juli 1745 in den Xouvelleä 
jenes Jahres, 2. Th. 

>) Zeit, des Jud. 1850 p. 659 wird dieser Ausdruck in dem frauzösiscluMi 
Texte Carmolys missverstanden und .,bis zur neuen Ordnung'' übersetzt- 

s) D-nm nmp [f. 9 a]. 

*) Zeit, des Jud. 1850 p. 660 und Letterbode XII, p. KJ X. 1. 
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Unwetter, das sechs Monate lang furchtbar dräuend am Himmel ge- 
standen, hatte sich verzogen; nur ein Entladongsschlag war nieder- 
gefahren, die Juden Prags schmachteten im Exil," aber der Jndenschaft 
zweier Länder war ein Alp von der Brust gefallen. 

Die aus weiter Entfernung in der Milderung der Decrete eine Er- 
weichung des harten Sinnes der Eaiswin erblickten, hatten sich jedoch 
einer schweren Täuschung hingegeben. In Wahrheit war es nur eine 
Aufschiebung, keine Aufhebung ihrer Entschlüsse, was Maria Theresia, 
der Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, ungern genug zuge- 
stand. Wohl schmeichelte man sich mit der Hoffnung, dass die 
Juden allgemach stillschweigend wieder in Prag wttrden eingelassen 
werden, wie denn die Behörden in der That willig ein Auge zuge- 
drückt hatten, um Viele der Vertriebenen des Tages ihren noch 
keineswegs völlig abgewickelten Oeschäften in der Stadt nachgehen 
zu lassen, aber die Kaiserin hatte es anders beschlossen. Allen 
Bemühungen der Diplomaten, den Vorstellungen Robinsons im Herbste 
1745, dem unablässigen Drängen Burmanias im Anfange des Jahresi* 
1 74G zum Trotz (X)^) wurde Yon Neuem ein Decret erlassen und wieder- 
holt am 25. Juni 1746 dem Generalfeldzeugmeister Orafen WaDis^) zu 
Prag eingeschärft, dass nach dem letzten Juli „kein einziger Jüd, unter 
was Vorwand es auch sejn möge, in einer zweystündigen^ Distanz umb 
Prag herumb, noch weniger aber in erst bemelt unserer königlichen 
Stadt Selbsten sich mehr betreten lassen solle^S Wieder waren es die drei 
grossen jüdischen Gremeinden Hollands, die am 11. Juli 1746 den Be- 
schluss 3) der Hochmögenden hervorriefen, Burmania neuerdings zur Er- 
hebung aller zweckmässigen Gegenvorstellungen beim Wiener Hofe anzu- 
weisen. Als diese Besolution bei Burmania eintraf, der wahrlich nicht erst 
der Aneiferung in dieser Sache bedurfte, war bereits am 14. JuU^) das 
harte Decret ergangen, dass in Prag und zwei Stunden im Umkreis wie 

1) Irrthümlich schreibt 6. Wolf a. a. 0. 199: „Mit dem zuletzt angeführten 
Ikricht [5. Juni 1745] schliessen die Mittheilungen über die Interventionen der 
fremden Mächte in dieser Angelegenheit. Nachdem die fremden Mächte gesehen 
hatten, dass ihre bons conseils ohne Erfolg blieben, und sie nicht gewillt waren, 
mit Waffengewalt für die Hechte der Juden einzustehen, so gaben sie es auf, ferner 
ihre guten Rathschlage zu ertheilen." 

«) Ib. 182. 

^) Dieser ist sowohl bei Carmoly a. a. 0. als bei Eoest unerwähnt ge- 
blieben. Ich lege ihn am Schlüsse nach dem noch erhaltenen Originale vor. 8. 
auch Eesolutien d. Staten-Generaal. 

*) Vgl. Vgl. G. Wolf a. a. 0. 193 und die Liste der „geschlossenen Orte.*' ib 189. 

19* 
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in anderen ausdrücklich genannten böhmischen Städten kein Jude über* 
nachten dürfe und selbst Kranke, so sie kein ärztliches Zeogniss bei- 
bringen, onerbittlich auszuweisen seien. Burmania hatte längst erkannt, 
dass hier Nichts zu hoffen sei, und dass auch wohl die Juden selber 
dies eingesehen und mit verzweifelter Entsagung in ihr Schicksal sich 
ei^eben haben müssen, da sie seit Jahresfrist sich ihrem Anwalt und 
Wohlthäter mit keiner Bitte mehr genaht hatten und wohl noch vor 
Aergerem furchten, so sie eine neue Bew^ung für sich hervorriefen 
(XI). Wieder verfinsterte sich der Himmel von allen Seiten für die 
unglücklichen; wie Schlössen, die ihre in die Halme geschossenen 
Hofhungen knickten, hagelten die TTnheilsdecrete auf ihre Häupter 
nieder. Die mährischen Behörden wurden angewiesen, einen Modus 
anzugeben, wie in sechs Jahren die gesammte Judenschaft des Mark- 
grafenthums ausgewiesen werden könnte (XIV). Am 4. August 1746 
wurden den Juden Böhmens die gleiche Galgenfrist angekündigt^). 
Partielle Austreibungen Hessen auch in anderen Ländern die Juden 
nicht zu Athem kommen: die Gemeinden Ofen*) und Temesvar^) 
mussten ihre Heimatstädte räumen. Jeder Schritt bei den österreichi- 
schen Staatsmännern war vergeblich. CJorfiz IJhlfeld, der Staatskanzler, 
schüttelte die Sache als zu Einskys Bessert gehörig von sich ab. 
Der ,^espectaWe" Bartenstein, der Staatssecretär, sprach von der Sache 
wie von einer abgethanen Geschichte, da der Termin bereits „expirirt" 
war (XTTI). Alles was Burmania von Einsky erfuhr (das.), war, dass 
es wieder nur seinem, des böhmischen Hofkanzlers Einflüsse zu 
danken sei, wenn das Beeret vom 14. Juli nicht noch härter ausge- 
fallen und dass alle Einwendungen, welche fremde Mächte erheben 
können, längst und nachdrücklich der Kaiserin von ihren eigenen 
Behörden und Ministern fruchtlos seien gemacht worden. Statt über 
die jüdische Sache, deren Betreibung ihm aufgetragen war, mit Bur- 
mania zu sprechen, holte man ihn über Staatsangelegenheiten aus, 
die ihm von den Hochmögenden nicht waren zur Kenntniss gebracht 
worden. Die Fruchtlosigkeit seiner Bemühungen, der zum Theil frivole 
Widerstand, dem er begegnete, die nur moralische, ihm aber unmoralisch, 
weil nur scheinbar, dünkende Unterstützung der Juden durch die See- 
mächte, der tiefe Einblick in die wahren Beweggründe der unmensch- 
lichen Quälereien Unschuldiger verstimmten und verbitterten den sonst 

J) S. G. Wolf a. a. 0. 192 f. 

2) Dies berichtet auch Abraham Trebitsch [f. 8a]. 

») Vgl. Zeit, des Jud. 1854 p. 6^2. 
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unermüdlichen Staatsmann. Der Mund war ihm geschlossen, die 
Rticksicht auf die Person der Kaiserin und ihre nächste Umgebung ver- 
bot es ihm, die Dinge bei ihrem wahren Namen zu nennen, sein An- 
erbietön, im Haag persönlich Aufklärungen über die schriftlich nicht 
wiederzugebenden Verhältnisse des Wiener Hofes zu liefern, wurde 
zurückgewiesen, daher denn eine merkliche Gereiztheit seine letzte 
Depesche vom 10. September 1746 durchzittert Er dachte zu gross 
von der Bepublik, als dass er leichterdings es hätte ertragen können, 
ihre wiederholte Intervention in den Wind geschlagen zu sehen; dem 
Pürworte seines Staates wollte er unbedingte Geltung gewahrt wissen; 
Krieg imd Frieden im Gewände, so dachte er sich den Gesandten der 
Hochmögenden. 

Aber die Juden konnten* endlich der Unterstützung des Auslandes 
entrathen. Immer lauter, immer unaufhaltsamer drangen die Stimmen 
der Behörden und Stände an den Thron, welche die Bückberufung 
der Juden nach Prag begehrten. Wenn es eine Genugthuung für 
unschuldig gelittene Drangsale giebt, so haben die Juden Prags sie 
gefunden. Am 9. März 1748 berichtete die zur Prüfung der jüdischen 
Angelegenheit eingesetzte Commission an die Kaiserin, dass die 
Christen die Bückkehr der Juden „anseufzen^S Und wieder war es am 
14. Juli, zwei Jahre nach dem Unglücksdecret von 1746, dass Maria 
Theresia, die so lange sich gesträubt hatte, ihren Befehl \fim 18. December 
1744 zurückzunehmen, den Juden Prag öffnen und mit eigener Hand 
rescribiren musste, dass sie dies gestatte „nur allein weillen so 
inständigst die länder es Verlangen und ihre äusserste 
Kräffte anspanen'**). 

Budapest, 14. September 1887. 



1) S. G. Wolf a. a. 0. 213. 



Anhang. 



294 Prof. Dr. David Kaufmann. 

Dat. 16 Jan. ) 
Bec. 27 Jan. i ^'*^- 

I. 

Wel Edele Gestrenge Heer! 

Ik heb niets vernoomen ten laste van de Joodsche natie in Bohemen en Moravien 
waerom deselve in*t gemeen gestrafft soude behooren te worden. Soo er onder 
haer syn, die haeren plicht neffens — haere wettige Souveraine hebben vergeeten. 
eu de vyanden met advjsen boodschappen et in't stuck van den oorlog behulplyk 
syn geweest, andere, hebben in dat soort de generaels en bevellhebberen van de 
Oostenryksche armeen uitstekende diensten (hebben) gedaen. De goede seggen dat 
men de qaaade kan en behoort te straffen. Dies had ik geene reedenen, om myne 
officien in faveur van dese ungelukkige aen dat ondersoek te accrocheren, en heb 
de ministers van de Koninginne zedert den 14. deser rond uit gesegt, dat men 
de weerstuit van het oitdryven der Jooden uit Bohemen by ons vreest wegeus 
den considerabelen handel die dese lieden met de ingesetienen dryven, en de 
groote meenigte van uitstaende affaires wedersyds. Dat ik ordre heb om de 
schadelyke gevolgen van dese expulsie te representeeren, en haere Maj- te ver- 
soeken vooraf reflezie te maaken, op het derangement, en de schade, die hier door 
i n de Kepublicq veroorsaakt wort, en sulk, is t mogelyk, door sagter schikkingen 
te verhoeden. De een heeft my geantwoort, dat elk meester in syn land is, eu 
M'ilde niet begrypen dat ons dit raaken, en schaden kan. Ik repliceerde, dat yder 
Souverain wel meester in syn land is, maer vrienden en vreemdeo daer door niet 
behoort te schaeden. Dat die geene die daer door lyden regt hebben, om van 
en tegen diergelyke ordonnantien te spreeken, en haer belang te vertoonen, en te 
salveren, gelyk w^y doen. Hot belang dat de republicq daer by heeft, heb ik dien 
Heere met soo veel gepaste exemplen, en nadrukkelyke reedenen beweesen, dat 
hy het soo ik my verbeeide, wel heeft moeten begrypen. Andere ministers hebben 
strax laeten blyken dat sy tot de be wüste resolutie van haere Maj- niet hebben 
geraeden dat sy dese myne representation, en meer andere wel hebben voorsien, 
en niet ongeerne hooren, alle ministers heb ik nog niet kunnen onderhouden op 
dit subject. Vorder heb ik de eerstc mael niet goed gevonden te gaen. Onderwyle 
koomen de intercessien van andere commerceerende Mogentheden misschien hier 
toe, en steunen de myne. Daer toe syn een meenigte van lieden van aensien 
tegen dit werk eu lyden er door in haere inkomsten en affaires. Dies is het te 
denken dat men metter tyt gehoor sal vinden, die exactie van het Decreet van 
18. Xbr. 1744. doen opschorten, en soodaenige vordere tentatien kunnen doen als 
meest bequaem syn om aen het goeddoend oogmerk en t belang vann staet te 
voldoen. Ik sal van myn vorder wedervaeren op syn tyt rapport doen, en met 
respect en yver verbljrven 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

üWr Wel Edele Gestrenge 
Onderdaenige en gehoorsaeme Dienaer 

Weenen den 16. Januarv 1745. Burmania. 
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IL 

Missive van den Envove Burmania aan den Grifßer der Staten Generaal. 

Dat. 19 Jan. 1745. 

Rec. 3 Febr. 1745. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

Ik hebbe vergeeten te melden dat de termyn van den ujttocht der Jooden 
uyt Frague strax by of naa de eerste publicatie van den laasten January tot aan 
den laasten February is verschoven. Dit was het preseute effect van de domestiqae 
reflexien en remonstransien haerer Majesteita eygene Baaden en Collegien van 
Begering tegen bet decreet van den 18 December. De desordre en scbade welke 
deese siibite en generale uytdryvinge binnen *8 lands Staat te veroorsaken, doet 
sig 800 blykelyk hervoor, dat elk sig scbier beweegt om deese saak te redresseren. 
Ik beb daertoe selfs meer dispositie, en sterker neyging gevonden dan ik verwagt 
had by de ministers, die ik iterativelyk op deese materie heb ouderbonden en 
gepresseert. Ik ben selfs sog verre gecoomen, dat ik met eenen van het ministerie 
de methode geconcerteert heb, hoe deese saake te beleiden, om haare Majesteit 
van de iniquiteit, welke de executie haarer ordonnantie nae sig sleept te overtuigen. 
Als dit geschieden kan heeft men alles gewonnen. Dat dit geschieden sal en 
kan is waarschynelyk en genoegsaam gewis, e^rst om dat deese groote vorstin 
uyt haaren eedelmoedigen. goeddoenden en regtlievenden aert gewoon is, strax 
naa regt en reeden te luysteren, en te buigen, ook sonder aanaien van haare 
genoome resolutien. Ten anderen komt het my voor, dat de beschiildigingen tegen 
de een of de andere der hoofden van de jiatie ingebragt, gevoegt by de bekende 
lichtvaerdigheyd, en het misdryf van eenige siegte halsen haare Majesteit hebben 
doen vermoeden, dat de natie sigh in het besonder tot den koning van Frayssen 
had gewend, en desselfs onderneming en vaststelling in Bohemen gefavoriseert. 
Nu is 't geruchte en de delatie van het eerste wel bekent, maer geen bewys, 
jaa selfs geen indice, waarop naa rechte inquisitie, en straffe soude kuimen volgen. 
Soodat men mag hoopen dat haare Majesteit soo ras van haare goedertierentheit 
en regtvaardigheit als de joodsche natie van haaren schuld sal doen blyken. 
Een der ministers heeft my doen remarqueren dat hier niet in discussie comt, 
of de jooden straffe verdient hebben of niet, gemerkt sy in het bewnste decreet 
uer^ens meede beschuldigt worden, dat sulx expresse tot baar vooideel was gedaan, 
op dat geene blaame van misdaat haar mögt obsteren, om in andere landen 
etablissement, en kostwinning te vinden. Ik repliceerde en beduide hem sagtjes, 
dat het altyd beter is onschuldig als schuldig te lyden, maer dat het laeste geen 
gunst is, dat de saak om de geallegeerde reeden nog beter nog excusabeler, nog 
minder schadelyk is, hy begreep my soo bot scheen, en was gematigder en aagter 
in syne maniere van spreeken, en denken, als de eerste maal. Dit alles geeft 
my goeden moed, en iiope van succes, en redres. 

De Charfurst van Maintz heeft de Eoninginne ook geschreven in faveor van 
deese ongelnkkige natie in Bohemen. Ik vertrouw dat haar Hoog Mog. intercessie 
do meeste kragt sal hebben, en ik sal myn best doen om die te doen gelden 

Ik blyve met veel yver en achting 

Wel Edele Gestrenge Heer etc. 

Weenen den 19 January 1745. Burmania. 



296 Prof. Dr. David Kanünann. 

m. 

Extract alt den brief van Burmania aan den Griffier der Staten Generaal. 
Dat. 23 Jan. 1745. 
Bec. 3 Febr. 1745. 

Secreet. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

De Eoning van Polen enz. 

De £oninginne is in een gewenschte staet van gesontheit maer reekent niet 
meer, als de nnren van haere aenstaende verlossing, dit belemmert ook een weinii; 
in t stnk van de affaires en is veellicht een oorsaek, dat de joodsche saeke van 
de Ministers nog niet is aengevoert ter deliberatie, om dat haere Majesteit het 
be wüste decreet uit het cabinet heeft geexpedieert en by gevolge selfs met beleid 
en welvoegsaemheit moet aengesprooken worden, om die saeke te redressereu. 
De pnblicatie van den verlengden termyn der nittogt voor de Prager Jooden gaet 
hier nevens; de saake vereyscht myns oordeels een klein weinig gednlt wegens 
haeren oorsprong en de omstandigheden, waer in sig haere Majesteit bevind, dog 
heeft geen besondere swaerigheit; alles beweegt sig tot haer voorstaud, of zy 
beweegen alle weerelt, tot haer voorspraak Britten, Saxen, Deeneu, Polen, Bruns- 
wykers, Mayntsers, sohryven voor haer, uit compassie of interest. De Engeische 
minister heeft ook al ordres op dat subject ontfangen, en my syn wedervaren op 
dat stak met de kanselier vertelt, 't geen niet veel van het myne differeert. 

De Engeische Minister enz. 

Ik ben waarlyk wel Edele Gestrenge Heer 

ü WEd Gestrenge 

onderdaene dienaer 

Weenen, den 23 January 1745. Burmania. 



IV. 

Missive van den Envoye Burmania aan den Grififier der Staten Generaal. 
Dat. 24 Febr. 1745. 
Bec. 8 Maart. 1745. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

Mijne laeste missive was van den 22 deser. De Graaf van ülfelt heeft my 
het antwoord, of de dispositie van haar Majesteit in de joodsche saake op de re- 
praesentatien van de Groot Brittannische, Saxische, en Staetsche Ministers vour- 
gelesen, confirmerende het geene hy my en den beer van Eobinson 's daags te voren 
op het selfde subject gesegt had, te weeten dat de koninginne vermeind wel ge- 
rechtigt te syn diergelyke schikkingen in haere landen te maaken gelyk haare 
voorvaderen in Oostenryk meede hebben gepractiseert, dat sy haare resolutie eens 
genoomen en gepubliceert niet kan veranderen, maar dat se geneigt was, om de 
sake te versagten, op de eene of de andere wijse ten opsigte van den tyd. Soo 
deese dispositie syn efifect gedaan had, gelyk het behoorde, souden de jooden te 
Prague reede versekert moeten syn van voor eerst te kunnen blyven ; dog niemant 
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darf ons adfirmeren, dat de nodige ordres ingOTolge voorschreye dispositie syn 
afgegaan, waaruit men dan moet besluiten dat snlx niet gescbied is of dat men 
particoliere oorsaaken heeft, om snlx voor de vreemde Ministers en de joodea hier 
ter plaatse te yerbergen, en die natie tot het uiterste te doen sugten. Terwjrl de 
meeste hooge en laage standspersoonen tegen dit geheele werk syn, de schade die 
de Soaveraine en de landen van deese ujtdryvinge suUen gevoelen, volcoomen be- 
grjpen, en all^d hoopen als het eerste onweer bedaert is, dat men de jooden nog 
in Bohemen sal laaten geljk van onds. 

Onderwjl^ lyden deese ongelokkige menschen hier door geweidig, alsmeede 
alle die geene die met haar te doen hebben. Soo ik heeden nog iets troostelykers 
van dese saak kan vemeemen, sal ik het hier onder nog bjvoegen. 

Ik blyve met veel respect 

Wel Edele Gestrenge Heer 

UWer Wel Edele Gestr. 
gehorsaeme dienaer 
Weenen den 24 February 1745. Burmania. 

P 8. AI wat ik vorder van de joodse saaken hebbe können verneemen. is met 
geen sekerheyd te melden. Men vermoed dat er ordre gegeven is onder de band 
van de nytdryvinge nit Prague niet naa rigueur te exequeren. 



V. 
Am 20. März 1745. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

.... De Joodsche saake traineert nog; de eene dag seggen de Ministers dit, 

de andere dat, en die ongelukkige lyden onderwylen 



" } "«■ 



Dat. 24 Maers 

Rec. 10 April 

Secreet. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

Soo veel eere en voldoeninge het voor my geweest is, nit haer Hoog Mog. 

Boss. V 23 Febf en 10 Marty te verneemen dat haer Hoog Mog. van myne devoiren 

in de Joodsche saeke aengewendt, voldaen syn, even soo moeylyk en verdrietig is 

het voor my, te moeten berichten, dat alle myne officien tot nog too geen eygent- 

lyke vrugt hebben gedaen. De termin v den uittogt uit Prag was verlengt tot 

den laesten deser maer peremptoir» luit de Eoninklyke ordre v 25 Febr", te spade 

iiitgegeven om de natie te Prag t volle effect van die gunst te doen genieten. 

Wel is waer, dat de Eoninginne die saeko den 19 dito reeds schynt geresolveert 

te hebben, als uit het antw v Gf v IJlfelt my, en den Hre v Robinson op dien 

selven dag gegeven, moest worden afgenoomen, dat de eene of andere Minister, tot 

Wiens departement dit werk of de expeditien gehooren, aig op een seekere wyse 

op den selfden tyt hebben uitgelaaten, dat men de Jooden met geweit niet uit 

Prag soude dryven, dog daer op en was die Luiden niet te raaden, in de stad te 

blyven. Die selfde insinuatie is daer nae wederom geschied, als acn een Joode 
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selfs, of van ter syden gelyk de eerste mael, doer die geene, die de expeditie vau 
de gunstige proloDgatie des termins misschien hedden kunnen acceloreren, en dus 
te nutte maeken. Strax daer nae seggen even die selfde dat er niets goeda is te hoopcn. 
De Hofkanoelier repeteert op alle instantien, t geen hy ons een mael uit naem v 
de Eoninginne ter beanfw heeft gesegt, en anders niets, susteneerende dat dit een 
gansche domesticqae saek is, dat men in de republicq met de Joode kan omspringen. 
gelyk men t verstaet, dat de Koninginne eig daer mede niet sal bemoeyen, t geen 
my nootsaekte hem eenmael met argumenten en comparatien te beduiden, dat dit 
een belachelyk seggen is, nae dat ik hem in diverse anterieure conversatien, alle 
de reedenen geexplicert had, waerom haer Hoog Mog wenschen ter liefde van de 
Koninginne, dat dese saeke nooit gebeurt waere, en nog herstelt mögt worden 
hoe eer hoe liever, om het naedeel dat die aen haere Majesteit binnen en boiten 
's lands doet. Dog t en heeft al niets geholpen. Gisteren heeft de £ngelsche 
Minister de aller levendigste representatien gedaen, die men in dat soort soude 
knnnen bedenken, en die nog ter kennisse doen brengen v Koninginne voor haer 
vertreck nae Marienseile. Ik heb getragt te verneemen, of dese ook eenige goede 
uitwerking hadden gedaen, maer schier het tegendeel vernoomen. Den ontfangst 
van haere Hoog Mog Hes v den 10 deser gaf my heeden een nieuwo oecasie om 
den Grave nogmaels op dit subject te onderhouden, en alsoo hy staen bleef op de 
passage v de Kes daer van 't onderscheid der schuldige en onschuldige gesprooken 
wert, en staeg repeteerde dat het decreet v de Koninginne daer op niet siet, nog 
spreekt, om hem te gemoet te voeren, dat het voor de Koninginne seer te wenschen 
waere, dat alle de Jooden schuldig mogten syn dat sy in deese gevalle nog klagte 
nog vertoog nog intercessie van buiten hadden te wagten, dat men de mond selfs 
niet soude opdoen, als men maer konde vermoeden, dat die natie schuldig is, maer 
nu sulx nog aengehaelt, nog gebleeken is, dat geen reedelyke menschen kunnen 
begrypen, hoe diergelyken resolutie van de Koninginne voer den dag komt en 
met haere bekende regtvaerdigheit en goedertierentheit te concilieren is. Hier op 
sweeg de Gr. stille, en antwoerde niets, dog scheen Copie van de Resolutie te ver- 
wagten. Eiders heb ik beter gehoer gevouden, meer geneigtheit om t redres 
der saeke te appuyeren, geen moed genoeg om dat sterk genoeg by de Konin- 
ginne te representeren , of door te dringen, dog wel hoope van beter succes. 
Ik hadde die luiden in der beginne wel geeme geraaden, om in de stad te 
blyven, en soude sulx nog geeme doen, maer 't en schikte my niet, om snlx 
directe te doen, nog om oorsaak te geven tot meerder ongemakken. £n gelyk 
de natie vreesdgtig is, hebben sy de eerste mael geen gebruik weeten te maaken, 
van 't geen de eene en de andere, hun op dat subject discoursgewyse had geiu- 
sinueert en/ gelyk vermelt is/ van het Ministerie selfs aen haer was gesuggereert. 
Ik heb gemeint de twcde mael klaerder met die menschen te sprceken, was myn 
gevoelen is, te weeten, dat sy het uiterste in de stad moeten afwagten op hoop van 
eenige gunstige veranderinge maer de overgoblevene draegen de last van ^t geheel, 
en worden uitgemergelt. Alsoo de eerste favorabele gedachten en wenschen van 't 
grootsste gedeelte der Ministers nog niet veel goeds hebben geopereert kan men 
sig niet al te vast belooven, dat die in t vervolg meer effect sullen doen. Daereu 
boven komon er seer vcele saeken tuschen in, die dit hof in allerley soUicitatie en 
intercessie nog difficiler maeken. Ik sal myn best doen, gelyk t behoert, met 
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de Ministers der andere Mogentheden, die sig des aengeleegen laeten syn, en de 
verdrukten eenigen troost soeken toe te hrengen. Ik bin waerlyk Wel Edele Gestrenge 

onderdaene en gehoersaeme Dienaer 
Weeren den 24 Marty 1745. Burmania. 

Beigeschlossen dem Briefe Burmanias Tom 24. März 1745. 
Roc. 10 April 1745. 

Hoch und Wohlgebohrne, Wohlgebohrne, und Gestrenge, Liebe Getreue, wegen 
der noch anhaltenden starcken kälte, seyn Wir allermildest bewogen worden, den 
bis Ultimo dieses laüflFenden Monaths February denen Prager Juden zu raumung 
dasiger Stadt weiters angesetzt gewessenen terminum annoch bis Ult. Marty mit- 
hin auf ein gantzes Monath länger hinaus in königl. Gnaden jedoch pro nltimato 
zu prorogiren, also zwar das den letzten Marty kein Jud mehr in Unsern königl. 
Prager Städten vorhin gnädigst resolvirtermässen zu wohnen geduldet werden solle. 
Wir wollen hiebey nicht zweiffcln, dass in dieser, also weiters prorogirten Zeit, 
da SS Jüdische Credit und schulden weessen biss dahin in bessere, und richtigere 
Ordnung werde gebracht, mithin auch die Jüdische Emigration aus der Stadt ohne 
wenigerer Confusion vor sich gehen könne, wornach Ihr dann dass weithere also 
gleich schon vorzukehren wissen werdet, hieran etc. 

geben Wienen den 25 i Febr. 1745. 



VII. 

Aus einem Briefe an den Grosspensionär von Holland, Antony van der Heim. 

Weenen 27 Mars 1745. 
... Do joodsche saeke gaet nog niet ten besten en is gclyk meer andere een 
bewys van de swackheit of nature van dit gouvernement of liever van het ministerie, 
maer de tyt en gedult geneost alles .... 



VIII.*) 
Dat. 14 ) . ., .„.^ 

Secr. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

Gesteren syn hier de Turksche brieven ingeloopen, houdende advertentie van 
de Intercessie v de porta in faveur van de Joodsche natie t welk de eenigste reeden 
van de expeditie v den Courier v Constantinopelen schynt geweest te syn. Tot 
nog toe bevind ik niet dat dese intercessie hier iets anders opereert als die der 
Christene Mogentheden, die der saake al te samen meer verbittert, als verholpen 
liobben. Misschien sal de tyt en een weinig gedult in desen ook iets beters geven. 
De Hofkancelier voerde my deser dacgen nogmaels te gemoet, dat het vreemd is 
dat men de Koninginne do fnculteit betwist om de jooden uit haere staeten te 



♦) Gedruckt: Nouvellcs 1746 1 Th. 
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dryven daer ko do liCopolstat vor Weonen alle daogen vuor sig siet, cn gesuivert 
van de joodeu, die deselve nog bj tjrden van Keyser Leopold hebben bewoont. 
Even als of hacre Majestcit in dosen t selfdc regt niet baddc dat haere Voor Yaderen 
hebben gehad cn gooeffent sonder togonspraake. Ik vattc op dit disconrs en re- 
gereerde, dat hy do Staet der quaestio en de uataure van diergelyko intercessien 
seer qualyk begrecp, dat deso uooit kunnen tenderen om de Souverain aen wien 
se gericht worden, het vrymachtige bestier van t intcrieur syner staeten te be- 
dispnteren, inaer niet anders als versoeken cn vricndlykc raadgevingen mocten 
werden aengcmcrkt. die sondor cyge schade niet vorworpcn mögen worden. Dat 
myns bedunkens do oerste quaestio is of de sacke recht en billik is. of niet, soo 
jae dat se sig van solfs sal justificcrcn, on rodden, sonder dat de Koninginne 
daeromtrent eenige persecutie van haere gealliecrden en luidcre Mogentheden heeft 
to vreesen: soo necu, dat haere Majestcit met alle haere oppermacht de quade 
impressien, reflexicn, en gevolgen van diorgolykon saakc niet kan verhinderen, dat 
de Souveraincn, men sogge wat men wil, responsabol syn wegens haere daaden 
voor God, en voor de menschen, jao meor als andere. Dat het een ongeluk was 
voor de oere van do Koninginne, dat men deso saake tot een punt van eere had 
gemaekt in plaets, dat men die tot een punt van iustitie behoorde te reduceren. 
Men kan den grave dit op een sagte maniere sonder gevaer wel seggen, maer 
vordert daeromme niet te meer, want by het slot swygt hy ganach stil. Do 
Maintsische Minister heeft de Koninginne sclfs over dose odieuse saake gesprooken, 
ik weet niet seker, met wat succes, als dat de Koninginne hem t^n minsten heeft 
willen hooren. De overigo Ministers schynen nog redres in desen te hoopen ,.., , 

üwer Wel Edele Gestr. 
onderdaeno en gehoorsaemo Dienaer 
"VVecnen den 14 April 1745. Burmania. 



IX. 
Dat. 2 Juni } 

Reo. 15 Juni J ' 

Die van de Joodsche Natio hebben my ü Hoog Mog. Resolutie van den 

7 der voorle«Mle maand gi stören eerst ter band gesteld, uit discretio, om my 
geduurende myne siekte en swakheid niet te incommodeeren : Onderwyle is die 
saak vooreerst gered, het zy de meenigvuldige intercessien van vreemde Mogent- 
heeden, het zy de vortoogen haarer Majesteits Lands teuden. en derselve gevreesde 
sohaade, het zy (gelyk ik veel eer gelt)ove) de bokendc regtlievende en meedclydende 
aard van de Koninginne daar oorsaak too gegeeven liebben; haare Majestcit heeft 
het Decreet van den 18 December 1744 vooreerst ingetrokken, den 15 deeser 
geordonneert, dat de Jooden tot op nadore verordening in Boheemen en Moravien 
snllen goleeden worden; het is te hoopen en to wenschen dat deese vorsagting 
beklyve. Ik sal de eer hebben U Iloog Mog. ter gelecgener tyd de Extractcu 
van die Ordonnantien, en nog eenige informatiiMi t^)t de materie specteerende toe 
te senden. 
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X. 

Missive van Burmania aan den Griffier der Staten Generaal. 

Dat. 24 Julv 1746. 

Rec. 6 Aug. 1746. 

Secreet. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

Myne voorige waeren van 18 en twee van den 20 deser: zedert heb ik ont- 
fangen haer Hoog Mog. Besolutie van den 11 deser, houdende bevel om devoiren 
aen te wenden liy dit hof tot soulaes der Frager Jooden, ik sal sulx met allen 
yver praesteren sog veel de discretie maer eenigsins toelaet, ingevolge myne in- 
structie van den 11 deser: gelyk ik uit eygen beweeging voor en nae de ver- 
sagtingen der scherpe ordonnantien tegen de jooden in den verleedenen jaere 
geemaneert altyt attent, en werksaem ben geweest om het lot dier ongelukkige 
menschen waere het mogclyk te verbeteren en te verseekeren. Bus heb ik in t 
begin van dit jaer onder de haut nog eenige tentatives tot haer voordeel gedaen» 
oordeelende, dat ik sulx verplicht was ingevolge de anterieuro ordres van haer 
Hoog Mog. op dat subject aen my gegeven, dog t heeft al niet geholpen. Wie 
en wat de saeko van nieuws weder levondig gemaakt, en verbittert heeft woet ik 
niet. Ik ben daerover zedert 12 maenden van geenen joodscben man aengesprooken. 
Ik heb alleen in t publyk vemomen, dat de Eeyserinne eene finale resolutie had 
genoonion ten opsigte van de Prager jooden, en sulx om de haatelykheit der saake 
met een enkel woord gemeld in myne depeche van den 2ö Juny laestleden; nae 
den ontf angst van haer Hoog Mog. resolutie heb ik eenig naerigt van haere saaken 
begeert, en dns de nevensgaende ordonnantie van den 14 July 1746 bekomen. 
Ter voldoening van haer Hoog Mog. beveelen heb ik tot hier en toe met geene 
ministers of andere kunnen sprcecken, maer alleen vernomen dat dese nedere 
ordonnantie vnn de Eeyserinne in opsigte van de jooden schier even de selfde 
domestique contradictien en remonstrantien heeft gerencontreert, als de eerste. 
Dese gesetheit van haere Majesteit is buiten twyffel seer singulier, niemant weet 
daer van eenige bequaeme reed<'n te geven, en die men er doorgaens van geeft, 
syn soo onbestaenlyk en soo belachelyk, dat ik t nooit der moeyte waerd geacht 
heb die voor haer Hoog Mog. open te leggen, nogtans en is liet niet difficil voor 
hun, die den aert cn manierc van dit hof van nae by iusieu en kennen, om de 
waero oorsaaken en motiven van sulken houding nae te gaen. Misschien was ik 
in staet, als t de discretie toeliet, daer van genoeg te seggen, om yder een syne 
bevreemding en vcrwondering omtreut dat werk te beneemen, maer hoe men t 
keere, of wende, daerinne is misschien wel eenige reden geweest, dog altyt iet, 
dat nog goed nog prysselyk is, en de Keyserinne meer naedoel doet als sy tot nog 
toe begrypen wil. Ik sal voor de jooden van Praag spreeken, gelyk t behoort, en 
van myn wedervaren veralag doen op syn tyd, 

Ik blyve met yver en respect 

Wel Edele Gestrenge Heer 

Uwer Wel Edele Gcstr 
onderdaene en gehoorsaeme dienaer 

Weenen den 24 July 1746. Burmania. 

Gedruckt: Noavelles 2. Th. sammt der Abschrift von Maria Theresias Decret 
V. 14. Juli 1746. 
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XL 

Missive van Bnrmania aan den Grif&er der Staten Generaal. 

Dat. 27 Jaly 1746. 

Bec. 6 Aug. 1746. 

Secreet. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

In de Bentheimsche cu joodsche saake is niets verders gedaen of voorgevallen 
als in myne Toorigc van 18, 20 en 24 deser is bericht. De absentie van den 
kancelier van Bohemen heeft mj verhindert in de laeste te werken, onderwylen 
klaegt my geen jood hier over de laeste resolutie van de Keyserinne t haeren 
naedeele, niettegenstaende de termin van haere finale uittogt uit Prag als expireert ; 
dit doet my vcrmoeden dat de natie geheel wanhoopt aen eenig redres of verzagting, 
en voor erger vreest, indien se meer beweeging ging maaken. De Graef van ITlfelt 
heeft my op dat subject gesegt, dat hy meinde dat dit nu een gedaene saak was, 
wyl niemant in soo langen tyt voor haer geintercedeert had, en renvoyeerde my 
▼oorts aen den kancelier van Bohemen, als tot wiens departement dese saeke meest 
specteert. Ik heb hem daerop wel geantwoert en t voor, en tegen der saake samt 
de reedenen van onse interce^sie, en de consideratien, die daer op vallen, wegens 
de gevolgen en impressien, die het uitdry^en der jooden uit Prag causeert tot 
praejudicie van haere Majesteit met discretie geexplicoert, die hy misschieu niet 
geheel en al wraakte, maer in syne qualiteit ongeerne hoorde. Ik wagt en soek 
de geleegentheden om met meerder vrugt en kragt voor die ongelukkige te 
Spreeken. 

Blyvende met yver en agting 

Wel Edele Gestrenge Heer 
UWEd Gestr. onderdaene en gehoorsaeme dienaer 

Weenen den 27 July 1746. Burmania. 

P. S. De Turksche brieven gisteren pfearriveert gaen hier nevens. 
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Eztract uit de missive van Burmania aan den Griffier der Staten Generaal. 

Dat 27 July 1746. 

Rec. 6 Aug. 1746. 

Secreet. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

'T geen my by res* van den 11 deser is frcinjungeert, schynt uit synen aert 
niet veel gemeenschap te hebben met de publique saaken, het en influeert daer 
in niet, maar, het dependeert daer van. Als men er de mindere of meerdere 
connexie van de commercie en affaires der Prager jooden, met andere handel- 
plaetsen en lieden in Christenryk afsondert, soo kan dese goheele intercessie der 
Christene Mogentheden, en die zeemagten in 't besonder, niet anders geconsidereert 
nog geapplioeert worden, als een amicale insinuatie aen de Koninginne van 
Bohemen, d»t de uitdryving van de jooden uit Prag beter gelaaten, als gedaen 
waere, om haer eygen belang, en eere enz. Nu is t tc begrijpen, dat de raeden 
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van de eene Souverain aen de andere doorgaens* niet verder kannen opereren, als 

nae maete, dat sj goed of qaaad Tan elkanderon vreesen hoopen, yer wagten en 

ontfangen. £n voorwaer de Staet soude hier nog al andere nntte laaden kannen 

geven, en doen gelden, als de Bepubliqne sig, geljk oudtyts wist te doen gelden, 

en TTede^ of oorlog konde declareren met magt, in plaats van de eene en het andere 

te depreceren. Het sal niet noodig, en het soude» volgens de regnlen van de 

publique welvoegsaemheit lichtljk niet geyorloft syn» rapport te doen, yan t geen 

my op die materie (mag ik t zoo seggen) et ministeraliter et confidenter is voor- 

geworpen. Maer ik kan TT WEG. niet verbergen, dat elkeen sig verwondert heeft, 

dat men my ordonneert om voer des Graven van Bentheim syne intereste en voer 

de jooden van Prag te spreeken en de mond sluit omtrent de saeken van staet en 

oorlog in desen hachelyken tyt. Men heeft my nu zedert 6 weeken telkens 

gevraegt, of ik eenige ordre had, om van die materien te spreeken. De Graef van 

ülfelt is de eerste geweest, die my voer drie daegen gesegt heeft, dat de Heer 

van Robinson nieuwe ordres hat ontfangen, nae dat men in den Hage lange 

gediscuteert had of men dit Hof de handelingen met Vrankryk moest communi- 

ceren of niet; ik heb hem des anderen daegs ter occasie van de joodsche saeken 

nogmaels gesondeert; hy deed my deselfde vraegen en Het niet nae, my t 

een t ander artikel van negotiatie te noemen; ik repeteerde hem ten selvigeu 

tyde, dat men in den Hage waerschyneiyk snpponeerde, dat men my hier alles 

communiceert. en wilde hem te kennen geven dat men geen reeden had sig van 

my te wantrouwen, maer te vooren had hy my al eens gesegt, dat ik my eerst 

behoorde te laeten geven de voorstellingen, eer dat ik van t antwoord soude 

kunnen oordeelen, en dit mael dreef hy my, om te bekennen dat ik geen recht 

hebbe om openingen te vraegen van saaken, waer op ik van huis en oor spreng 

nog gelast, nog geinformeert ben. Op de publique hofdaegen daer het de gewoonte 

niet is de sonverainen te aborderen sonder audientie te vraegen, nog van haer 

aengesprooken te werden, als seer gevallig of nit nootsaecke, of uit eene besondere 

distinctie is het my nu en dan gebenrt, dat sy my hebben aengedaen. Voor 

weinige weeken wilde de Keyserinne, my dese eere op eene besondere wyse dooii, 

die haest voorby ging, om dat de omstandigheden van tyt plaets en ommestaenders, 

die tot een simpele heuscheit bepaelden. Gisteren leyde de Keyser my expresse 

af om te wandelen, en de conversatio te draeyen op t geene wy met Vrankryk 

handelen; ik antw. daer op, dat wy ons wel dienden te richten nae de neygingen 

over zee, dat eenen goeden slag in Italien en Nederlanden de saaken op een seer 

voordeelige wyse souden kunnen veranderen, maer dat ik voor myn persoon nergens 

op geinstrueert was. Onse conservatie eyndigde dus met myne wenschen van 

eenen goeden uitslag der tegenw. Operation en met het overheusche compliment 

van de Keyser dat hy my wel weder by het geselschap moest brengen, daer hy 

my van afgetrokken had. Dus siet UW£g. dat my de gelegentheit niet soude 

ontbreecken om iets aen te brengen, als ik maer wiste wat ik soude seggen. 

Den Gr. Br. minister enz. 

Ik blyve met respect en yver 

Wel Edele Gestrenge Heer 

UWel Kdeie^kwtr. 

onderdaene on gehoersaeme dienaer 

W eenen den 27 July 1746. Burmania. 
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XUI. 

Misaive van Biirmania aan den Griffier der Staten Generaal. 

Dat. 6 Aug. 1746. 

Bec. 16 Aug. 1746. 

Secreet. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

Ingevolge de ordres van Haer Hoog Mog. heb ik niet naegelaeten, de saake 
der Boheemsche jooden te opperen, en ten besten te recommanderen, daer sulx 
gelioort. De hofkancclier, die voor maels geen besondere lust had, om einige reso- 
lutie, of schrifteljkc repre^sentatie op dat subject aen te neemen vroeg my dit- 
mael om de resoluti^ van Haer Hoog Mog. te hebben of te sien. Ik had se niet 
by my, en vemoegde my om diverse reedeneu met hem den inhout voor te houden, 
waer mede ik nog min, nog meer ben gevordert als den 24/27 July is gemelt: dit 
selfde is my gearriveert by den kanzelier van Bohemen, die my met veel ingenui- 
teit gesegt heeft dat sy, te weeten, in t ministeriale, en in t Boheemsche de- 
partement de Keyserinne alles geremonstreert hadden, wat op die materie te re- 
monstreren waere; te weeten het ongelyk en naedeel, dat de jooden de Christene 
onderdaenen van haerc Maje»teit, en haere Majesteit selfs hier door geschied, dat 
hy Heere Kanzelier in officio, en uit overtuiging van de reedelykheit der Joodsche 
saake, meer en vrymoediger voor haer gesprooken had, dan eenig ander minister 
hadde kanncn doen, maer dat dat alles niets geholpen had, als dat de ordounantie 
van den 14 July laestleeden een weinig sagter uitgekomen is, als sc andersins 
sende syn gevalleu, de redelykheid, en rontborstigheit van dien Heer animeerde 
my om een meenigte morele en politiqne reedenen tegen dese harde procedure te 
berde te brengen. Hy disconvenieerde niet van de gefundeertheit myner raisonne- 
menten en reflexien, seggende aUeen tot afweering, dat men daeromme selfs moest 
supponeren, dat haere Majesteit seekere wichtige en wettige reeden had om op 
dese strenge wyse met haere Joodsche onderdaenen van Prag te werk te gaen, 
maer dat niemant, die wist te seggen, nog daer van te oordeelen. 

Wy scheyden van dit disconrs af, gelyk doorgaens wanueer domestique en 
vreemde ministers eonsgesint syn omtrent de saaken in quaestie, en beyde •geenen 
raed weeten, om se te bevorderen, of te verhelpen. Dit gebeurde my ook by den 
yecretaris van Staet, die my syne bekende manieren Van denken op dat subject 
te binnen bragt, en de saake sagtjes van de haut wees, als tot syn departement 
niet gehoorende, en als gedaen synde, wyl den termin der uittogt uit Prag wer- 
kelyk geexpireert was. Ik heb ook anderwaerts daer t geschieden konde, eenige 
frepaste insinuatien gedaeu, ten faveure van de joodsche natie, dog alles te ver- 
geefs, en ik zic niet wat men verders met vrugt in desen soude kunnen tenteren, 
inisscliien schikken sig de jooden nae het laeste reglement, uit wanhoop of uit 
lydsaemhcit, want niemant van hun schynt te klaegen, ten minsten hebj ik sulx 
nog ondervonden, nog goremarqueert. Soo ik verdere poogingen m«»et doen tot 
herstelling van de jooden in Prag, verwagt ik de beveelen van Haer Hoog Mog. 
Ik heb voor haer gedaen, al wat ik konde met goeden yver en tot informatie soo 
veel gesegt, dat het schier onnoodig is te treedcn in vordere discussie van de 
waere boweegredenen van dese strenge procedure en van de gesetheit van haere 
Majesteit op dat stuck. De laesto syn een weinig teer en gevaerlyk te beschryven. 
De eerste syn in genero onbekent, men kan licht beseffen, dat de Souveraine uit 
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haer geest de generale verbaiming der jooden uit Bohemen niet gestatueert soude 
hebhen, ten zj men haer beschaldigt, of beklaegt had. Nu heeft men 
de jooden in Bohemen, en Moravien geduurende de oorloogen beschuldigt, 
dat ST de vyanden van haere Vajesteit al te gunstig, jae behulpsaem 
syn geweest, en voornaementlyk de Pruissen, ja soo, dat ook diverse Prager 
jooden, de Prnissen geduurende het inhouden van Prag, in allerley excursien, en 
militaire expeditien geaccompagneert, en geassisteert souden hebben. Diverse 
van dese gasten syn by de cop gevat, strax nae den uittogt der Pruissen uit 
Prag, drie heeft men overtuigt door Christeno getuigenissen, dog op geenerleye 
wyse kunnen brengen^ om schuld te bekennen, of om haere complicen aen te 
geven. Daer nae heeft men t gansche joodendom gevergt, de schuldige aen te 
geven, op te soeken, en over te geven, t welk sy of niet hebben kunnen, of, uit 
een beginsel van godsdienst niet hebben willen doen. Dit soude de Souveraino 
verbittert hebben, en doen resolveren tot de generale expulsie van dat volk. Of 
dese reden valabel is in regte en staatsbestier heb ik niet te vonnissen, maer 
^t is ten minsten .de beste en 8ch3nfibaer8te van allen, die ik nog heb Jiooren alle- 
geren, 't is seer aenmerkelyk dat de voors. drie geconvinceerde jooden nooit tef 
dood gebragt syn, alsoo weinig als een goed getal Christene onderdaenen van 
haere Majesteit, die beschuldigt, en overtuigt syn geworden geduurende de oor- 
logstroubelen, van de waepenen tegen haere wettige souveraine opgevat, of andere 
passen gedaen lie hebben, die nae hoog verraed smaekten. Andere luiden van 
minderen, en meerderen rang hebben in alle dien troubelen tyt, door haere wankel- 
baere trouwe door haere verkeerde partialiteit en onvoorsigtige conduite de indi- 
gnatie en aversie van de Koniugin verdient en de uiterste moeyte gehad, om ge- 
absolveert, of in de geest van de Souveraine geheel gesuivert te worden, maer 
seer weinige hebben daeromme rigoureuse of permanente straffen ondergaen. Dit 
geeft den zagtmoedigen aert der Souverainen, en de natuur deser regeering te 
kennen, waer op seer te letten waere voor de souverainen, die met het huis van 
Oostenryk in alliantie staen, en of het hoog of laeg gaet, met het selve moeten 
heulen, om haere vryheit en eonig evenwigt te behouden; ten zy men de staet 
der saaken in Europa geheel omkeere. Ik soude ÜW£G. van den styl deser huis- 
honding wel meer aenmerkelyke saaken kunnen seggen, en de uitwerkingen des- 
selfs in de gemeine saaken beduiden, maer sulx soude nae den aert van onse 
constitutie mondeling veel beter passen. Ten anderen lyden de Souverainen niet 
geerne, dat men soo schcrp zie in t*interieure van haere saaken, en daer ruim 
van spreeke, daer omme onthoud ik my van die materien en zie de gebreeken van 
de Oostenrykse constitutie aen, even gelyk de onse, en over zee, God biddende 
dat hy ons allen wyshoit sterkte en moeds genoeg geve om onse eygene swak- 
hedeu, en onse vyanden te overwinnen. 
Ik blyve met yvor en eerbied 

Wel Edele Gestrenge Heer 

XJWel Ed Gestrenge 
onderdaene en gehoorsaeme dienaer 
Weenen den 6 Aug* 1746. Burmania. 

Gedruckt: Nouvelles 1746, 2. Th. 
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XIV. 
Hiauve van BurmAoia aan den Griffier der Staten Genera&L 
Dat 18 Sept. 1716. 
K«c. 9 Not. 1746. 

Wel Edele Gestrenge Heer. 

Meu segt mj, dat haeie kejsetljbe Hajeeteit de joodea uit Temeswar, uii 
Buda ook op t land heeft doen gaen even gelyk uit Prag en dan men de regeering 
van Moravien aeogeschreTen heeft, om eenen vooialag t« ontwerpea bo« mm de 
geheete natie ia ses jaeren gevoegljit soade kunnen doen emigreren. Bet is ttr 
Termoeden, dat meu het gouvememeat te Präge eveo geljke ordres heeft toege- 
BODd«n, an dat de jooden e^ndeljk gebeel uit de«e landen SQllea moeteo verhujsen, 
ten zj de Koninklfke Saeden, en luiden van dit land betei middel en Teedenen 
«iBten, om haete Keyaerlj'ke Majest«it van dit ongelokkig concept af te biengen, 
als ay tot nog toe sonder succes hebben aengewend. De tenniu van see jaerem 
Tootapelt uiots goeda vant, om de iraeiheit te aeggen, het is nog oiemant .gelukt 
de Kejaerinne van haei sentiment, en Toomeemen tagen de Jooden af te brengeo. 
Da Toors. termin geeft te kennen dat het «erkatellig aal vorden gemaekt, en dnet 
iti; gissen, dat, af die geene, irelke de jooden onder de band tagen sjn, en ver- 
volgen. dit uitatel van ses jaeien hebben uitfcevonden, en gesuggereert, als eeu 
expadiant, om de uitvoering* te facilitarea; of dat de Eejserinne dieu middelweg 
heeft ingaslaegen op da kiagtige repraesentatien vao andere die van opinie sfu, 
dat hat saer problematicq ia, of 't nutter ia, jooden aan en in bet laut te boudou 
of niet? dat men se soo wel uit Bohemon, ea Moravien kan vcrdi^TSn, als uit 
Oustenrjk en Silesian; maer dat de reden vaa ataet en van juaticia gabied, alle 
de inconvenienten, an Schadens, die haere Majeateits onderdacuen van dit werk 
overkomen, te poodereren, en sou veel doenlfk te pTaevenieren te meei. dewjl ouii 
meenigte Christenen door de eipiilsie der jooden om aen goed gedeelte van haer 
walvaert en vermögen körnen. Dat de Souveraine aig selfg in dar daad de eerata, 
en meeste schade doet, maer, dat het buiten die consideratien niet vieemder ia. 
dat meu sig hier van dat volk ontdoe, als dat andere Cbristena mogentheden het 
selva uit haere Staeten jaegen, en weeren. Dat men ae auccessiveljk uit Oostenryk 
eu setfs uit Silesian baeft doen vertrecken, want ledert bet jaer 1680 of daerom 
trent sjn gaene jooden meer in Üostaurjk gebuiaveat, behalven aanige ireinige 
vermögende famUien, met haeren noodigen aenkleve te Weenen, die van 't Hof, 
en de regaeriug doorgaens tot leveraotien entrepriaee admodiatien, en dlergeljke 
irorden gebruikt eu die dua dikvils de victime worden van de publique naoassiteit. 
eu vau haer evgen en van eena anders wiuzugt. Uet is nog niet seer lauga, dat 
mee de jooden in Silesion tu Breslau ook tot dat klein getal heeft bepaelt, ly die 
daer toe hebben gecontribuoert en geraaden by leeftyiie van Carel de VI bebboti. 
800 ik vetmoede, de Eaysarinue-aengevoort, om bet selfde te practiaeren in Buhciueii: 
sy Tvilden waerschynolyk de arme jooden vordryven er» de ryksta behouden, om 
,-.■ rije gewooute uit tc mergeleu. Om daer toe te gcraeken fiaiseerden ay dt- 
hi'^RbiJdigingen, die men togeu de jooden, ala kennelyke vj-andea van bacra 
tiMiii'oraine, en als vriondcu un belpera van Pruiseea innebragt. 

De Keyserinne heeft, sonder aenaien vau die verständige politi<|ue, die de 
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arme jooden elimineert, en de ryke meende te conserreren het laeste opgevat, 
samt de generale klagte van de luiden deser landen tegen de jooden» als of st 
door haere indnstrie de Christene onderdaenen van haere Maj. alle winst en kost- 
winning beneemen; of onder dit alles eenige godsdienstige oorblaeseiye, en jver 
is geloopen weet ik niet te seggen, my is daer van nooit iets wesentljz voorge- 
koomen. Maer ik beb reden te yermoeden, dat de beteekende Baadgevers, yoorsiende 
dat de aaake in de conferentien allerley oppositien soude ontmoeten, en^eetende, 
boe ongeeme haere Majesteit roToceert, t geen se nit haeren eygenen hoofde doet, 
de Kejserinne voor af gewaetschuwt bebben, dat dese saake in haeren Raed allerley 
tegenkanting soude ontmoeten, dat elkeen yoor de jooden spreekt ait eygen belang, 
of betrecking dat het daeromme veiliger was, de ordres buiten de conferentie te 
concipieren, en uit bet eabinet te expedieren, dat nyemant dieselye achtemae 
soude kunnen contradiceron en impugneren, sonder haer als wetten yoor te 
schryyen. Dit is bun uitsteekead gelukt, maer veel licht is de Souveraine yeel 
schielyker en verder gegaen, als de intentie dier lieden was, en haere Majesteit 
blyft by haer stuk; sy 1yd niet dat bare authoriteit, en eygene directie in desen 
omyergehaelt souden worden. Soo dit concept stand grypt, sullen 200 n jae 
300 ^ zielen van de joodsche natie nit dese landen moeten emigreren, die ten 
<Ieele in Turkyen, sullen moeten wyken, ten deele Polen en Duitslant overstroomen, 
of eiders gaen, daer men haer herberge wil geven. UWEG. sal uit het gesegde 
selfs licht kunnen opmaaken, hoe, en waerdoor dese saeke soo teer is geworden, 
hoe difficil het t' allen tyde voor my geweest is in dit geval, en meer andere 
van gemein en grooter staetsbelang de waere oorsaeken werktuigen, beweegingen 
en uitwerkingen der dingen aen te wysen sonder de personele caracters van t 
hof en van de hoofden en leden deser regeering aen te raeken. Hoe gevaerlyk 
het is t laeste point te tracteren, sonder Souverainen, ministers, grooten, en alle 
onse evenmenschen te beleedigen in t een, of t ander: nogtans begeeren alle 
Souverainen diergelyke informatie tot beleiding haerer saeken. Maer de republique 
niet, soo veel my by ondervinding bekent is, want ik heb' in myne staets depeches 
meermaelen opgeworpen, en als gevraegt of haer Hoog Mog. in dit soort ook iets 
mcer van my desidereeren, als ik verschaffe, daerop is nooit resolutie gevallen. 
In den selfden sin, heb ik tot myne eygoue ontlasting, en voldoening en tot s^ 
lands dienste in de jaeren 1743 en 1745 versogt te mögen overkomen in den Hage. 
Mcn beeft sulx van de haut gewesen, even als of de constitutie van onse republique 
uiet toeliet de buitenlandsche ministers van den Staet mondeling te verstaen, 
gelyk de Heeren Engeische ministers hier ter stede geduurende myne reise nae 
Frankfort met een seer verstandigen decisiven en hoogen toon hebben gepubliceert, 
dat het in dese conjucturcs en om voors. redenen, onmogelyk was, dat ik een tocht 
nae den Hage soude doen, of hebben kunnen docn, om over affaires te spreeken 
gemerkt het de maxime van de republicq niet is haere buitenlandsche ministers 
daerom te laeten t huis koomen. Ik wist dien staetsregel niet, andersins soude 
ik myn voorstel aen haer Hoog Mog. niet hebben gehazardeert. Maer Indien het 
niet veilig is voor de ministers van de republique aen vreemde hoven de ondcr- 
richtingen in quaestie by geschrifte te fourneren (gelyk het waerlyk niet is) indieii 
de ordre van het laut niet meer toelaet, om die van de buitenlandsche ministers 
by monde te vorderen, en in te neemen, of de ordres en informatien die haer 
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noodig 83m, en schaers genoog gesubministreert worden van hiiis, by monde te 
ontfangen (want nao den tenear van t 88 § van t reglement te oordeelen, sohynt 
die ordre anno 1700 nog geen stand gegreepen te hebben) soo soude men moeten . 
besluiten, dat onse constitutie niet susceptibel is van de kennisse en t detail 
van diergelvke saeken, of dat de geest cn konst van regeering in de republique 
tot die kragt en volkomenheit is geworden, dat se des niet meer van nooden heeft, 
om de affaires met vreemde mogontheden te discerneren, en te dirigeren, of dat 
de vreemde Ministers van confidentie, en van nouvelle, die waere nit de eerste 
hant soo voorbaerig overvloedig, cn deagdelyk in den Hage aenbrengen, dat de 
onso scbier niet dient, als om de markt te bedorven, en verwarringe te maeken. 

Het ongeluk der jooden beeft my een en andermael aenleyding gegeven, om die 
pointen sagtjes aen te wysen, ten eynde om de attentie van den staet op de natnure 
en 't gebruik van diergeljke saaken eenigsins gaende te maeken. Maer het is 
daerom niet, dat ik desen brief begonnen beb. Den 6 Aug. heb ik rapport gedaen 
van myne officien, ingevolge haer Hoog Mog. resolutie van den 11 Juli 1746 voor 
de jooden aengewend, met angehechte waerschuwing, dat ik niet veei meer wist 
te tenteren t haeren voordeele en om vorder te gaen, de beveelen van haer Hoog 
Mog. moest verwagten. Daer op is geen resolatie gevallen. Bj gevolge heb ik 
das verre voldaen aen de ordres van haer Hoog Mog. en mögt onstraffelvk stil 
swygen tot nadere dispositie. 

Maer alsoo de reedenen van de resolutien van den staet, tot bevorderinge van 
dese, of geene saeken genoomcn, en haere ministers bnitens lands toegesonden, 
doorgaens of permanent syn of ten minsten niet cesseren strax nae de eerste 
ministeriele demarches sonder succes en afdoening der saeken, heb ik het altyt 
van myn plicht geoordeelt, stedig te denken op der saeken ulterieure bevordering 
eu op de maniere, om volkomen aen de Intention van haer Hoog Mog. te voldoen. 

Dese sorge verlaet my nooit. Het is in desen sin, dat ik nu zedert eenigen 
tyt meer als vooren de vryheit genoomen heb approbatie van myne conduites te 
versoeken niet om gelandeert te worden (twelk ik nog verdiene nog begeere, om dat 
veel saeken niet van die waerde syn, dat daer mede eenigen lof soude syn te 
winnen, om dat ik my wel genoeg bewust ben, van nae myn gering talent myne 
ministriele plicht te hebben gequeeten, eu des nood synde, al wat ik van staets- 
wege of in officio gedaen heb mein te kunneu verantwoorden) maer ik altyt heb de 
goodkeuring van myn gedrag versogt om te weeten of ik myne aengewende officien 
soude moeten surcheren* of pousseren, tot dat het oogmerk van haer Hoog Mog. 
wurde bereikt. Dus syn alle de saaken, die ik onderhanden hebbe en door de 
veranderinge der tyden en omstandigheeden niet gesleeten syn, van die natuure, 
dat se sonder inhaesivc en instructive ordres van Haer Hoog Mog. niet vorder 
voortgedreeven kunnen worden als ik die gedreven heb, uitgenomen de Bentheimsohe, 
die ik genoeg in staet ben voort te sotten, en nu hoope, haest ten eynde te suUen 
brengen, Ten opsigte van de joodscho saeke raoet ik hier blyvoegen, dat desolve 
tegonswoordig in dien staet is, dat ik dacrinne geen de mijiste weesentlyke pas kan, 
nog behoore te doen, sonder positive on nieuwc ordre van Haer Hoog Mog. Ik 
soude de reeden waerom ik sulx anders nog kan, nog behoore te doen wel duidelyk 
kunnen open loggen^ maer ik hob van de loop, en de natuure deser saeken, missohien 
in t begin van deson brief reeds meer gesagt als dienlyk en veilig is voor my. 
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DuB bepael ik my dit mael tot de simpele plicht Tan advertetitie, tea ejnde men 
Tooraf geinstmeert en gemunieert sy, tegen dat de weeklage der arme Israeliten 
die ik reeds verwagte, weder tot haer Hoog Mog. mag komen. Of dit de efiioaciease 
compassie van haer Hoog Mog. weder gaende, sal maaken voor dat ongelukkig ge- 
slagte, weet ik niet, maer indien de staet sig haerer aengelegen wil laeten loggen» 
waere nae myn gering verstant vooraf drie saaken te considereeren, lo of en hoeveel 
de republicque aen de conservatie der joodcn in de Oostenrykse erflanden herwaerts 
over geleegen legt; 29 de principes waerop wy voor dat volk willen en kunnen 
spreeken; 30 de middelen, om onse persuasien en intercessien van vrugt te 
(loen syn. 

Het eorste ia in myne depeches van den verledenen jaere eens en andermael 
op geworpen. En geeft van selfs aenleyding tot het twede de vaststelling van de 
voors. principes en fnndamenten,' die wel behooren gedigereert te worden, als men 
sig niet ridicul wil maeken, want voor de jooden te spreeken gelyk voor onse echto 
broederen, en geloofs verwanten, die met ons elk syns weegs uit het Paasdom syn 
gegaen, is, als men t seggen mag, niet al te christelyk, al soo weinig als *t voegt 
de algemeene tolerantie te prediken, wy houden die voor nuttig, cn gemaklyk, maer 
hier en eldcrs denkt men op een andere wyso. De justicie en clementie te recom- 
m anderen is een goede saake, maer nog beter die selfs te oeffencn. Te remonstreren 
dat de Eeyserinne sig selfs de meeste schade doet, met de expulsie der joodcn, 
is seer waeragtig en gepast, maer het oordeel dat haere Majf over dt^ 
jooden gesprooken schynt te hebben soo schrikkelyk en onbarmhertig af to 
maalen, is een weinig odieus. Diergelyke reproches baeren nog meerder 
afkeer en verbitter ing. De Engeischen hebben, dose beide laeste argumentou 
meesterlyk, en yverig gcappliceert, als *t piiblicq door *8 konings ordres van den 
22 Febr. 1745 bekent is geworden. Maer t een en *t ander heeft niet veel geholpen. 
De Keyseriniie heeft nooit kunneu begrypen dat het haer nut en interest was haere 
landen af te staen aen die geene, die se hobben gevraegt en geattaqueert, en sal 
(lerhalven beswaorlyk gclooven kunnen, dat sy die niets anders, als dat geduurende 
ses jaeren hebben geraeden, het welsyn van haere ovcrige provincien soo wel ver- 
staen en ter herte neemen, dat ay op dersclver racd de jooden tegen beug en meug 
nioet daldon cn conservecren, of de intericure directie van justicie en policie daer- 
omrae corrigeren, ook ist in der daed een woinig vrccmd, dat de vrye Engelanders 
soo mensch en joode lievend zynde nooit geintercedeert hebben voor de jooden in 
Eusland, daer se soo ik hooro voor weinig jaeren tot de laeste ziele toe hebben 
moeten uittrecken, dat se sig nooit roeron ter occasie van alle de Autos di fe, en 
diergelyke hardighedon die nog hier en daer in de Roomsgesinde landen syn 
gcusiteert, dat sy soo slap voor de conservatie en *t, welsyn der Protestanten in 
dese landen en in het ryk spreeken, en snlx doorgaons aen andere overlaeten, waer- 
schynelyk, om meerder gemak en faciliteitshalveu in andere negotiatien, en staets 
saaken. En ik bekenne by dese occasie dat ik my by my selfs te meermaeleu 
heb verwonderd, dat men geduurende ses maenden lang en meer, de hoven van 
Weenen en Dresden strenue geraaden heeft Silesien onder elkanderen te deelen, 
dat men in den selfden sin een geheel tractaet geslooten, en de officien van de 
republicq geaggregeert heeft, alles in de geheime suppositie dat Silesie herwonuen 
muest worden, sonder dat daer by ooit eenige motie of mentie is gemaakt, om 't 
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lot der Protestanten van Siliesien tegen allerley verdrukkinge te verseekeren, 
niettegenstaende al de werelt konde begrypen, dat de staet der Protestanten nae 
de herwinning van die provintie daer geheel arbitrair moest worden, jae te niete 
loopen, geljk in Oostenrjk in Bohemen. Ik sende myne reflexie op die materie, en 
op de maniere, hoe men met vrugt, na en dan ten faveure onser geloofsgenooten, 
en verwanten, kan, on behoort te intercederen, nog veel verder kannen uitbrejden, 
maer t komt hier alles niet te passe, en 't is tyt desen af te breeken. Daerom sal 
ik my niet inlaeten in alle de raisonnementen en in de Observation die vallen op 
het derde poiut: te weeten de middelen om de persuasien en intercessien van den 
staet vrugtbaer te maeken. Ik heb se overal gezaeyd in myne depeches sedert 
veele jaeren en misschien tot walgens toe herhaelt en ingeprent, ja selfs onlangs 
met relatie tot de joodsche saeken in myne depeche van den 27 July laestleeden. 
T geen ik er als minister toe moet doen, beloof ik rykelyk te praestcren. De termin 
van ses jaeren komt ook te stade. £n alhoewel ik nog hussaren heb kunnon 
obtineren op syn tyt voor de republicq (een ongeluk waervan ik den oorsprong 
licht heb kannen beschryven, even gelyk ik ten opsigte van t ongeluk der jooden 
gedaen heb) nog de keyserinne wys maeken dat, het al profit is, haer lant on 
liiiden by tractaet af te staen, nog de jooden in Bohemen geheol salveren; nogtans 
heb ik de luden hier nae reeden kunnen daen luisteren, en de vriendschap der 
Souverainen voor den staet soo wel gecultiveert dat sy in de uiterste nood haero 
belangens seer geeme in banden van den staet souden hebben gestellt, om tot 
redding en afkomst van saaken te kernen, dat sy haer belang soo woel hebben 
begreepen, dat se de kragt en t welsjn van de republique als haer cygen con- 
siderereui en dat sy de vriendschap en t vertrouwen van den staet hooger schatten 
en liever hebben, als die van alle andere Mogentheden. Waeromme en waer door 
sy tot dese gedachten syn gekoomen, moet ÜWEG. uit de natuure loop en samen- 
hang der saeken, en uit myne successive rapporten niet onbewust syn: t was er 
wel verre van daen by de voorige regeering, of t myner aenkomste te Weenen, t 
soude te veel syn, my te beroemen dat ik ook iet tot dcse verandering in de 
dispositie der gemoederen van dit hof heb gecontribueort. Diergelyken saeken 
hangen meest of van 't geval. Soo gelukkig en aengenaem het voor my was, die 
dispositie der gemoederen hier te sicn op wassen, en eenige gunst en acces te 
vinden, soo ongelukkig en onaengenaem is het voor my te ondervinden, dat deselve 
misschien eerder sal vergaen als daer van ooit gebruik gemaekt heeft of sal kunneu 
worden, nu de republique in plaetse van sig necessair te maeken, en te hoadeo, 
gelyk se was van den beginne deser troubelen, tot de necessiteit is gebracht, om 
de hulp waerom men haer eerst bad, met sorge en weemoedigheit weder te ver- 
soeken van haere bontgenooten. Trouwens God kan 't ten goede keeeren. Ik wensch 
en bid het uit grond myns horten en blyve met waere hoogachting 

Wel Edele Gestrenge Heer 

üwer Wel Edele Gestrenge 
onderdaene en gehoorsaeme dienaer 

Burmania. 
Weenen den 10 7^-^ 1746. 
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Nach einer freundlichen Auskunft des Herrn Beichsarchirars 
jhi 2 Yr. van Riemsdyk, dem ich hier neben dem Charter-Meester, 
Herrn Hingmann, meinen besten Dank abstatte, kann ich noch das 
Folgende hinzufügen: 

In den „gewone** und „secreete Notulen" der General staten yan 1747—1748 
kommt über die Vertriebenen von Böbmen Nichts vor. Auch die gleichzeitige 
Correspondenz ist durchforscht. Nur eine Depesche von Burmania an den Grif&ei 
der General staten data 26 April, recepta 8 Mai 1747, kann uns hier interessiren. 
Sie enthält folgende Aeusserung : 

,,Ik kan niet zeggen dat ik van eonig nienw religiebezwaar of van der zelver 
redres in Hungaryen het allerminste in een langen tjd gehoort heb/* 

„Doch de Joodsche familien te Weenen gezeeten worden met expulsie gedreigt, 
daar zyn er niet zeer veele. Dit en is geen goede saecke en soo in all desen 
handel met de Jooden ook eenige reeden waere, waeromme de Souveraine haer mögt 
bepaelen of verstooten, soo en is het tegenwoordig de tyt niet om diergelyke 
arrangementen te neemen/* 

In einem anderen secreten Briefe data 20 April, recepta 8 Mai 1747 schrieb 
er neben einer Aeusserung über die Protestanten: 

„N. B. de Jooden syn alleen in Bohemen Moravien en te Weenen, doch in 
Hongaryen overal." 

Eine secrete Depesche data 15, recepta 25 November 1747 fängt mit folgenden 
Worten an: 

„Yan religio saaken, en van de Rynsaaken hoor ik hier soo weinig spreeken, 
dat het my niet wel mogelyk is geweest in laugen tyt iets in dat soort, 't geen 
waerdig, en instructief zy, te melden.'* 



ANHANG: 

Zu den Gesuchen der jüdischen Gremeinden Amsterdam, 

Botterdam und Haag. 

I, 

In dem Gesuch der 3 üoraeinden vom 31. December 1744 (Letterbode XII p. 
21 Z. 10) fehlt nach ondervinden folgende Stelle des Originals : 

en gemerckt dat by aldien dese Bigoureuse Eesolutie en Ordre van Hoegst- 
^'emelde haere Maj! ter Executie soude werden gestelt, sulx onvermydelyk soude 
strecken tot een irreparable Schaedo van de Supplth aengesien deselven Conside- 
rable Sommen onder haere Geloofsgenooten in de gemeide stad Praeg en Generalyk 
in het Koninckryk van Boheemen uytstaende hcbben en die door sodanigen preci- 
pitanto Retraito nyt het selve Koninckr}'k vuyter Staet sullen werden gestelt om 
haere Oediteuren te können voldoen, behalven dat oock de onderlinge correspon- 
dontie en Negotie tnsschen de Jooden aldaer en de van het voors* Koninckryk daer 
door t'eenemael geinterrumpeert en verbrooken soude werden tot onherstelbaere 
«Schacde en Totaele Kuine van veele Joodsche Famillicn in dese Provintie; Soo 
noomcn de Siippltn soo tot reddioge en vertroostinge van hunno gemelte bedroefde 
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Broederen als tot voorkoominge den v^KinT. andersints onvermydelyk te dugteno 
onheylen, hnnne Toevlngt tot ü Hoog Mog: aller oetmoedigst biddende en Smee- 
kende dat hat V Hoog Mog : goedertierene geliefto syn uiagh aen den Heer Barun 
van Burmania . . . 

Z. 17 nach immera 1. te minsten Twelk doende etc. 

J. STthoff. 

Letterbod*? XII p. 25 Z. <J v. u. 1. in hot voorschnj^ve Decreet. 



II. 

In d«m Gesuch der drei Geuieind«ni vom 7. Mai 1745 fehlt Letterbude XII p. 26 
Z. 14 nach noedor8<?tten — Druckfehler im gedr. Text: ueederstellen ; in den s*^f:. 
Minuten lautet p« richtig wie im Gesuch: — 

dat gelyk do voors' Stroenge Proceduren niot allecii syii streckende tot de 
Totaele Ruin«; van \«,'elo du\'sende Famillien, maer oock t^t eeu compleet verval 
van de Negoti«; eu Correspondentie die tusschen de (.>nd»Tdai'm'a van desen Staot 
«n d«; Joode Stand in I^)h«.M'men en Moravicii scdord v»^olc JaL*r»'ii heeft grsub.^is- 
toert en d<»or welkers Interruptio Consiilurable Vorli«.'sen reeds Jr^rouwoordigh lii«-r te 
liande werden geieed<*n — dat ooek de .Suppitu met veel rMon apprelieodeeren dat in 
gevalb; het laest gemeide D«*cr«;et van iloogstged Haere Maj! uveu als de overige 
uae de Letter werden uytgovoord. die ougeluckige verdreeveno Mouschen sigli voor 
het grootst^i gedeolte genootsaeckt sulleu vinden haere Toevlugt en Kefugie naer 
«lene Landen t<' n«)em«;n ; en d«'\vyie d»* Suppltli goen Middol aito«»s können uytdenkeu 
wacr door »o ve(;le «luyseiide in do Grond geruin»'erde 3Iensclien J)ier te Laude 
riouden können werden ge^ulisidicert of tot een Eorlyk Bcbtat.'U gebragt; Soo vin- 
don de JSuppltn sig op uirtiws gruo«itya*;ckt haer a«Mi I- lI«>og Mog. te adresseeren 
in alle OednioedighAv«! Biddnid«', «lat liet deselven b«'liaog«'i) m«'gte nogmael.s aen 
den Heere van Burmania . . . 

Z. 22 als Tj' Hoog Mog: nao d'trsclbi'u Hoogo \Vysli«*yd mcest dienstig üullen 

oordelen te behoop'n. 

T wi'Ik Doende etc. 

.1 Sythotf 

als gt'Iast 

Letterbodo XII p. 25 Xr. 4 Z. ;J 1. al tot, Z. 5 v. ii. iVhlt: trcflen wel van 
die goodhoyt hadden willen zyn oni, Z. ;l v. ii 1. Hoogstgemelde, p. 2<> 
Z. 18 1. om st. van, p. 27 Z. 7 l. haere go^dc offici<Mi. 



III. 
Auf der Rückseite d«'s Gi'sueho.^ st«lit: 

Roquosto voor de Hooldru van do .T(»i>dsch«' nati<* binnen (W st^'eden Amster- 
dam, Rotterdam en 's Gravenlinge, ouiinr lirieven van voorsebryvons den 11 July 174G 
Aon do Hoog Mogende IIe(3r«'n »Startt'u G«'nurael d<r Vereenigde Nederlanden. 

Goovcnde in alle ootnio<Mligheyd te kennen d«» Hotddeu van do joodsche Natie 
binnen do stceden Amsterdam, Iv«»tterdam n\ 's Gravenhage. dat sy suppltn. te 
meormaclon de vryhoyd hobb«u geu«»omen sigh am V lIo(.g MoJV t(< adresseeren eu 
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to versoeken. ^jo als sj oock gracieiiselyk hebben geobtineert, denelver Brieven 
van voorßchiyvene aen den Baron van Burmania, U Hoog Mog. Extraord- Envoye 
aen het Hooff van Weenen, waer by denselven gelast wicrd alle dienstige officien 
aen te wenden ter plaetse daer salx van vrugt soude mögen syn, ten eynde de 
Bigourense Decreeten tegens die van de joodscbe natie binnen de stad Fraeg en 
eiders onder de Dominatie van Haere Keyserl* en KoDinckl** Maj* van Hongarien 
en Boheemen, niet ter üitvoeringe mogten werden gebragt, immers dat daeromtrent 
eenige versagtinge geoeffent mogte werden. 

Dat de snppl^ het aen de günstige interccssie van ü Hoog Mog. en van an- 
dere Moügentbeeden hebben geattribneert en danck geweeten, dat die van de 
voors. joodsche natie, nae dat sy ingevolge van de tegens haer geemaneerde Pe- 
creten de stad Praeg hadden geevacueert, weder allengskens in deselve gekoomen 
en meer als ooglaykende syn geadmitteert geworden, in soo verre dat sy voor 
de voors. Tolerantie een sekere schatting hebben betaelt en of wel de supplt.n 
sigh geflatteert hadden, dat de voors. Hooge intercessie van dat verdere vrugt 
jrevdlg soude Byn geweest, dat haere mede Broederen by het genot van de voor*. 
Tolerantie souden hebben gebleeven, soo verneemen sy nu in tegendeel tot haere 
smertelyke droefheyd dat aen deselve baere mede Broederen tot Fraeg op nieuws 
is geinjungeert die stad voor den laeston deser maeud July niet alleon te moeten 
verlaeten, maer sigh selfs op geen twee uron in de ronte van deselve te mögen 
onthouden. Kedenen waeromme de supplt *\ op nieuws genooddruckt werden sigh 
voor U Hoog Mogende ter »eder te werpen, met die ootmoedige Beede dat het 
U Hoog Mogende behaegen mogte ander mael gomelden haeren minister den Baron 
van Burmania te gelasten alle dienstige Bemonstratien te doon ter plaetse daer 
sulx van vrugt soude mögen syn, ten eynde die harde Froceduren eenigermaeten 
souden mögen werden geadoueeert! 

'T welk doende etc*. 

J. Sythoff 

als gelastigde 17 3-46. 
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lUbbiner in Ungdebor;. 

(jTraetz war es, der vor mehr als drei Decennien in einer langem, 
höchst anregenden Abhandlung (Frantels Monatsschrift, 1854 p. 311ffi) 
darauf hingewiesen bat, dass eine vergleichende ZosammenstelluDg 
der haggadischen Elemente bei den Kirchenvätern mit den midraschiecheD 
Quellen für die Fixirung des Alters der verschiedenen Haggadatheile 
sowie für die Beleuchtung mancher geschichtlichen Voi^nge von 
grosser Wichtigkeit sei. Er selbst hat dies au einigen Proben aus der 
patristischen Litteratur schlagend nachgewiesen. Der von Uraetz ge- 
gebenen Anregung folgend, haben wir die Werke des in dieser Be- 
ziehung fruchtbarsten Kirchenschriftstellers Hieronymus, der g^en 
Ende des IV. Jahrhunderts in Palästina im Yerkebr und unter An- 
leitung von Taimndlehrem die ganze Bibel übersetzte und commentirte, 
einer eingehenden Untersuchung unterzogen, die in ihnen eothalteneu 
zahlreichen „hebräischen Traditionen", wie H. sie nennt, eroirt und 
mit den Quellen verglichen, dabei aber ausser den von Graetz hervor- 
gehobenen Gesichtspunkten ganz besonders auch das exegetische und 
lexikalische Moment in's Auge gefasst Die erste Frucht dieser 
Studien war die im Jahre lä61 (bei Skntsch, Breslau) erschienene 
Sclirift: fiie hebr. Traditionen in den Werken des Hieronymus. 
I Die Quaestiones in Genesin,' Ihr folgte die Bearbeitung des Hosea- 
(uinmentars (Frankeis Monatsschrift 1865 p. 216 ff.), ferner die der 
(iüiiestiones in Paralipomenon I. (Thom, 1866) und Einiges über die 
Quaestiones in libros Begum (in Löw's Wochenschrift „Ben Chananja"). 
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Yon letzteren geben wir auch im Folgenden eine kleine Probe, die 
Frage über die Aechtheit oder Pseadonymität dieser Quaestiones un- 
berührt lassend, da sie für den Zweck, den wir hier verfolgen: 
Nachweis des Einflusses der midraschischen Hermeneutik auf die gleich- 
zeitige kirchliche, ohne Belang ist; denn wenn die Kritik auch ergeben 
sollte, dass sie nicht aus der Feder des Hieronymus geflossen, so sind 
sie doch hieronymianisch, d. h. gaaz im Greiste der unbestritten von H. 
verfassten Quaestiones, die zur ganzen Bibel zu schreiben, er die 
Absicht hatte. 

1. 

Samuel I, Cap. 1 V. 1 U^tTHn {& Interpretatur „duo excelsa^^ Et 
haec duo excelsa duae intelliguntur tribus, „regalis"^ videlicet et 
„sacerdotalis'^ Quod pater Elcanae de tribu fuerit Levi, über Para- 
lipomenon plenissime docet Matrem quoque eins de tribu Juda 
exstitisse monstratur in eo, quod „Ephrateus^^ vocatur, ab Ephrata, 
uxore Caleb, quam constat de tribu Juda fuisse. 

Unter den ,,beiden Höhen^^ sind die beiden Stämme, der „könig- 
liche^^ und der „priesterliche^S verstanden. Dass Elkana väterlicher- 
seits aus dem Stamme Levi stammte, ist aus Chron. I. 6, 6, ersicht- 
lich, dass er mütterlicherseits dem Stamme Juda angehörte, folgt aus 
dem ihm hier gegebenen Beinamen „Ephrati^^ mit welchem seine Ab- 
stammung von der Ephrat (Chron. I. 2, 19 ÜIBKriK sSd ib np^)r der 
Frau des Ealeb, der aus dem Stamme Juda war, bezeichnet ist 

Diese Erklärung ist so ganz im Geiste der Haggada, dass es 
Wunder nimmt, ihr nirgends, weder in den talmudisch-midraschischen 
Quellen, noch bei den alten jüdischen Exegeten zu begegnen. Im 
Midrasch Samuel z. St. findet sich nur die auch geographisch gerecht- 
fertigte Notiz, dass es 2 Raraah gegeben, pm \12n {Tinn HÖK IfH 
hvnsm «nm im «nn- im Jalkut II, Nr. 76 erklärt R Samuel bar 
Nachmani den Dual in DTÖTl mit den Worten möt TWD K3n DTK 

In dieser etwas unverständlichen Erklärung R. Samuels glauben 
wir jedoch eine Parallele zu der Erklärung unseres lateinischen 
Coramentators zu erblicken. Unter den „zwei Höhen, die auf einander 
schauen" dürften die beiden Würden, die „königliche" und die „priester- 
liche", die ja in der jüdischen Geschichte in beständiger gegenseitiger 
Abhängigkeit auftreten, zu verstehen sein. Auch die Stelle im Midrasch 
Samuel gewinnt dadurch an Verständniss. Dass pö") pmn Messe 
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demnach Dicht „zwei Bama" (sonst stünde wohl HtDI oder ganz uii- 
flectirt nt31)> sondern „die beiden Höhen, d. h: Würden" und zwar 
SktOUTI KUn iTTH ICITI, die königliche, vertreten durch David aus 
dem Stamme Juda; die priesterliche durch den Leviten Samuel. 
Beide Erklärungen wären somit congruent. 

Wir hätten an diesem ersten Beispiele schon einen schlagenden 
Beweis dafür, von welchem Werthe dieser lateinische Commentar für 
das Verständnisa mancher dunklen Haggada ist. 
2. 

Ibid. WSKt „Speculatores" hie „prophetae" intelligentor, quorum 
filius Elcana ftiit. 

Auch das Targum paraphrasirt diesen Eigennamen in ähnlicher 
Weise, es übersetzt »Ot"2: "TTsSnO ,^iner von den Prophetenschülem". 
Das „quorum filius" entspricht dem D1P33n '33: Die gemeinschaft- 
liche Quelle hierfür ist Talm. Megilla 14, a, woselbst es ausführlich 

heisst: -ftoanic D'fiHOO iPix maK n tökt d'bw DTom p*im tnt m 

bvnvh Orn. Es liegt auf der Hand, dass R. Äbahu in dem Worte 
BTOTI eine Anspielung auf das Zahlwort D'nca erblickte. Wenn 
im Midrasch Samuel z. St. das Verhältniss umgekehrt wird und 
Elkana statt zu einem der 200 Prophetenjünger zum Stammvater 
derselben gemacht wird (D^IX DTBÖS tS TDITRP in), ao mag die Stelle 
wohl, corrumpirt sein; ist ja doch auch höcbstwahrsclieinlich für TTI 
zu lesen "in , indem das Wort BVOTI in "VI und DTKO zerlegt wird. 
3. 

Ibid. ""fTIBK — D^BK TTO, „De monte Ephraim", quia ibi erat 
eius habitatio. Inter cunctas namque tribus habitationem Levitarum 
fuisse, non dubium. 

Da Elkana Levite war, so kann das DHBK fia nichts Anderes be- 
deuten, als dass bei der Vertheilung der 42 Levitenstädte der Autheil 
seiner Familie im Ephraimgebirge war. David Kimchi erklärt es in seinem 
Commentar ebenfalls so. Das Targum erklärt sogar ^mBN parapbraStisch 
mit :D'"B« rrn X-niM »rpr^TJa ^n rbc VrOZ. Die Ansicht unseres 
iittiiiiiscben Commentators über TnOX haben wir unter No. 1 bereits 
;Lu;reführt; sie ist originell und verdient Beachtung, obwohl ihrer 
iui.-i,'ce8 Wissens nirgends in denTalmuden und Midraschlm Erwähnung 
KL -^ihieht. Im Midrasch Samuel wird das Wort durch '31BX7B und 
"BNtSDTSlIK wiedergegeben, was so viel wie „Edelmann" oder ,,wohl- 

irener Herr" bedeutet (Palatinus; E&fsväoTatos). 
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4. 

1. B. V. 3. — rWD^ D^'D^O übersetzt die Vulgata mit „statutis 
diebus", „an den bestimmten Tagen", wozu unser Commentator erklärt: 
Tribus festivitatibus, paschae videlicet, et pentecostes, et solennitate 
tabemaculorum, d. h. an den drei Wallfahrtsfesten. Dagegen lautet 
die Agada zu Genes, cap. 49 f^ STtS^ 'Tff VtOth nSBt^ TVyü* D'tt'tt 
nö'tt'» D*»« mn rip^r^ (2. M. 13, lO), womit jedoch die Ansicht des 
Rabbi Josua b. Levi im Midrasch Samuel 1 im Widerspruche steht. 
Derselbe bemerkt nämlich zu dem Folgenden (v. 4) TOT Ht DVH TD 
mU hü, es sei das „Wochenfestf' gemeint i). Wir finden die Meinung 
unseres lat. Comment. im Targum z. St. vertreten, es übersetzt: ptO 
TS5TÖ7 TBTÖ „von Festzeit zu Festzeit", was wohl die 3 Wallfahrtsfeste 
einschliessen soll. Ihm folgt Gersonides in seinem Commentare, wenn 
er sagt, .TTinn mSBÖS hrh hn2 1K. — E. Isak Abrayanel wiU es 
nur auf das Sukkothfest bezogen wissen: ttllTO nttlDH an» ^"WTl UriD 

5. 

Ibid. V. 4. m^Ö. ^ Dieses Wort übersetzt die Vulgata richtig mit 
„partes", Theile. Hierzu erklärt der lateinische Commentator: Haec 
partes „vestes" intelliguntur, quae in iisdem tribus festivitatibus iuxta 
morem illius gentis uxoribus et liberis et famulis tribuebantur. Es 
seien hierunter Kleidungsstücke zu verstehen, welche die Israeliten 
nach jüdischem Brauche an den genannten drei Festen den Frauen, 
Kindern und der Dienerschaft zu schenken pflegten. 

Die Quelle dieser Erklärung ist der Talmud (Pessachim 109 a) 

pacrraD jn^B -nann htno^^ pw ^pirDx nan. 

6. 

Ibid. V. 5. D''BK nPIK ilSÖ. Das schwierige D''BK wird in der Vul- 
gata mit „tristis" „betrübt" übersetzt, wozu der Commentator die kurze 
Notiz macht: „In Hebraeo ita legitur ,duplicem' (sc. partem)." Nach 
dem Hebräischen müsse übersetzt werden „ein doppelter (Antheil)". 
Diesen beiden Uebersetzungen liegen jüdisch -traditionolle Auffassungen 



«) Philippsohii (Bibel work z. St.) versteht unter nnaö? irrthümlich das „Schluss- 
fest" (mat» TOr); in Miachna and Talmud wird aber bekanntlich damit das 
„Wochenfest** (als Schluss der Scphira) bezeichnet. 
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ZU Grande. Der Midrasch Samuel nämlich führt zu St. folgende Er- 
U&ruDg OQ : mC nX 1303 D'vfi33 DtW fTM nstS. „Er gab ihr einen 
doppelten Antheil mit freundlichem Gesichte." Es ist klar, dass in 
diesen Worten des Midrasch zwei verschiedeue Erklärangen des CCK 
in eine zusammengeflossen sind, und dass zwischen ff?Ci33 und 
fXSf D?]C 1303 ein Pankt zu setzen oder zu denken ist. Die eine 
Erklärung, die das D'fiM durch D^33 wiedergiebt, fasat es als Uut^fiHin 
der Wiederholuogspartikel ^ auf, und hält es iäi gleichbedeutend 
mit Dt30fi ,^weimal", „doppelt". Dieser Erklärung nun folgt unser 
lat. Commentator mit seinem „duplicem". Die andere Ansicht, ausge- 
drückt durch die umschreibenden Worte HlB^ DMD 13C3. erklärt DIM 
als Substantirum, der Bedeutung nach als identisch mit WX „Ang*^ 
sieht". Ob aber dieses Angesicht ein „freundliches" oder „betrübtes" 
gewesen sei, ist in dem Worte DYM nicht ausgedrdckt und wird tuu 
den verschiedenen Commentstoren verschiedeu gedeutet. Das Targuni 
übersetzt Tn3 in phV] „einen auserwäblten Theil, d. h. einen solchen, 
den man mit freundlichem Gesichte annimmt". Aehnlich fasst es eine 
Midraschstelle, die es mit DTISP rffiTI phr) erklärt. Dieser Ansicht folgt 
Raschi und auch Baschbam thut ihrer in seinem Feutateuchcommentar 
zu Exod. 25, 30 Erwähnung mit den Worten rDlWTI nc phn D^E/A {der- 
selbe erklärt damit die biblische Ausdrucksweise WliXl Dir? „schöne, 
ansehnliche Brote"). David Kimchi und Abravanel entscheiden sich 
für das Oegontheil und erklären BUK mit Dffl3 „mit Verdruss", es 
von '^ „der Zorn" ableitend. Und in diesem Sinne hat es auch die 
Vulgata aufgefasst, indem sie es mit „tristis" übersetzt. Die LXX hat 
ganz unsinnig CBK für D^fiK gelesen. 

Dass die Worte der oben angeführten Midraschstelle "DI 1303 D^X33 
zwei verschiedene, einander ausschliessende Erklärungen involvireii, 
ist nach dem Gesagten von selbst einleuchtend; zum Ueberfluss ver- 
weisen wir auf die Parallelstelle im Jalkut, z. St, wo die Trennung 
dei Leiden Worte durch Wiederholung des Wortes ÜSK vor 13D3 
veraiischauUcht wird (n«" DTS 1303 D-BK, D''»33 D'BSi und auf die 
Pesikta (43. 7), woselbst die zweite Erklärung ausdrücklich mit den 
einleitenden Worten TK 131 angeführt wird, 



Ibid. V. 17 Sr'sa rO 'sS „Belial enim interpretatur absque iugo." 
Et uutandum, quod omnes, qui ebrietatem sectautur „filii BeUal" vocen- 
tur". „Es ist bemerkenswertb, meint der Commentator, dass alle, die 



I 



Haggadische Analekten. 319 

dem Tranke ergeben sind, Söhne Belials (d. h. „ohne Joch^^) genannt 
werden." 

Diese offenbar aus einer jüdischen Quelle geschöpfte Bem^kung 
findet sich unseres Wissens nirgends im Talmud oder in den Midra- 
schim. Im Tractat Berachoth 31b wird nur aus diesem Ausdrucke 
OSrm gefolgert: ITft !TTOD lOtO tS'*JO TÄTOn TiawS jR3Ö» „Vodl hier 
ist erwiesen, dass wer im trunkenen Zustande sein Gebet verrichtet, 
gleichsam eine götzendienerische Handlung begangen hat," denn yro 

prh ne la-v^o hsrh^ •oa trwK wr onn a-roi hsth^ ra "aßS nan 

tVH JTTBSI |lO ^H mt TTVOS. Denn der hier stehende Ausdruck Jyffh^" 
f&nde sich auch als Bezeichnung der zum Götzendienst aufreizenden 
„gottlosen Männer'* (cfr. Deuter onon. 13, 14), woraus hervorgehe, dass 
die Handlung, deren Ghanna beschuldigt wurde (dass sie in trunkenem 
Zustande sich zum G«bete angeschickt habe), falls sie nicht der Wahr- 
heit entbehrte, eine „götzendienerische'' genannt zu werden verdiente. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Talmud hierbei ebenfalls an 
eine Zerlegung des Wortes hsrn in 7^7 "h^ „absque iugo" gedacht und 
darunter das Abwerfen „des religiösen Joches" (01M rvcht^ bff)t d. i. 
„Götzendienst" verstanden hat. 

Gap. II V. 3 V^ Hol. Cornu filium vocat, quia quando sine filio 
erat, absque cornu videbatur sibi esse. „Unter dem Ausdruck ,mein 
Hörn' versteht Ghaona ihren Sohn ; denn so lange sie ohne Sohn war, 
war sie gleichsam ohne Hörn." Diese allegorische Deutung scheint 
so sehr eine echt haggadische, dass es uns Wunder nimmt, sie nicht 
unter den im Midrasch Samuel z. St. c. 4 s. f. aufgeführten 10 hagga- 
dischen Deutungen des Wortes ]lp anzutreffen. Der vorliegende 
Schriftvers wird vielmehr daselbst allegorisch auf „Das Hörn des 
Prophetenthums" gedeutet Die Stelle lautet daselbst also: nCTp nm 
'.TD '^rp nan nwaj hv ro-pl Ol an. wie in diesem Verse eine Hin- 
deutung auf das Prophetenthum liegen soll, ist für den ersten Augen- 
blick unverständlich. Der Gommentator »pT* fO meint, weil Ghanna 
nach Megilla 14 zu den Prophetinnen gehört haben soll. Aber wäre 
es dann nicht viel schlagender, die ibid. aus dem Propheten Habakuk 
angeführte Stelle auf das Prophetenthum anzuwenden? Darum scheint 
es uns viel richtiger zu sein, dass der Midrasch das von der Ghanna 
gebrauchte Wort ^2^ auf ihren Sohn Samuel bezog, und darin, weil 
derselbe nach Mose der erste Prophet gewesen, sehr passend eine 



AUegorisiran^ des ganzen FropheteDthams erblickte. Hiemücl 
scheint die Erklärung des lateinischen Commentators : cornu 
vocat, im vollsten Einklänge mit dem Midrasch. 



Ibid. V. 5. nSJX rrh' r^'yyS TT übersetzt die Yulgata: ,^piij 
sterilis peperit plurimos'': „bis die Unfruchtbare sehr Viele gebärt", 
hierzu bemerkt der Comniontator : „In Hebraeo" uon pliirimos sed 
„Septem" leguntur. Im Hebräischen stände nicht „sehr viele", sondern I 
j^eben". Die Vulgata hat wahrschemlich nDDk? für iTDaa? gelesen; 1 
ähnlich erlilärt auch der Midrasch (Jalkut IT, Ny. 841 den Vordersatz 

D'333 rffiato nn^rnr nra'.iT ram crns m;3tr. oder sie verstand unter 

dem Zahlwort nUSlT „eine unbestimmte Menge", so erklärt's Nuch 
David Kimcbi, Der Commentator, der das Zahlwort „sieben" wörtlich 
fasat, muss nun den Beweis der Richtigkeit dieser Zahlangabe führen, 
da dieselbe in Widerspruch mit v, 21, wonach Channa nur „fünf 
Kinder" gebar, steht. Er muss zu einer „hebräischen Tradition" 
greifen. „Da Samuel geboren wurde, starb der Pemna der erstge- 
borene Sohn, . . . starben ihr auch die anderen Söhne. Die Schwierig- 
keit, wie dies möglich sei, da l'enina sieben, Anna nur fünf Kinder 
gehabt habe, lösen die Hebräer dadurch, dass sie Samuels zwei Söhue 
(die Enkel der Channa) mit zu ihren Kindern zählen". Diese Stelle 
ist, wie man auf den ersten Blick sieht, corrumpirt. Die erste Hälfte 
ist defect, vor „starben ihr etc." fehlt der aus dem folgenden zu er- 
gänzende Gedanke, ,,so oft Channa ein Kind gebar, starb der Feniim 
eines". Und hieraus ergiebt sich die Frage: ,,Wie kann die Kinder- 
reiche eine Verwelkte (d. h. eine ihrer Kinder Beraubte) genannt 
werden, da Channa ja nur fünf Kinder hatte, während Peuina Mutter 
von sieben Kindern war? worauf dann die angeführte traditionella q 
Antwort folgt Allein der Commentator hat die hebräische Tradition,! 
wie sie uns jetzt vorliegt, nicht richtig wiedergegeben. Uns ist keinf^ 
Ansicht bekannt, nach welcher Penina nur sieben Kinder gehabt hätte 
die hebräische Tradition spricht allenthalben von „zehn Kindern dei 
Peuina" und zwar gestützt auf den Vers 8 des Capitols 1. Hierdurc 
wird die von unserem lat. Commentator angeregte Schwierigkrf 
freilich noch grosser, wähi-eud die von ilim im Namen der Hebräc 
mitgetheilte Losung als völlig unzutreffend erscheint. Im Midi 
Samuel c. 5 ist die Fi'age ganz klar und einfach gestellt: „Waruni 
heisst es im liede, dass dio unlrucbtbare (Channa) sieben gebaifl 
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,, rend im folgenden nur von fünf Kindern derselben die Rede ist? 

rauf antwortete R. Jehuda, dass die Enkel auch zu den Kindern 

ihlt würden. R. Nechemia erklärt diesen Widerspruch auf com- 

irtere Weise: Penina habe zehn Kinder gehabt, so oft Channa 

' --^^ ^ - tter wurde, starben der Penina zwei Kinder, so dass bei Channa's 

^_:- - ^ _ rtem Kinde Penina acht verloren hatte. Als nun Channa der 

_ T burt des fünften Kindes entgegensah, eilte Penina, besorgt um das 

^ . -^^ ^r.^Gn ihrer letzten zwei Kinder, zur Channa, sie anflehend, Gott um 

•-•7.8 Leben ihrer beiden noch übrig gebliebenen Kinder zu bitten. 

. - - ~'ianna thut dies, die Kinder blieben am Leben, und zum Danke 

"urden sie nach ihr benannt.** Man sieht nun, welche Fusion der 

Dmmentator angerichtet hat, der diese Sage höchstwahrscheinlich 

7 ^ " -Jiem mündlichen Berichte nacherzählt. Er mochte etwas von einem 

"^ -"Widerspruche zwischen der Zahl „5" und „7'* im Gedächtniss be- 

""'^-"^ alten haben, ebenso davon, dass so oft der Channa Kinder geboren 

■ - — ^nirden, der Penina welche starben; er theilt sodann der Penina 

-^ *-- ,siebeh'* der Channa „fünf zu, fragt sich hierauf, wenn bei der jedes- 

-maligen Geburt eines Kindes der Channa eines der Penina starb, so 

- -müsste ja die Penina zwei noch übrig behalten haben (als wenn 
- - - irgendwo angedeutet wäre, dass Penina alle Kinder verloren haben 

— müsste, und die Worte „die Kinderreiche welkt dahin*' nicht auch 
— ' selbst nach seiner Berechnung, wonach Penina fünf Kinder verlor, 

vollständig bewahrheitet worden wären), und giebt sodann die an sich 

: - - richtige, aber seine Frage durchaus nicht lösende Antwort R. Jehuda's, 

. *~ „dass die beiden Söhne Samuels zu Channa's Kindern gezählt würden*'. 

10. 

Ibid. V. 22. Wmn JIK paV" TW rm* Die Vulgata übersetzt: 
„Et quomodo dormiebant cum mulieribus," „sie hätten den Frauen 
beigewohnt". Um solche Schandthat von Eli's Söhnen abzuwälzen, 
erklärt unser Commentator im Sinne des Talmuds: Nicht etwa dass 
sie sich wirklich diese Schandthat zu Schulden kommen Hessen, sondern 
weil sie den nach der Menstruation oder Entbindung im Tempel mit 
den gesetzmässig vorgeschriebenen Opfern erscheinenden Frauen vor 
vollendeter Darbringung des Opfers zu ihren Männern heimzukehren 
riethen und hierdurch gesetzlich unerlaubten Beischlaf veranlassten, 
wird ihnen die ganze Schuld beigemessen. Deshalb macht ihnen Eli 
auch im folgenden Verse den Vorwurf, dass sie das Volk Gottes zu 
Gesetzesübertretungen veranlassten CTi DS D'n''3JJÖ)f Auch in der 
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talmudiscben latteratur wird allenthalben gesucht, die Söhne Eli's zu { 

entschuldigen, oder doch wenigstens ihre Fehler entschuldigend darzu- 
stellen, ja es wird sogar (Sabbath 56 b) der als ein Irrender bezeichnet, 
der da glaubt, die Söhne Eli's hätten so schwer gesündigt. ^TÖIKH 73 

»ü^ODü iS^s DinDH ]rTbv rr?rö p-hs^ Sä abn vhw jrrrp m ^-rew -pnö 

Dass diese Erklärung nichts weiter als eine beschönigende Ent- 
schuldigung sei, sagt der Talm. jerusch. Sota I. 4 ausdrücklich: 

(«nniob \nrTp nw2ö a^Ti rnu'Tsi mvh swrp2 vhr xm (»«""n n 

Hiernach bestand der Fehler der Söhne Eli's nur darin, dass sie 
die Darbringung der Opfer und somit die Heimkehr der betreflfenden 
Frauen verzögerten. Der lat. Commentator geht weiter, indem er an- 
giebt, dass diese Frauen hierdurch veranlasst wurden , vor ihrer 
Reinigung durch die. Opfer heimzukehren; er hat ofFeubar p3^3\2r für 
pDttT gelesen, eine Lesart, die auch vom Talm. jerusch. erwähnt wird 
yro pD''3V (ibid.). Im babyl. Talmud kommt diese Leseart nicht 
vor, dagegen wird daselbst der Versuch gemacht, den einen der beiden 
Söhne wenigstens, den Chofni, von der Anklage eines so schweren 
Verbrechens zu reinigen. (Sabb. 55 b) ÄTI 'T31 KÖH kS DH» ,3"I "ÖK 

"a Tram •yre») on^arb wer 'Ti ma lovi n'K?D"n^a?o a-ram 



1) Im Midrasch zu Samuel c 7 heisst es «nn «"Sl TTTW mmpon p ITIK m 

*) Dieses },Tnsb "VTlöb ist etwas unklar, im Midrasch Samuel fehlt es, dafür 
heisst es zum Schluss : nriK rh'h irTTI-b pn imK frbov Hiernach scheint es nicht 
gewagt für nnöb zu conjiciren nnob, wozu der Gegensatz fnüD vm viel präg- 
nanter wird. Es sollte uns freuen, diese Conjectur durch Ausgaben bestätigt zu 
sehen; uns liegt die Warschauer Ausgabe 1837 vor mit den Commentaren nMn& 
D^3fin und m^D ^3fi, die keine andere Lesart kennen. 

*) Während die beiden verangehenden Umänderungen in \2ZVr und *3D sich 
mit dem unpunktirten masoretischen Texte recht gut vereinigen lassen, ist dies bei 
dem dritten (an^SDO) nicht der Pall, da das Wort mit plcncm Jod pluralis geschrieben 
steht. Raschi (ibid.) will darum diesen dritten Theil der Beweisführung unter 
Hinweisung auf die Massora gestrichen wissen {nh y^ Hin hm: motöW KH now)t 
er meint auch, dass das Wort D^n^STtS gar keinen Anstoss biete, da der Plural 
gar nicht auf die Söhne Eli's, sondern auf das folgeiide Subject 'n ÜD zu beziehen 
sei: „Nicht gut ist das Gerücht, welches ich das Volk Gottes verbreiten höre.'^ 
Allein es muss auch eine Lesart mit defectem Jod cursirt haben, denn im Talm. 
jerusch. (Horioth III, pag. 47) wird daraus eine Halacha deducirt: ?''K& trV3 

jÄTia DTSPö 'n DP Dn-'Söo 'wi "sa bn^ Kano rh ^n-'tt pnr -a vr\ im« p-ai»* 
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iS^'KS Siran rhsrha^ nrna «Si ^srh synh ünsh hnrrwi^'^bsrh^ 

J<lon» Geiger irrt, wenn er (Urschrift pag. 272) sagt, „dass in den Tal- 
müden durch die LA. jO''3^ die Sünde ganz von ihnen weg auf 
Fremde gewälzt wird''; wer sollen die Fremden sein, denen die Sünde 
aufgebürdet wird? Dass die LXX diese Stelle ganz unübersetzt lassen, 
geschah wohl aus Schicklichkeitsrücksichten, um das Priestertlium nicht 
in den Augen der Menge durch Verkündigung solcher Schandthaten 
herabzuwürdigen. Die syrische üebersetzung mildert den Ausdruck 
pD^'Dtjr. indem sie es mit j'HSaBD übersetzt. — Bei dieser Gelegenheit 
wollen wir darauf aufmerksam machen, dass für yVH im Targ. zu 
D^''31?Ö zu lesen sei p^Tl cfr, Kimchi (aus den y'3 ist T geworden). 



Wir wollen zum Schluss noch an einigen Proben zeigen, dass 
dem lat. Commentator gewisse haggadische Interpretationsregeln wie, 
Deutung der Anfangsbuchstaben (finTI 'TZTK"!), ITp^TtDIi, Theilung eines 
Wortes in mehrere, nicht unbekannt waren. Zu Reges II, 8 TX7^ 
D3nü3 ,maledictio pessima' bemerkt er: Hebraice ,nimrezet^ dicitur 
quod quinque litteris enuntiatur, id est n. m. r. z. t. In ,Nun' 
Noeph i. e. adulter, ,mem' Moabita, ,rps' ,Rasa' i. e. impius, ,zade' 
Zarua i. e. leprosus, ,thau' Theeba i. e. abominatus. 

Diese Interpretationsweise, jp''^B13 genannt, findet sich häufig im 
Talmud und Midrasch; cfr. Sabb. 105a. Daselbst ist auch das obige 
Wort gedeutet und zwar wie folgt: nnö3 W "OK :2pT "O KH« n 

Man sieht, dass der lat. Commentator bei zwei Auflösungen von 
der talmud. Deutung abweicht, er hat W"! für PlXn und mit für miX. 

Sollten sich vielleicht in irgend einer Talmudausgabe diese 
Varianten finden? 

Hieronymus kennt diese Interpretationsweise gleichfalls. Im 
Commentar zu Ezechiel IX, 4 schreibt er über TTI mnm: Ut Hebraei 
autumant, quia lex apud eos appellatur miTli quae hac in principio 
nominis sui litera scribitur, illi hoc accepere signaculum, qui Legis 
praecepta compleverant. 

Im Tract. Sabb. 55 a finden sich mehrere Deutungen des 'n, aber 
die von Hieronymus angeführte Cn =- rmri) findet sich in dieser Klar- 
heit nicht, sondem nur implicite. Raw erklärt: flTön m iTnn m, 
Samuel sagt DIDK DTDl Hön, R. Jochanan mSK HQI pPIflr Resch Lakisch 
deutet das TD als Endbuchstabe von riDK, und hierzu bemerkt 

21* 
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R Samuel b. Nachmani tn TB Pj^KO ?Hq rHUTH flK "tffW DTK "03 17H 
Diese letzte Erklärung kommt der hieronymianischen am nächsten. 

Dass Hieronymus auch die Interpretationsregel von WS Hit 
kennt, ist aus seinem Commentar zu Jeremias c. XXY, 26 ersichtlich. 
Daselbst erklärt er, dass unter »'^fpp „Babel" zu verstehen sei, in folgen- 
der Weise: Apud Hebraeos primum est Aleph, secundum Beth etc. 
et extremam literam Thau, cui penultima est Sin. Legimus itaque 
Aleph Thau, Beth Sin. Quumque venerimus ad medium Lamed occurrit 
Chaph, et id, si recte legamus, legimus Babel, ita ordine commutato 
legimus Sesach. Dass es auf die veränderten Yocale nicht ankommt, 
bemerkt er ausdrücklich: Tocales autem literae inter Beth et Beth 
et Lamed justa idioma linguae Hebraeae in hoc nomine non ponuntur. 

Auch das Targum und alle alten jüd. Commentatoren erklären 
TW als Geheimschrift für v33. (Aehnlich wird auch ^ 37 — D^Wa 
erklärt. Jeremias 51. 1.) 

Den Sam. I. 10, 2 vorkommenden Ortsnamen nCXt übersetzt 
Hieronymus (Vulgata) mit „in meridie", was man sich bislang nicht 
zu erklären wusste. Vergleicht man die jüd. Quellen (Midr. Samuel 
Abschn. 14), so erfahrt man, dass das Wort in (DV hü TBtS) VBL hi 
zerlegt wurde, also einen Hinweis auf den Schatten zur Zeit der 
stärksten Tageshelle (d. i. Mittags) enthielt. 

Aehnlich wird der Eigenname "SpTn (Sechaija IX 1) von Hiero- 
nymus im Commentar wie folgt erklärt: ,ftcutus' in peccatores, ,molli8' 
in justos. ,Adrach' quippe hoc retonat et duobus integris nomeu 
compositum; ,ad^ acutum, ,rach^ moUe tenenimque significans. Auch 
im Jalkut II, 575 wird das Wort von R. Jheuda so erklärt: VTTTTin 
h»rwh T11 drCSn rnyHßh nn VCSrW mrO. Die kleine Abweichung in 
der Deutung zeigt, dass die Vergleichung auch für die Texteskritik 
der Midraschim nicht belanglos ist. 
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cm i-'m JTDK^ ürvrvn n*T«rr "•sk^ö mmata motrano m^mRnü "ihk nrn (n 

niTm ü'hffQ sina*? K-n:b an o^atoi obi::! -mos tid rrnina nmain oirrnno o'ttnn 

i^BKi m-n tr« wro mn *7nK nm -pn man non inoirr nr n Rn-3i »inn m-iu 
7T0 'jun 7::n noia ib mptt? rar «bi iraa njn» bro an Pim ditd T'» -^ inKn dk 
a-ir 0^3 D-KTian inrrr Stt?o Kinr vb Tin k^i Brneo TTßon irsrr isriDtr nnx 
fo immpi bB7D rrnr -iöikh Dam b« ipi«n loinsa xin -p pimr a-rrua o^oan 
K*?i ;T-o'T3 Dwi n:nD rrn k*? -irx a^r-'OKo an irK Dnprn röKo irner *?» Bmp'Btn 
Dia rvt '?3i ,a-r larnw m 'tso -a-r*? '^rDS a-n D-rano n^^o'v no *?3n irsrr nma 
no bao Dann nriD its" t6 D^b'oan ,nKo npian nnnos orm Tina omn nasrin nrn 
,(n'mü ""n »d) »annsno nbiro obacK np^nrm rneoa inara *?3o ^zi i^^t nb^ rvnsw 

ra rhnp nar nnn n» nnisan jn mzh irrw -pnn ni ♦ . • . (i 
Sd •» la'ösn'?! laaian'? mbmpan maiermn n^b^pn -p nnK nata npim fcrncr ■»•buk 
n^npin nTimo^ am nnnican mcm n*?spn nnr oaatna an an ann m'r'spn o-ae 
D^a^an "ar natn mo p r«i Q'aß oira obiua nm Kasonr nwx n%n Kb an ihnbvm 
onvn irn p oa naoo o-pim anr tdoh natn aaoKi ;ib^;:n mo a-'iinpn an oraiTi 
Kxn ano nn« R^nr nm nnn ow maftani nninn p xnr '^apr no nnx pi«? o^ann 

* pnnRn rrh^ra 

pa hSk oai D^nn« o^a":»*? niTni D^'^tro an matam nmnnr o'^ann onrn nana «vn 
onK D-nr nm nnan*? ^mat pKi n'ririn on iKaso*» ihü ^^Kb oiran mi wn natrm lar 
D^nawi annanö o^o^is^Kor ona m a-'bttroa o-ban "labacK an ib-*öi nat cwn ana 
Kasan annana hnn ,nti'\ü\b%n i*?« lanar ma rnoan o-anü vn D'oan vn owr 
mpD DK ^a nt j^ki o^oam o'-K^aa o-Knip lanaKr •»xwci tanainan mm iba^^ana«? mKnn 
♦(m*? ip me -»'a maea naw 'D) ♦omnan nnK i^an';? m^Kn rm la^Ta nniaa 
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snioi 1^ te rmH3 abno rrnm rr ora rrnn du tidH 

tenico nasns rmsa nn rmna nVan m-nan tidI 

i'nnDo nbam .«mean dd m'« Ran oViin "-n -«d rn-ia kxoj rm i'ttn) 
*?ü "rrnn^ nhnn loii fiDK-n nnnn ,D'a -«Doa oTin a*"« i*? sr ith tn^m "mnina 
D-OK IX cnaK IOC? 'rr toi "d-i,, nbo 'an n-ina .nr irn in-fliana "cn,, nSai rr Dtt7 
rinna ♦kh m-» ir n-» cü tntw iBiaa n^ifria« larav naiK 'nn rinna .D^üar '0'':ia ^n 
aT aan :noixi Kmp ^.p fi-inKn nnnai DmaK incr '':bö *d» ran,, leatp nK nsao 'M 
.(Tn" rfiCDi d-1 Ra-i pD"*. D-p'cco Kxvn r'^iro ai? bv od noiSa üT.t» 

mKcn -ip^ T.n -i-wrnb ma ^Sra naba mn nRia: mt (a 

n-.Da3 ma h^n^nb nan n'rir naana ir*?» mp ml 

n-inoa nxa inbnn -f.aK -'ra du ajwi p-nat n:« pn"» 

nnina rxa dt 'DBir an ■•'^ir: Dn»:«? an m'aw ntiin 

nnpin naK •^rea -an "mn ^'rr ^a "iiTir a-nr -ac? Df^- on^ 

o 

nnxüa ntnpa naan vt: "hm n-am mo -aab n'» 

nnan Dar rrona na-a ^bcnra naxa n^ratita irn 

nnara n>:iü K'n n'ri ktt n -'?n» lenra -a'Ti -a^s: 

n-oa na« bv D^neiai nimK "'rw n-^an*? ^nm nanÄ 

nnBir b>^nab atnipa nnn "^^abaab nb^ "*? la-air h 

nnatra fym n-a -anna naan "bara BrpBD dodt pa« D-m» 

nnaK pc^b dt nxiaan t ' "^a'raai Di'^nn D'^raa an ai 

nnnK ana la n K'm K'n ti- "'^bia mniD'» uanK iKnaa d£ 

:nnßnß np nß niKiaa nxia -'r'rnai '.mp dk? naK ^aK 

Dtrn ncriü omn Kin -a in'nrDi n^ i-i-an 

;Dtt? "Tara oriDa ptn ina^c^aa n^ iTan 

an nmati nain : nn nnna anar nai ,Kan abirn ""n nßD piid Kin nn nnm) 
nain annna ^apa onai -nat anai on 'a^aa K'n n K'n m- nwD inre ,Dnn ■»'rKia an-aw 
nonpna anar na bv ""a jiTir dv dv,, mSaa tain 'nn rinnai ,rK 'a^aa nrnxi nrnan 
'•^^vn dwd D''Kan^n i'» pi a-a pi a*" ]a ora '\ü^bo] D'r.aa naian r» l^v hr. nwDn 
D^^n orn Toa miman mT.i?D 'a la-'ratK D'^Knpan m'?Da 'a aa anr^n? nbn [nvmK 'n p 
xnnK r'xn .nnra imKaran k*? am 'nb Dvn natr -a arn n'^aK nra naK'i 'atr Dvn 

♦(a'ü n'Bn «^n köit 

D» n^K Dnßata 'r-aran aannw nozv d'-th n-^nbK n-K-a; n*?apa ima nan (n 
naKa n^Kn a-mpn nrniKa ^a-^ra m>cn ^*? nr ,ttnpn mn rcr r'?» »"BBr* n'^K 
TKnn D» -pnaw nai irKnn d» pj'.Daü nai P|^Dn du rKnar na aniK nenatai naiaKai 
nr -a'? i'T.a j-arn lai Pjion do ^:na^? nai "finn a» PjiDatt? nai y>ra ar tt?Knatt7 nai 
MXLv y'yr) m» nna^ nnaa 'r-nm D^an o^a'.aaa thri d^» n*?K nvniKn "^a b:by ^^inn 
nnin nnoa nKa "pa Kn-tr a"a ^b nnxi nra m o'cinxn aTBi*?na nxa pa ktü nr 
•»■cm T-atn mairnaa la*? -»niu^ p^in^atn "bia^aa i'? K-atrc? na Trn? "na nnaanai 
inari nnirn mt r?» mnnn innmarna Piin-atn ja ib n?rr na nbnm -Kiaan ■•n'^Kn 
mn 'n mn r^ nnai a-^n D-n'rK mn v'?» maun nar ck a'nxi ,rnaK immn vmnmr 
mn iB^Kna «la ba inEra iSk3 ^b iKn'i 'n nKn^i nm mn nrnaa*. na«? mn na^a: naan 
'"'Tr lan DttD lar nna-i D\nbKn "iK^a Knp-i ^rrhs^ 'n nra n-n-i nntran jatra r*?a-i 

,(ami? "^n 'd) '"'n'«? "a pn'to'ö'a ♦D-aan n«? is'te'a \n3a nvK 
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^m ntraan nösn niTT bv k*?k o'npa r.ts rwun ^k -»d isnb inmü ''npr p^iai -»o ik irre 
in< nmn d-töio püh 'y\n iro-n ^h iam hk-ii .niQi*?o d^b^jk mxoa k'? n-^m "»'? tapo wi 
irK ibfco ir:» niTT pcno k^k r»n nnvDvi^ bai om'nnrn bat:? d^ki-i 13K «n-ntr. r» on*;? 
mato inri orrTS orrnnK ntrya 'yin nan PjiDt:? rann K'rn »m'ra irn .iitt k*?2 nüi^a-i .im 
D\n*?K nwjD nn'? nKn noana h^rmn irtn mo ioxü rrai 'rar ^» im ♦mrn'r'Q d v3K 
iTüan T^x^■T nxo K\-rn nirian "a »n »inxpo mne'? i'^ia ni dki itDBtt^aa imKr»'? 
*?*?a ffwio ■nwo" k'? ^a'?a m -p^^xai .o^^na nna k*w '^ü eBfl7oa inica^ D^-r'7Ä'Tl D'»''rn 
•^aiD n"'\-T kV nsfi: iito loo ir:ob.irpa i'?« a^-own o^wm-i »-n" nnKü noann vp^hn 
'p rrn ^b)i^ T^b TS^^ jö niU n''^-r dji lasn^'? nvna*?i n'apn'? pinx n^^"^ «'^k 
t]un avp*? nt t^ai n:fii "k baa iraa tTpa*? na nt *?ai miB n^n n^Ka m-iB*? -iDBKa 
iraKn'n \hzpb •'*?apn ii-xn nu rr^^n Tnii:^ i*?«! ,tt?Bn ai-p'? vpi «?'a -ücn -iriK -pasn 
iTTl DK "'£»0 m^a ]n ^3ir p wia BIS? -ir:a'' Kt>r un ^n'^ia'^ 'raa Tnn« T'tran'?! 
XTi ^ai ♦miatp ewa -j^^a Kimr nönm nrarr. naann tppa'ra ü'^TIDKn STX^ ITDK 
rnanmnn nomn" «^^ iß^Kmaimna n-ana man ja rma rrn nbiD arm Oin nttren 
niTT inana larn" ^^a« man "p ai a^nn pa 'man'? a-'im^ brx bik -3a antr "sea SaK 
nnite in-ite"! '?tu po» ^paümi nw •»'•n an*? nna^i a^'nn ja in-a^i ma*? a-^nn Tienb 
•U"»'«? "na &T3a'? ik aT^r-B?'? ibjc E2iaa an'?".!'? '^^ren'? asat K'?a aaa«? n^nb "rna 
♦an*? niTK '?ai an in«at:r a-rnr b3"k am avb:3 töbiir ni?n nam ann a-mnen a^-an 
ruT inna ia nwK nernn ■?« aa".D n» nma: nnar nr "-n a^natrs it naea«? "3a »m 
na B-BB7 ntwi'? mw m«*? ic?n b-bk^ pn aia'yi aia in*? a-naiKn nn naxi miat ram 
»nrn "^K inin b-b? ^aa*? "raa Btt^n amw nnn aan bk -aa n^\H^ ♦na'? pinai pinab 
imam a-n*?» a'^xai nuBC^s '?ac?n TKai nnp'?3 maan Kaaa "a im naxn 13Bb nrn 
bma?" tnnp -i'?«3 ^a •'*?k nai» p'? nxa n'?ba'? «bi riKXas imirxa mnaK natrai nKna3 
nn'? ^-^a*? m*? *?» aanai i-mnanj "?» ancrpi n'?K nan "sa natn ^-pKa cnpn lar 
anRa noa" niTK naan mnK "a anxa k'?i arna naai ^mnin:'? B''p3in -prKnS an in 
Kinp*?*! B^nbK naana a^nb^n vr» nra nmn 'n nrnra nun'? nb"*?*! aav '?nnrn nn 
IT p-'oa '?'T B^aan nanaa Bin:'?'! nx?na a-aina nani -mr'?i n3'iana a-K^asn "nßBa 
Ksani ana crpiaan c"3"3ün K3cam "n*?K '?ara B"''?aipan nniana '?anBn'7i "'tbipt 
n3"an Biira bv^ a-rran mn-n© *?»! B*tn»n nin^ne "Tir. naann pnan '?i? a^pnx B'?ia 
'?'Tn nan '?aai a-ainai B''K*'a3i nrnna nryai nian i^m nm ri<i n:ian pw naan pK "a 
fcmsrn naaan acn n« nun*? ]a nn« na*? bte? nr ^^!B7»a"l ,n»m n3ian naan ana pi«? 
B"pna3 B3"K B-'rnpn niarnc? briH rv "a ,np*na n*? -pKtr np-pn Taba inppm 'H" 
Tain "pw ,pnB3 n-natan r««? nnx m-^an pna- ^w a-n*?« ni-at *?i: Bn".a btb ntPK 
"•wn 'aK'?ai mK^xan -aK^a anr aicm anaai Btt?np '?aK T^ra K'?a Tßa ntarn 
pnicn -au '?a iKrn pRn ""n: *?a bv p"*?» ^nn*?*! n'?i7b'? n'rua'? ^m'?l:n*? ybn B"m'?rn 
ippnbi iniK nin*?! rra naia "sk pinn mc-n nr. .-jaa iKn^i t'?i: mp: 'n bü ^a 
B"nam matr B''K'?a bSib B''K'"a3m a^a^nan Sai n*?:a nmnn '?ai a-trnpn rnarn -ja^ra 
isja'? ybn an'?rtp ■i'?an "ana anv aic^m canat-i asnai cb2i BT-ati nn m nam B"«ni3 
inPBi KDn '?aa »prn nai "p3i n^nai 7 ]raT Ktra ana im wri »B-a" nanKm •]'? atö-" 
ainx irmb n^'^n n'?raa nm*?i?n'? jaim nrn ir3n nnin »in^ni pm nac^K '?aa npiaai 
in*?3'?3i in'?im vBT^ac '?aa '?arDni n'in" bip n'?nn Pjnx*? *?nnm naa'? ainm n'?»a'? 
nuisn ana nai3 i3"3» ^mKna bk "a '.nn":n '?ki ,n'?3aa mnKi b":b n'?"'?n nnnn '?3'?3a 
fi-a »":n nn la'rntpn i"'?« aitcn nii? nn^an ntPKa nni t3"."i?-i '?:'?31 ^si-an "TiaSa "3Ba 
nvmitn p^naci ppntDtn nK^noa'ai ma-n "ß'.Bi nia^n -c^Kn "a oaaiön *?k naan nan 
ma-n 'k na-nn ja niDcbi Bn":"3P nsani b^siü nirTi inmac nnam frptrai inniam 
'n '?K vr^p EniTT n" '?in B"K"a3.n n'?ap mna« cn an nnK na-n nian ma^nai nann 
•»a ,Birn\n'? in-nai i"«n"*? 'n nia "3a nnci .i'tt icbüL üd Pimata n"nn "3 ^'? n3r"i 
♦maa '?''Bab mxa kS "a rxbü inn"nB" ik*? bki in"ia inirni" bw in"nai B"att? tri" Kinr 



an laa n"nn 

rnnaa vb'bi? 

an^aa ni teaa 

tnn: aana 

üntrn in::i 

C?np31 KBp31 

tn"i nxni 



nKa3 mm 

pnnr mcai 

naa*? nmaci 

mmna nam 

lann Kn nra 

rma amta 

n"anna pin 



nKia3 3"^*? nKina m rtbv (a 



rnn an a*?i 
n3"aü i"T nina 

mmnü nam 
laacca m ^a 
m 1BB? n^"a 

mama nnn 



i""i?n B"anö 

napia o? mn 

mmß" bv birö 

la'rxa a*? "nB 

iniata w »iiaD 

n"an'? isiacT 
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-dsi h¥mr loo ho nite nan 
ißDn n^ iDinnnb 'rinn 

TnbK TT nii ^ öTTKo nan 
-prnt pnno -nn^ n nnön-nsK 
-^ODKn misn lor nßp- ]!»'? 
nix iTK ^33 trat :pK 
iBon nansiti tt ^b bu pn 
Dvn BoS iTfin^ nm :rrn 
astso TiT -«Kb mma*? 

^nni norr» aba m nöH 



nnta crm wpoo ^ ^nn 
:.Tnn D'^m ow nnna D^nai 

pnxr BTöK "^a an o-'-m 

na trpain 'jai irrna« ^mm 

:i3ör rm naKH rY?ia ipaT 

"iTWo K^rt ■'ttTon -raa nm 

b^h rh:sn p-riB nr im^'To 
(•»aal iro-a^ o^in inriB pn 
*7irirn na nriK nnüi jinmo 

ibvrxr ^'^SK tt ^b tök na 
■«oa nrm nrirnK airo 

rrrn :mKn im lar ninpi 






niciayi -ariw mT nn inn 'n lyn^K 'nb nanu »n ^*?3r j^» wn HKian (k 
♦D-raji D*oan o-inpri bt dt pfio ]^ki ir^wn "as'? o^ainK an d:i ir^ar! ^amK öi 
rrvn riTan irn noxpa nmn nSpor cra\nK o-ras o^arK ^rr nHia: -na o^arK jam mm 
laiBo iS iTBttm la-Tpa ttnpn rn-i irm iT^rn d» mTW "o 'ja» jät m ,nanKo 
Mäv -ißD |i»'?i iBHp'? rrnm niTT nmc '^nnttn'? Kinn ripn rmvrt iit-qt iitit itot 
DM na nnci ♦iT'itn dd o^anKnan an rr^an niTTa trioanan ^a jar im .y^i^n ^aa 
:tö roa D'3"i cnsio "tau niT rtivbo ^^ nnnaa nK oa nbim "no -idi6 ^a^a -mnn 
D^a^'nan mn» wo dji nbwan n-'^an np laen'? n'^iann j^io Tatt roio wnr üttti 
p:io d3 ,inK jöt ntn nTOca a^'man ffs^w btw n^an iipm «na^^m pion na^Ti 
n'nö wn-'ai anabai -»aina nt^p Tnara im« a^nawoi T3o: nap onRn nvna rrhxi 
arrhn mn :rüpn'^''n tik iraüOD an i'pRn mir»n Sa» na n*? naw ••3K m ,D^a-i an"» 
T? anabai -«ina ^'?^'?na nnm aarr nirTi nm ••'^ai noan "-»a nionr nr nm« nnfiom 
»BIT pia noam -a aiünnw ^h "iKn nao irnh» er dk ik »a-TiTb p^^n j:^ w «•?«? 
n:'.i7>rnn «?ft3n man nnan »nnra nn^a tt^firr man n^naK naan H^n naam -lann bki 
Tüioi ♦TO" TTR1 -p-n irn -^ -md» rrbo -a Tnn tk ^ao n^nam noann -onn »6 dri ,na 
mm •nwn noann ho airnnr "^m p p\ian nio" Pjun pio kvw an'^n fita ^a aiwin 
^jn ba8 amro a^ortto "b iira-v nu SaiK n^K -lor«? -nK-i i3-k am anKnira jar 
^h iOTnai ^mon naa vrrw innnam td^ "na ^nvh pian ]o it'? irintr noa nottr«? 
n»o amn a» n^noKn noann jo na mrpn la »piaa "»na ano vnvr o^ann b^düdo 
,niDo biwro T^a: h^^ "na Kxan ^aa ^r.wox m-im nsoo i?ae?n8? Kin jn rrh» Kaxm 
. Ton *?"Tnüan hirvtrio kit .a'atp'? lab pa-w na'^ai a^roon nmo nanon nnK -a 
»in^a" xa ai" "^aa annnpn anaan p a^oann io n^yitr i>r noann bK"iab mSm*? 
inira^ r:i7o ir« kit a'or arb mn» niw no "^a*. a-oc*? "aS nK -laiS awrr bw 
mrro tki mrüo t»'? irao To'rnn "a mn" irm n'^m narKn noan ^Th Kinn mn:on 
-itt?K To'jm bam •''?i:a'? «rai anwb '-bk bp mruamr inma a-'B^a irKi Tabn Tb K'ao 
Tan "»0 baipo imroa -a aüim nptrn ;vonn "'^pa'? tra anp6 i'jxk mrp a^n'jK noan la 
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nho r-tfiK PT1 i-ian ••»o Dir 

i-Din lanb riK d^xi -ib?k i'.rmn 

K3^ irm ^3tr -im ib in rhrap 

rhm iDK n^K-i -iwo in'ja pns 

n'yiao mnfio ravm m 

TiWöa nain nawQ nbnrai 

niD^n Dann rr nmr^ 

^ü^n Töip^ in^ niöST :ianp3 

isb mr onanm wb loi? 

vrhn wm : inroHö nn« jat 

13 HBT21 13TKS HÜPfe ntPK 

ntPK naüTta-T pn odo 

nw n^in "TiTKi :inn3.T 

inaai rtsm bßi: jitpinn 

mno im3*?o np"n lar oai 

riK nx: iwk pwm n« nao 

HD» ^S■n rSn .1387 »m ^stm 

-itpp p^iD TP wönoi m-iöi 

,ncic Tnion -['toh wn imao 

bü ir.ßxn a-nn •'oi-nn nK nxr 

n-mn? roo roa-i tit du nd 

nniaK \d hv :ijn'na -ßb tdti 

m:i-jnD -[nrpaa "pu tit i^ 

irn rrntr noi iindo nonbai 

TT pn im "«01: "saa «b Rim 

:i3^a^K *» hv i3Tra Dpfcn'? inbü 

ntt?^ OTT*? D^D^n twbüb 

QTnr mora miD3 mo«? 

bnmp TTKn Dw :D-3v*?i?n 

Tr'jrn Dn ^nHÖ ^3wn dw 

mn nw -ii33n Dar. hX'ShtK 

:*?><'mn «in n'?nna nmoa 

'^rhvxi -ii^TK 'nr.T ^3« "ncn 

hv iDW noD m iriK -onb 

^KTtra nriK ^a8? mp ^a 

^npö p nmn S<"wn t» 



a-ipRi pnKi v^ ^am i-iaa: 

ia»o ma-n i3TKa ünb» v^k 

mma \ti i^mb "sca iwa baa 

inan niwc iirmn iiaan t^Kn 

laiKaa «cns "a ixna ibro 

in-3na r*?» p l'^crh t ^ 

iDnaa nrpm Tflats bo ina'^ 

•^iD-i pRi ha 1-1» •'sa riK bß"n 

■WH ^ttT^n mmai tna^i dt 

-UTK p -sün riK m iWK-n 

i-D""! iTa r«i*w lanm iWK-n 

TD nisr^BTi ri^sn ririH ddc 

tnnirrn ja na''i maa im 

ühih VT^Ktwci naan •?»( rain 

Tfia: Ta» tit ib naiir 

K3 rrftD ''3'jTR K3M ihm 

nmn nan'Än ir^sinna ^^ 

iTiC'l'Ö'a '3K win -WK 

na-w "wa ipr trK •'3KT"i 

inaai tscra icaa bp an" 

^^Ktr i^ -lan :ia3-iKi nban 

]m -na an^'^ »nm «rKn 

nan na yryn ips" inm 

DnnnK nai n'^Kn man'Än 

h» büKi na» "saa Kin -wk 

iptn "»*? a-ipir öDwon nn 

nß hv biDKi mnntt^m maw 

•»ntt? TiaD""! r*?n "3Db nanK 

:v2D^ "bn ^ "STam "»^ vt 

ü\hü yo Dnbtt? "33 •'*7K -lam 

"a janK 'ra^^i n^ ahff 

"men'TD bai n'?» nan^na 

DTD'' ^ jam m nnw : nnao 

-(Ka 10 n» jrrnp o^an o^an 

n ]TinD n« ttä "33n nnn 

nwSü :n"in nrn man^a 

nr*w m mk nr a^Tinn Dmarr 

n«?bnra laip^ leK nan.D'^ba 

mm ip'tb? •'^a pKn niWD 

m Du m manba lasn^i iniaitn 

nanPB DT3na D^arir Dnrnai 

litt^Knn n^ na-ipa r»iph 
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rcmn ••sab riK ppn^ tti-i 
•»nsan mKa banrm :mörr 

•Tan*5i -lanb ipn "^ir:^ iniih 



'n5»°y» 



tTKn*. :mn niK n nao 



Y'nnn i-Di nnK •'rro d^w 

ni3-Ti?aa pim b^}i ^iSn ^b'n 

bD hv -o: -WK m? inon^ö 

rT mniai minotpi iriK 

in:no niD-iüo nanbo ^ttbi 

•ja ro iDom pin ba ab i'rnai 

nnai p-i»n '3^0 Sai :-naa 

Dpn Brutto lair m^nan 

IHK ^1 campna i-iit2 -imn 

D-m lou man ona nnm 

"ßaa ••ro: "na» airnn nra 
nau ^^ p 1,TD"a -:« 

•Tnn na "sirmnb v:tb 
man*?an la i:a» n^nn« 

n6 ni D^BTn a^mai .*w*w 

pim tni -IHK m D^xni 

-laiKi ma ni nrp ^neaa 

mbrt p-i iron bK »^k 

-inxn n nsm mw :''-ii:3 

BS'^'i -3cn riK-ipb |i\rK-n 

r-riK m" loisai v:Ba "^z^rn 

v^^n "»S rnn 'r^'B^T tpsw pn 

-«a ro^ari nbm laHa 71 

:na pai"^ 6a-ia uri nx bn 

r\pv^ puat"! sTKn bm 

naici -iKa nr mal nVna 

-3 'maK ^-IbK niT nn« 

coa "331 -itPK pnn "in^a- 

^hn\ nana ijt.» :ia -i»K 

m-i K'ra mc: iK3a nnB3 

r-^ann ibi: bai axan -laa w-oi 

rnn:i v-ia« inc: -iük "Tr 

inpüx bip ^sjarai ;mKtra 

6* 



ns?D3 brsvü -n '^a üB3 :aabn 

Qin bnK *?K tD-ön *?nKa 

pWD *?K nüD3 Bin pwaai 

-•ra rear nan a^ais^n ab 

nnai n-^n ma irr^n '»a" 

n^K -IIB "^ü mhn n^manw 

^reta min nrb nin nrb n» 

nn« iran n» ta-TDa maa 

Kb maba n'waa Sk ana 

in^HKa ttTK anSna i-hb" 

nSB'.3 naK nnKn *fhn avai 

-ina miaan -a :naK Ta 

hv pnK TBKa nvnn m-iw 

nam -iiBn naa retin f\Hn t 

:irnaan ^nsan ntiin ^b "^üi 

mnaa p ninan bb«? biMr' mx 

"ainnn B"'3r'7»n laitp nt^K m? 

tonna "ST'Sö rn" B^3innrm pR 

m^waan nBien ma'^an pp 

bipn irarai mBn hv^ vp\n 

'nn natpa nbv nin abira 

Pl-fl8? p^im fcrT.3 mn :na:p 

nnn "Raa annna niaa'm 

nap3 ma m npiib nmn 

BB? :mnö "i*?!! B'an ma-Bir> 

pHa niintr br.B im3i naas 

rnnna rnara nap3 spisi 

wna pnain ara 7i?B3n ni?a 

nwyh mxai nnin iimatsn 

mn-.a tsBra -Jtm nap: naa 

^nb n-itoa an nrR maab"? 

n-mra nniraai marnan 

:niarn n^aiab maiiD 

ttTRn "Ba nanan "rara 

nian*?a ünbrh «an nibn 

niKaatn ^nbK mT "3nK 

nanüai naana nnbaa 

natp nina naaaai n3'aa 

tab'.» nnar tritn bjj "ab 

iriRi rsB'? mnnrw mpRi 

•rnbe? nrR "nb« tit^ naw 

nK Tinbi nrB3 n« nmnb 
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par nrn inD3 phä ^:h niaa 

^nonbo nwK dino •'oinob nax 

Qrsxi DraBT ^p«o ^oti nnaü 

•nann i'n-'rin nbij vn :moo 

HTpn nt rnpi *?n3 owa «npnn 

mir -PT Kirr 

i233n Dcn :tnnö mnn 

mm Tiroa .Trr nn ima-n ' 

*?D^"' nbn -npQoi ^Inr n^ai 

-Tn ö-snr? riK ■]*? b*üi^ irm 

"on'jn c'.-3 niK*? -[^ riKt ^-Im 
T^tK*? n'jiK irK pKn -»rBrn 

♦•EniBo Totoa Dinm n'mn 

rpo rrmpm niKn n-rn hkt 

omi'? -moi nß'mna crxpb 

ms-iro Djcnboi nsßnnö 

n'w ^'rsn pbai nam*? d't:'!-« 

:crnb> mao rotni^n 'j'^tr npib 

bK nr-no möo m^a mn ^n 

"rsK ho lao rrnai rora niK 

ma-^ns "»anm i^an^ "jm*' itid 

ippns mßttiö :mK'?fia innas 

■nnt? in na du rx-vT "»aina bo 

:ibv3 K\n rem p*? ditk an nd ^ ' 

Kn T.'' tma bK maa m^i 

nb a: rrvz^ ma "ra ^ lann: 

•a hv\ nm-a -iipa a*?aa D*?r:i 

mKn mna laSrn'» Tipan nna 

na a*? naa ti^an" qtb *?m 

•TY^n -»xn ni" nana B'?a 

•^K nra mia nm nrpa 

aSa Dl na "a naan maa 

ab aan So ab tainm anna 

*n Tai "TtTK raan wn abtr 

laba B^atnn p bin na latci 

iö-a Hin naa na tarn a*a 

rata pinai ina raioa lai 

lacea wn n2ar lai lan irn 



nai mm «inn tp-nn Tin 

pHn ba rrio lab nniaa 

"bra laoi b-n ^3k mab ttrwai 

"nba Yp pK a'^bami antna mn! 

niK inxaai ^^a: 

a^nm mnab vnai aia ffinn 

inaa bpa niaia m« mam 

:i«a ab« rr\H «im a^nsa 

anKb ^anyi mn ninr onn oax 

-nm an« n^n im »aan 

ir-oan niKn nynai -iintr Hin 

ninSa ip"^ niman "nw ra 

Tin nnaan amnn nbaa «in 

b:bna xtb "tui Kan nxa 

"niK-ia ^»n t'rnn «aae ba raai 

"ab »n-üi ^nbnaa mnaa v:a 

natanKi laipaa nn:i "anpa 

"3iTüb nbK wra mpb lanb 

mm nua ^T^ rm-o -ött aa^ 

"nm" pm "ina aat» irm 

"a nK nnB"i -dti i"ß nna 

nmai tinana ib i»ki lanb 

iTKb naannir "naaann 

mni o"aKi ^yv nnpBKi inn 

raa cai niärb pi^ rwa nam 

DB inaca niK :inata niK 

vnmp "3K1 ttrm imp man 

:"nb naa vnaan "a a""nn bb 



"naan "trK naann trKn m"i 

"a nan brntr "nb« Ttaab 

nnB"i abio nana "aaia"i nna 

:Bn bip -jain "br 1"B 

"nno p"Tat naat "t»k 

Kan am "ttki rmai i"nin 

-bK B"-on B"rjKn "ittnci inK 

B"nbK T1T "Ti"ö^ inoara 

:ia-ia im mhn bmar "nbK 

ban naaa "a ma-D abiD nana 

npian na"aa nam \rr\ rrn^ 

nrwp B"an-i "atm nain dbübi 

mraa na-in maabn an bei nnia 
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rrm rrrr t»k "^si mr 
:.Tm mm mn lioo mm 

MKD'n "lafiQI MIQ3 'ts "3 
ITD-n ^1K-D1 ITDS ^31 

losn naim lao lar nai ^ 

^DH-ii nim :TTaü -o" Sa 

mT Tt irr m mT t 

mT mm iow mT t 

:Tm mm mm mm mm 

mn mTi mm mm "a 

msD D8? TTö mn mmi 

imn dy\vb m im3*?D 

•»rriKn n»a •»'?» mm -dti 

nm^DT Dia ttmfio loir 

pi Tnb Qi pa "rnaö -aS 

mm 'hn -«in im*? m 

vm nor cn "pros mn 

TOKi 7aK mm ^mn du 

:m "nai*?! m '•or?*? D'''?a 

niPK ^^T\ hnsnn paiwr 

nnorK) ••mm •'OTS ]^a 

rnn nwa n*?Ti: tts^d ia 

noax ^ nsatt? nwj3 -a 

•'mm DTa nanKn mnoa 

nKTöa m?aac ^ naa«? 

m^nbom nna mrnmm 

ra ate iKö nptn nn\n 

1» mn am im pai dtt 

nx3i -ifcon lö vnm m-n 

bp n-o: narm Qn*? inn 

"anpa •'aS m^ :*?inn -o" ba 

aeh "«a nar inni m do 

:nrS mm*? ••ate mnnKi mm 



T^Tön iTm mm p 

T nan n« mm or nn 

an ^niaK %nbKi '»rfjK m 

:r"c» bKncri pnn omn 

nriK D*K -» ^ -n^s 

"so^p^ non m" "abi 

Dw nar*? noo "ti? mm 

mi n'jiai «rfea imaa 

Tin npipn lav rpian ^»e 

bx ia ninin caKi "aa*? 

"ÄD Düiano -niom ••o 

n:fiona ntnoa o-a-in 

nnK nion nnK d'ä na nn 

•manS nawTW "min 

D-ms^p DK-IK1 omD^a 

Kb ntema :ma m btm? 

niK i^a bnan*? itk 'Tai- 

n »rn nnnn -iwk niK"? 

nx "TaQ n*? noinn n-inn 

:n-ftDa n-ftoi rvan nan 

Snan*? tn« bov yth p 

ö''nm''an onann ^w T'a 

n m Kin nnin m nüK 

KH D^•^SKn asow nnK 

DnaTT r^ S'TMn bnan 

IHK DO nnK nnpi D^a 

:nrmi m» h^ maai m^ 

pKi 13Ö0 D^ nan fin 

na^Ki i^rp n:3o nno: 

nhsr n^Ki nan isao nno'' 

niTK mn mns -nai v»» 

nBK 'ra K'rr nmn »6 R3n 

Kin min bai %mn Kin mn 

imm im mm narK ^i Tmno 



vn. 



min ^niKnob n»? rrma 

an»an jo Ka «TK-mm w\n 

ma: nDDDi nwa naa ^na 



Dwa ^nbK ^^)n^ vm mnö 
Dl"' nnno mn -bv cnno 

Kin n^K Tarn vnrh "iran 
mar mrin'? pB^nn ^n^n 
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.T amt üsn Sa p *?ir 

n*? ^ ^»3 farfe «S paf» i6i 
TT *» »^ im ^ yi Sb*9 pv« 

WHn BT ^aS^ ^S TOK 

ima "laü «m "an? 

^w^ :rrte i6 ia-n 

^ ho tai6 'a 

tao a*?o ^ao i 

•yna Tn tTsv piat 

nsi na noW? rn^ k*? 

*i» roM i6i :*nten ah 

nn wTpT* 'Ttpa wer? 

1WK D*WT Tvo "ttr 

i6i tnar vmttvn 

toain vro itk 

r^ ^3 Sa na» -mtn 

ratö UD .•» aS ^mawn 

niram ^b» ^v TD-ipm 

VT3-awn -x-iK but wn 

pT*^ 00 ^ :^rpo n-aa 

T^ rjaS Döno*!? rrnöw 

:n^aa Dm»S fnpn^ ^mwoi 

löK imn nm 

Tor ama Tmat Sk tit 

•?» la p^irh pam nanu 

:mRm npwm »pa yn 

wa ^a'? D^ -arm tr-iat 

"a pann trß hv ^ ^a 

rvid rT?» ^nn tc bm 

pn :ranaö id *?o ok ^ 

iaar6 oimn iKteao 

:nöiea i^'^noö irm a3*?n 

imanan -Tarn aroati 

n ^ TO^ao'? ^ab inn bn 

ra" i6 -itOKi r^" pao 



T^Bwa ^nr\ isrn im 
ixirtsxr rtwt r^*» laorn 

Vmaü3 /'pJU^' a7\K\ 

arm rvo pena la paT 

bo ^ s ]trai TtnBKf ai^ 

ma^m inamr "wi 

hö aS trscDND mpivn 

7a rm orpunoo 79V& 

:rnnan vwirtb ^wa p^ 

DfM p TD 
S^aiTTD W 1p T1T C87 

TIC wan VBBV ^**a& 

nsnsn intti ux'jv *Tipo 

: ODaa*? rmat t» "tit 

vim TM TüVtfn oataM 

.1W1 "ä mn ia ^ nyiao 

rann laa :p^»C! aa*rr 

''i?wi VvVsi sanD irani 

tt^^^^^^^^A ^B^^^k^^^^btt ^^g^^^^^^^^ ■feB 

worn vonD 1 w/Am w 
DTaoS bH?» ITW! bKS\ 

ria^S rm ab naa ^nno 

nnK 70 TTp Töa par 

•VI no «niTBD iT'Win 

MHi MVT VMn nan vk 

tiTmh TTW non wm 

•naam -«po pr rbm 

^^^^^^^^^^ ^^^^u^^^^ ^^^^^»^^^MA ^^K^A 

tBrs^ 1 nwPi cxnBn7 7y 
ir-CKn BTitT Tpr "D-n 

TD tppna nnm nttnaa 

öi*?r l/tWiI *p*?rn broan 

731 ♦ts^iTTT nawn 'td'tbi 

D* mrmm wtt mnan 

*ivMa ampn 737 Di*ifi 

m Tasarr Dwm loi-ipm 

-oto mnoi DVVT mv 

pi riata mnfii rnonai 

int^ 13 Brnft** "Wit "laci 

13 iriY^ -«m n«n pi 
73w*i im^ pn ttniB^ 
p pn rD^naanaS awi'^i 
mriDam •* luifiDn mttn 
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•*? Tprt DD irrr 'naa ^ 

tnmrfyi lentis is^srn sS 

TT^ TKon Tflio trrrn 

i6 p :^n Bon nvr fe 

^ hüb) w h:h nw 

01*1 mnviVT ppi :i08^ 
:nin ran*? wn is*? d'v 

"WHv rWK V17II31 11 

:iov ''ft ho XTwrrr K7 

:pTm rODn paan bnnm 

■no tt rn^a^ iiDpn -»nK 

lüo icn errnp opitk 

-an rmai o^sbt rnab ti 

rnnn rm d2 mnn D^n 

T»ir nh Ttwn ;Dm''nn*? 

inow VT^tpn 16» in:ro 

:nTr uti d'iw roo pr^ 

11^ TYT '9'w an 

irnnTp DnvTw iDmn 

PSTTO icim nrao 
npcffa 5p^i tr^Tvai 

ab Va^ 7)9230 1B71tt?a 

.rmoK Toom ir-nao 

"nno ean ^bao n:iona 

:ohxn p cvm ovr lov 

^TK wa aann wvn jir 

M^ inaiani nv mavno 

ba pb :aa ^mn TOi^m 



a^on*? •'nanai ttib mroS 

to'niro 'ov 10OS onb 

Tnn ^aoo tep ram 

16 -wm "ora rnwtvr 

-ova vroT 'din :ia lawn 

nie avom T1T -«o nioTJ 

mm -naan brm «»a 

■m^ or r» "3 n^na»n 
parn r» rvio: imo 
Tipo ta -a i^nni6i r»b 
rce: ia "lao ^1 ipos ia 
mm lot" 1300 patn "»i 
nODO te hhTsn an irm 
orai :inK •» inic p ia 

1000 VTKI STK Tab ivn*i 

novr um"?! iow rarr *roa 

vwT 16) ip^mn "wm ia 

m in im in Kim ora rp" 

ov HK oiETnaon 

•jasm mo •'^sp tpp 

-pirr •'-an on-'Hn i6n 

o^no rrno iit-^ *?k 

-o» 16 OKI •Kiiinna 

-m »6 OKI vav onp 

-no 11T m-j "o unon^ 

'«na nnap: niaS rr 

lawnn na^Ki :Dra tot 

noi mo nnK nvn ^nteS 

Dann rrnon niT^ wn 

«m Dva jmn nvn ir 

no oaa*? totok tit 

;rr pnb oa-oi i*? .la'vn 

oaa*? wr tarti moi 

onscn 16 ns-'ai noam 

na-K n'nnn nae on om 

-Ka oamn nio -inK rnn 

D^anKn dtik p ho :no 

inpo n^'nnn noKon cn" 

.-nwa nr ikh aoab r» 
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roTi ;mo rona eraon 
^ T1T ^ mto: tnsrt 

-an OT*?!« on^T *» ^ 
nriK iDTin nhrt pm cmra 

nxo boi ntr td 
Tmooa "nr nn mn 

vfina'n.JOfmn jvo^ 

D1p07 ffIpQQI TD^ TOD 
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Um Abraham Abulafia psychologisch zu rerstehen und mit einem gerechten 
historischen Maassstabe zn messen, mass man sich erinnern, dass seine Wiege in 
Spanien stand, der Heimat der religiösen Eztase auch in der Kirche, und dass 
er im Zeitalter der Ereuzzüge lebte, das mystische Speculationen begünstigte, 
die Sehnsucht, die confessionellen Seheidew&nde zwischen Judenthum, Christen- 
thum und Muhammedanismus aufzuheben, in vielen Geistern weckte iind nfthrte und 
die messianischen Hoffnungen in den Herzen vieler Juden neu belebte und stärkte. 

üeber Abraham Abulafia habe ich bereits in zwei Schriften geschrieben 
und hoffe auf ihn noch ausführlicher in einem Werke, das von der Kabbala im 
Xin. Jahrhundert handeln soll, zurückzukommen. Schon die hier kurz mitge- 
theilten historischen Gesichtspunkte dürften die TJeberzeugung hervorrufen, dass 
die kabbalistische Bewegung im XUI. Jahrhundert tiefer, als es bis jetzt geschehen 
ist, erfosst werden muss. 

Die Handschrift, nach welcher diese Apokalypse hier veröffentlicht wird, 
befindet sich in meinem Besitz, ist mit Yocalen und Accenten versehen und 
stammt aus der Bibliothek des Babbiners Ghirondi in Padua. 

Auch die erläuternden Zusätze sind verschiedenen Handschriften entlehnt, 
die einen Theil meiner Bibliothek bilden. 

£inen Commentar zu dieser Apokalypse kann ich erst sj^äter nachliefern, da 
mir die Zeit zur Vollendung desselben während des Sommers fehlte. 

Baden nächst Wien, 25. Augast 1887. 

Dr. Ad. JeUlnek. 
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Apokalypse des Fseudo-Propheten und Psendo-M 

Abraham Abnlafla 

Tollendet im Jahre 1285. 

Von 

Dr. AD. JELLINEK. 



VORWORT. 

In dem Spauiei Abraham Abalafia (geb. 124D) ist der fisBaismus in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts wieder auferstanden. Er predigt Askese und Poteo- 
zimng des Geistes durch die innigste Verbindung mit Gott mittels der Kenntniss 
und des Gebrauches der Gottesnamen, über welche er mehrere Schriften TeröiTent- 
lichte, und die mit Hilfe von Combinatioiien und Permutationen hebi&ischer 
Wörter eine neue BegrifTswelt schaffen, wird in seiner Eztase seit 1271 propheti- 
scher Visionen theilhaftig, ist von seiner prophetischen Berufung tief durch- 
drungen, hilt sich für den von Gott geeandten Messias und Sohn Gottes! 
Abraham Abulafia unterscheidet sich aber von allen Messiassen, die su ver- 
schiedenen Zeiten sich erhoben haben, durch seine vielseitige wissenschaftliche 
Bildung, seine Uneigennntzigkeit und Anfriohtigkeit. Er wendet sich nicht an 
die Massen, sondern an die Gebildeten und Erleuchteten, beschränkt seine Mission 
nicht blos auf die Bekenner seines Glaubens, sondern dehnt sie aus auch auf die 
Anhänger der Kirche, und scheint deswegen, um auch auf die Anhänger der 
Kirche zu wirken, eine Art Trinität zu construiren und sie mit be- 
sonderem Nachdrucke hervorzuheben, die allerdings mehr äusserlich ist und die 
göttliche innerliche Persönlichkeit nicht berährt. Ihm hatte das Ideal einer 
Glanbenseinheit vorgeschwebt, deren Sieg er zu fördern suchte. Seine J Anger 
in Spanien und in Italien arbeiteten in seinem Geiste und noch mehr als er 
suchten sie das Moment der Trinität in der Lehre von den Sefirot zu betonen, 
um die Gläubigen der Kirche zu gewinnen. Daher die Entlehnung der Ausdrücke 
von Vater» Mutter, Sohn und heiliger Geist aus dem christlichen Glaubenskreise 
jU den kabbalistischen Werken ans der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
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n:m cinto prwm foderato mn fnwm itt3^ wrii^ paa .isttSk voiüi •»y^ 

-Wa ürh^: TTfi'ÖCI nrOBT nO foderatus TJ Diicange -ßS |IO TW 
Keferant cappaB Digras de segia simplices vel, si voluerint, 'TT) OTHlh 
foderatas a cingalo. 
trni JTOOn VTChü 3"H pellltus 1Ö3 KVW IKicauge tZTTQ foderatus fl^Öl 

3"»! cinto Ys^ÄW 'Sa «npai ■tonn tb pn jr»n SicröHp r«TP "öiw hö 
noi cappa DTib« Ss« pnfp» no tttoö Kvn cinto T3 iqp3 «5» mnhan 
hßn mrw TW'« rnpra avow no hvt cappas nigras d^ts Tanv 
jstn rm crr«n otik ^ an tnp '•» Ss« po «stan iw» trvnhtsn 
TD "nji Tm D'nf?!^ rwpm ttdk vtti (i'rayratSsB) nmn nnisnp]"Qn 
[hn msro i3i ix ii pSn "wTt neoa "nn »'öpi rr* p"nno nw m 

.330 T3S 'n 
H:^ Vrhp giubetta nvi W*T 

"g a n x -OTK Dsanp vdto 3"ki mozzo, mozioio im *7m 'hota 

* I 

•""* DIOTDkDw 
.7"fl Ducange 13113 "T31 pavone, paone KTH IT^ 
Pavonatilis, paanus in pavonum caudarnm speciem yariegatus. Itali 
paonazzo pavonazzo colorem appellant violaceum. Pavonatilis dici etiam potuit vestis, 
qnod reyera intextae et effictae essent in iis payonum figurae. 

i3tn nmh\ ö"n db traoo ^» niwn r»ai totS -mn» no mi 
•OT9 ^ th npiö TTT "wn rnn aisa m aroa d» nw» wm •»«»pt 
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■ r"3ö ^2B*B rroö "r'ösn nöStr 

(2n"r6T DTOD n* öds p^n 
(3n"3»fi Skiöw -v'öds K^r p-n • 
n"nbi i»tSk TODS ^idi'' 

na T3^«r ■oönn '•^ib nna "^n w» dj 

(^■^"^»fl h^n n"öDn (*'^n rroö 
(«'K-nroj orroK Töan 'K^r Sktt^ 
n"Th\ p-a 'n"öDn cxöttr^ orro« 

(»S"! DTTOK TODS K-^r SK'TniT 

lamö maa rrotöD Drpmö''nn or rwn rm omm Di]pTOn am ^kwöi 
TTTp ruw in<ö n'O htto p-o \rmS or Dn^rn ir K^aiSin n"n onaan 

(o^tDWpnö n'TiSt nwö n"öDa dpi» 
♦.TH*?] bs^n TDSn K^T bKtr^D 

T-iEcpKa na kxdsi »spir '-a pnx'^ "h Kon tüö ntwa -i-naaa ro'^a ■^'^^ "^^^ "»«?« 

•r» Dinm itin dk -nuT k*? ik ♦-uro'"': oaai na^ttno 2408 '-d 

.4 mrn 54 P^n «» (2 
ü'a'-a — •-iinn''^ oarn nontna 13 "«d TncopK "'3 ^nara ana: ivk im "biK (^ 

— ♦ro-sa na hHMsv Kaia an w? r^tt^ni 

♦laiUD- •" T®" • '^'^^ ^^ '3 "'^^'ö ^'^"^ "° ^^ ""2 "^'^ ^"^ ^""^ D'opSn «oa {* 

.2 rr^n 56 vp h^ab "v 
'-I Tia» anasn (1386) ll "d nonKB "'a Ka-jo 104 'u n'^'m .-oü n'^Tan '^r (& 
i-iBDpx "'a nann '-in ♦.!© a-jnnn «in ^a nKn:i «rp n:ttra "bmca Sirn 'na rwa 
]a ij'aa Srn na itt rwa -i -nau "nna «na nwa -i lana 2332 "d nma^": 'nrh 
nra -n riK Kaca: rS'n nsara nxp nrnka laiai ♦S'n a'j «in '•'?i» »Top n:ra RtD-i^ata 
pp^n^'^a'a irn Tnn :5>o r*^ in-ianaa -iw^Sna K"nnn iranr laa lan-'Ba birn 'na 

.22 'V ü'zvhmDrH 
rv ho iana:T„ :(42) 24 nanKB "'aa Kaia 136 rn ü'ran oannS Tatan "v (^ 
BVinn "»'? nsü nxaa 'Ti «im " «Binn &nna« 'Ta ir'inas »^KTr n-a ""•an «"«T nabt? 

♦pßoa Tiia Hin lan "^ tüh «rwan n« »nß 
ms pix 'T ♦p« naiai nun a^tt? rrrr jn'n «im •«nnttr h^D nh^ v 

.313 raa^ts^3 
(niaaa mnn i:np) a'np ama« :iana 22 «c nanna -"a iraa 116 ttt maian '^» (« 
11»:^ ^a na^«n -in — ♦«^iibia m»a na n-ap njw v'jBra 'na nnp^ ^trnip" nTsaa -"^r 
]aiKn :45 'ü nwnraaio b'^pvi -^rh mn •?& aia npb 'b*? «laaai 77 «^a «rran aann*? 
na 'jirnip"' n "»a HO '-a para •'•a -^n — ♦*?"Xt ^*?mßa anna« n-aa bitnip^ n-aa 
b':n icin "^tk w na pinnn h^ ira: wn 'biK «T^n n^ra iniic naa '•'maa nnnaK 

•a"a B-'a" jnKm 
■••a naaa Tp n:tt?a -a 22 'c 'iai aw p^« innanaa nrr^Tna K-nm «ra •■•ö (» 
♦ninr*? na ainnn n: mn -a nnr^ .•iDKJpma nwa 'na aroa jann mno^i a-iita: 




61 .rrrr 

EEC *Tr t 'li,!','.'. hz CJTT. TBIO ^'''gli'LT "^X TTTT BS ^T* 
fl "CT* TTT in! CO"pT C12 rWT CTW ^CC "^ j"K3 K .-'ili C^7 

-•:tTr-i6 

TVnh ,rMil Cpr>" TC ilX'iT! TEST. VTK DZiwf} ^ZTG BV UC-*! 

:-nrr n-w Vc pTX peS '-f«T: n rn? «rn: crc: 

(*7CO XCm C7SU ^111— VT ptTC 

(«rracn rrra "rrrs irr-r rthe 

TSC •"■3b '.'ar* crS3 irsn :>rSi er Srnp' 

c^-han ü-um i «tu jrp mrrc i-«:::^ : ; u ' j > "rraa nse 

'".Tsscn «rm 'ttt o'äd -rrsc -rr nrec 

• '•"TBpO TZSD DTZ TSC3 SP/Tp 
("riTTt Cl*l' CK Tons ITT CftB 

"*rP3acn pnr nn trrD tcs rrmno _ 

■g nae e n tso :■« ,' 
.1 H-sn .56 r-; -B I* 

.8 rrm 55 rp -^ (» 
.9 n-sn 55 r.7 T '* 
STTTT .61 yp- en" -= rr r» ^ ^ttHt s r- m -r-r nrxScc J rrirTänr- t {• 
■ u_' ,c~^ "^ pxs F 'ES viuu KEä'i WK i_ Tcn im ^tpnr.'^ 61 ■■zn, jVtib "^ 
onr- grfei6 f CTT p-q; -rar j-zit-: - pi rs ff .r' j eii rc rrai prna im o-im 

.'?Tt -TT "Ttc "nrsJ im 
,■«! -rrrT» »rcv: cc -?i ^Ttro"? cnm nn nn» .5 rsn 55 rp -c (' 

.••3'? fn-f2=vrSi"i:pp*=«o: 217.216 -."OTn* -asoa -6 .-rc^cr-r 1» 

.7 mrr ne T (» 
srrs pT3-fe i^ra: r ci-ii 1173 -c -c j ~i ca r v i'? -ntcp« -3 roT-is t; ('• 

.™b ras m mo -twi 2Tp rec= ^nrp* -c -.—rsx -i ':v ra ~'.23 
•Hfl m crxspr; rsrzs r-^ "t? -"^ '^t^ " f«^ c^* T"W" irr: ntr {" 
jtixa ? ereo r: -ec J> x -ir^s-: asm nu r t tneepn -ss: .5 n-c7i 54 rp t (■* 
p-non rr3 nj-r?, ~:«po pnr :aea ttt. 7ans\ joii mo= Cavi --5 m 1"'» 
PTB-i cam rsT-; -t, 26>^ -c tsts -=z Ve •= .-irc'; .6 ~c -c-r-: carr:? irc-?; 
-sTi ir- TB cvjn CTÄ -sHrrrp" -i"::jr "•2't('poi;-i"ptt-n'?xTr to, nHö tt 
1 i:'/) 'pj trrpm ritci-s -in=-i narr ro-wi -r .2-il tj "nccpit t; :tz rm 
rrs T- (3 T-JTT! l .-rsn 55 «itt) it -d ktt r=»rir: r=p -t; ers-u ca -et: i'* 
Kez -^ait -iTS cr^aK ~i o"Do -! rw rso 510 r crcrE-i *:¥ ' . : ü tu '?! 1 rrrp 

.ysi r.T DK TITT kVi -TOp 

rfxfi laa icm 131 .-rr i-ac-xcrt -ti .513 cc jrao ic:afi tivi -3 nit-u ('^ 
pnr — TTOS "nro -rrCD -y/srt -» nicn nSem :nr>ns i-ji;- cte-q (-^ tu wtort) 
:irzn K« 3* rse ipttst oam'? -i*nan "n .-ratoa mri: mrc rcp n» i~w 
-t "rc ^ «in •'?an — .pnr -na= "nno -nna o'Ttn csm zra sb* -nart aro&i 
.'U rr-sr.i rsETiz.! BTS'-i ica-; "nra -c pnr 
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Tjrt rtbnpnü ^nr dw -wn rrrr »S nfran rmroaTr isbaDn d: 
rsinp. w D'fiM D't?: twsm D't?» rrms nr dk "»a nn« rmron pörib 

♦y?aD 'Ti '3 imr nn^pi a^yrp inwi^ rnaT^tn 

-^TH naipb .inneb a^nff 'w "iBDönö nrn'' m*rön w meinn rrmroa 
•in -rrai '»m 'in ••BDönö nnr pöi^ ?to«'» ^"^ *?3 ** '« i^T ><'iTn 
ib^öKi mno» KW nwnTrai mn^asa fr« mn tthi iük •»»ö oa 
S"! "»a na i^rh ttx ^ri psn -lan Sk oab o'^am: dj-^i mwn dt 
nöKöb oab D'^m: dtkt ovtis^ mnniö nrnan owm .«n a-i a •^•5 
nr ib mT» «b Rin oan dk {^vnoxi ni br WTßn «i (>'tfi y?n "»a «••an 
]Trn r^yr\^ •'lai nn» «raa ib rrrr vh mn pa om an^hra roiin D'-aana 
^ab .i3ö"a Dnn« D^:a d-h"^ orw nröKtr nö *» ppö tkö man' nn 
o^::Tanö nr^oi nna n^n -vv Saa ntt?K o^'^tD-ian o'^iiöön rrro lÄaDn 
D^n^nn nr-^a ir kw riTinaTra ik mTaoa ownen nn« ipnS o'^D'-aw 
'n «np DR iSbrr «bi ,nw nnw vhw oaba lönm DRtonö la^ttw cinn 
Tr*«i .nT''ia:a la-^n*' rSi rnnpsttai wnra m» d*»-© vrr «^ an« nü« 
Sr D"*»iBn n^■nnS cmn r« 'n nir nv« onn D-^iTöön "'s m mö'» i6 
öawn*n D-^nan no**? na ti: ^rah 'tn o'-jTöön Ta mtzm na n^n^ naa 
n«'".'' imo rmh pa poa: wssh pa on^a^a n«nw p»i nx Saa ortma 
D-siaan or n^nn xnn -rvn jö Snpn ba n nwm Twn -»Bb QTrm 
«•nn n^n •»iiaa rn dki •ditt n«?K "^aa mw^ dsrm^i dt n« pmS 
iin-'^rn "oiaa la^nn*» Swö ih onn mi'' nana r^nen |a qt:t Tiha^ 
Rinn öüTBn naa hitoS pa: Sr nann omna nrinan n^n ma-^ao iwr 
^:iaa or Tnn D''"*?ban csiaan ti ♦iw'Ta mm aw nr p^i nx baa 
^■:jn'' nr m*?npn -trv mir or oxaR^yi aptnS mnab owpaan nrrm 
i:t» maa'n tt^na*' ir awb jRa-^ RtDnn dri .iRiDna RiDinn la^tm nroan 
iR ra«73tt^ nab imbnaRi d*»»^ cim:*? ir jaR*» aitrS 7-flc t^-^w naRn 

. .law nr onnr iina Rn.i Röinn pnni Rann p nm 
mpinnn |a a"nRi niaiaon rrman w»a a: mpn-r ratr*' rS dri 
ivia ^ma-p•• tri Ran Rnn wn i'tw paa Sr nann rmr nr ir ow no 

•aaina «np:i D»n 
^:nn "TORai mwnn inäcn «a mnaSi o'^acn*? a"n w:jr isim na n» 
nwn na nn*« ronai n*« Saa i\t nvR a'-'^nan B'»:'iaam .a^atm ja 
^Vfh\ TcntäS) ma ^uöi -naa *?a irupn mW?i nnn: -ma*? DTa 
•WR Dpa nv) n*« Saai »an^ namn n Tai nwm -pn "«a imaSi 
m-nm mspm p-^nrnS R^■n n^m mSnp la^nfr. mir» iSn maaann 

•'S- 'z "aitbo (* 
♦r'B »11 nnxDT m p^n na«? (« 
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•Tun D^ TO WW "XWT 

narmö r«n 161 mwr *» i^ychp um mm: rroK dw iwn 16 d: 
niroo narmö ntzro ro'y? miwn ro^nr poS tyfxn ^rhn Tvnn hü nSiaö 

noart ^?p«ro rrmr »pa or d'tqS pna nSi» rm:n dw dt^srh rurr 
♦mö"i DWö iiffiTi nbiso irrn rmunn rmn kS on (^nrpsiK rrccö ^ir 
am IHK ninteö -ifr." iD'nzon jn orrmwÄa d-toktt tott >6 m 
16 tffron CM .Dnrr •»m« ttt«? ra»c^■^^a imc ^rtt nraiKi invi 

.•VTirr h:h 'k orsa ^r*?tr tk rrrats -rwD nnr nrKün 
^VYT «^Dan Sp«» nrro nSi» mnn ik mw dw TO-mn hS pi 

.'im'».'! Sab nrpsTK rrrorö 
D-voSan r^üö Trm iSci moacnn naiö nai ^ -D«n Sa*. 
D^^TTO w »pa '^3'^ TTOT vmsh a^nn*' mr« pa ^k pa 'nn DTS'ranm 
rrrr C3ki .arrm nra TaTin- c^xm .namr om SaS irnn •rrn rß'pS 
vnrrr t6i ttot f»» tar ahrrh ^bü vcrtn rhnpn ynTV yrrv ^ 

.imznö law nr rhh: mtnrS i6i rr'oa nrpS 
rmana d^: cStos nnv cn-aS pn d'^jh niaSn »S«? Ta:acn c: 

•rracD -anS "n^i min •»ro or itik 
npiK r^in onb -htbotd maimai cpwa *7ttd jrr nrSn kS cm 
omw TM laTiiT D'iracn •'nn -rron '•aa naaSn tk^ ^^•»n'^n pia '^rhrt 

.D'tna^n pra in aspa 
ü'yn mnsa iaa»rr kS cmi nm mona na-n Ta*r kS d'w^ci d3 
nanS •rfriT »in'» crtr» mwö nnr cavia nroa \na isr« o'Tob pno «Si 

•Dm rm^n rrr nü« mna ü'^Ttan ^ym. mn^ D:pa rra» 
nnr mirrS ca-iöi oaS D'^a-^ma m^irom möinn ••«nr •ü'^n nü« "»äö d: 
pS ,päö ^dktS nao rm oaina w» -w» o-in n^OTO 'vn^'i Dflba'' nao 
rrm k*? b"Sn "lap rar *?a Di*?rn -rr n"r p p •• d «nrn nt r^crop xasan 
pi iTBTin niTirDö mv( cwa f am 'in mSnpn •'a^nnia •'"■m dw -wn 
mai-pn p« ,0^:11^^ d^owt pa mSma rrrm ^ram dtt: nroi d'^tok anm 
/nn "iBDön *»: d^ödt: ütito ono pönS iba*» ,bbaa "vrhm 'vrhv -m nr 
nmi^? D'wm rrr k^ dtd br n-rS pna «n nSan dot? lÄaDn d: 
nraiin d'^dtd Sü o-^aan a^nrr d-^dh mür dm ^a na «an nw« "ith -pna 
nmsnm n^a nr na"«».-! p nrmbb iSar «b nrsoa «an c»n .o^ban 

.(»'nr'm'' tk d"'ti'' iot d^:^ dk "^a 



.Fransen = fnitigia (* 

.Halsband , Halskette = collana (^ 

.550 'V uttrwra -iix pix '^r i» 

.Feiertag »Ferien =- feria (* 
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Dil TU piBi pnsr »TT pvixn "r^rtt nntn nasonn Sü •nsim bai 
nrrm to tow ts*» nosw d»b Sa S» «-nn "rm r&ph '» 'pn rnt" 
K*w irnn nSnpn «•^rin'' nn opn vreh nrr^ nb dhi •ona pnr nü« 
inw TT ny?3 mtrrS i6i n'oa m-^'^S inirrr vh) hiot p» «» o'^Sttrib 
hs maiw n-ra omna •»nr Dwa n^ « b» /tn tt73wn me^ irrme 

."in WTOT D:pa o-^ann nai fnSA> n'^nfr mm nöaonn 
•^rrb niKnnn tiSs^ (^•ü'^iöTr d» roS r3acm li^nnb r»-tS na d: 
(^rr^ni'' ik •^nv dw .•tot kS w pn Di*?wn n»- ornött? •üDacn n^n 
(»wnniB voSö DW onBDm ü^yan '»nwnö nbi 'tan ni*?rpn •'ntmno 
nrnnt '»ron in*' k^i .mrw wä rr^rr qk pn (^rmi di^tö f^ t'id« 
IM w»w D'^mi (^man dwö •tr» Kn'niB dw ona iö'^ «S ,mmnB 
"Dan vn't? "|H Dtt7aSb ter nirw "»nbn nri^ rnxö iidä "»ttö ort -nrn 
•DmnKöi D^TKTTö D-^öino Dm DnmnSön rrr d5i möTno nwnt 
H*n (6'':'*5"'D*t vh 'me «roSö dto rnr« kSi ^t^ kS wn*T kS d:i 
(»^••^"a» Kbi (»o'^iT'DDö «Si "»"n^-n (»""'Dn «*n (»n'iw kSi ('^ry-ttn« 
nnmh ik D«7nSS iSar nnpi« nimrö "niö rrr dh tk •(»«13'"'^ h^ 
«7nbönö Dpa own pnaa mr dw Dm Dwabön tö*^ k'w •wnnt 

.TÄÄ "n 'TB H\m nnSön nvK 'n"TBnö "nbit 
nawn'^n itt"a "^ttö mmne on'^ ^ro du wra naDtr trmn "wabD d: 
D^rob pna '^bn onn njQ6 rnKtm nrnn «b -[k ttTjns D-^ran im am« 
n:^aSn tk d''T ^nan towk^ lanD'» kS d« D'»nan "»nriBa Dna nwnrinS »St 
•'3'nöpo d: .pna Dwa bba Yioan rwT hStt p»a (»»piöpa Drrbr 
ona baa n:ü»n pna Drn« natwbn d« udä nDTniD tot: naatr D^'iwn 

.•«03acn nKT «b«r 
Sa SSa man dwö (»^iioiS^i th itö (»*ittBr Dnr»n TtraS'» kS d: 
DW nawaSn kS Dwn pi .pna SSa iht vho paua kS dk npö 
omra -pr «ra SSa nm«» vhx? i^^a hS d« nSi^: wb^ ik wo wa*?ö 

.b'sn a-!n anaaa i'?n*? 'T7 (^ (^ 
vmhbtifniff' *3a,Tn r*^*' ^2i nn^nai cbSk a-io raoü na (Txrp|n) rcn "d sm 
.330 TTo» an ikoiTPj anno a-^n "TTb hifwr -sa*? Twn nmp 'dt .58 ti 36 «i? pm*' 

•Zooel = zibellino (6 

Hermelin = armellino (^ 

^^:nr: nnip hv IKOrrj a-m ^Tn" S^ I-ÄD "» .bunt , verschieden = vario (8 

♦0^31^ D^aato "iTKin^i^ cnaSo m rra iran ,330 ,aTi ^'sa*? 

.roth = rosso ('* 
.Mischung = mistura (»o 

•iKairrj a-va "tt arcaa prh "d ('^ (n 
.261 •» Kn yn a-mb ""sa*? -psm m-iip -«d "•» (»» 

.b'v^ a-in anaoa i*?n*? "t? (** 

.Sammt = vellnt«) ('•'» 



57 ♦rrrrm 



hih y\ran ^van tD 'in an p ipbn vnh iy^ny Sa rrwh Tn 
jBT« San ps anoöTT ptrinS f^ orra^a nirnr ibwi ix Sm mo'wa 
•W16 lÄSDn "Tir .rron ra^'jrn S» .Tnn rrfe^^ 
v'rpiD''öSK 'n «TT roiD tma «•»"Dibiaa wwtt^niöaDnnSa D^'p'n 

•Dti ^y^n^T raa» o'vsn ann «oi-a oon jö op^ tne i6ü dhk Sat^ 
D-Äca't? nr t«» onS fra ^wk ran "Ba oiaaa Stbb*? 'in «ano an 
'in D-Kin DT mnn mSrpn Sa ii b'd» qpn iö*nm man mwa 
••aij vrntr SVn D-'jtt^a dj /un bdti rraa pm -k Saa oxokSi ditoS 
n«ü •'Sao DTK bao nöStn •tkti nra "in kötiö oon niaiS tn oon 
niaaDna ainan ttoh ^m o^^noan 1:0 nwrSi Sr^^S kSi TrrS yh d^ä 
D^'anDön ira^ nr anan t pKbi pfff? TnrS ^yr\rc nhipn hs\ xn 
niaaDna aman "lÄn -rro p:ra d: .n'Ta B"ar opSn Tsren man mooa 
a'^nn't? -aoaDn nn» nn orn nr mö"Stra Rinn nnon ayn kSü •^tok in 
n^n^ ^aS n'iKin nSnp Saatr p3ra «nn Tm o'^pSi -w»S mSrpn Sa 
mwm na n^n^ ktth rhnpn naroai orpa in^irnr? Tnoo ^^ tdd na 
nrom T-0C1 ^ea Dn*w nSnpa nrn: mnaSi ntapn pnS 'in "TÄn Ta 
•TÄn DP n^nn Snpn Sa ti ätb m ttö" kS no DrrS» namn n Tai 
DOTTTD D-^anDön aw nr «nn ^n^n maro p3in -k Saa D'^a-oan nnanS 
Tvrr hS 'in pn DiStrn nr Drnöcr laeaDn tu? -Snpm tt msa töv^ 
^po'^Tm ma •^na mSnp ona nwK nTrnn "»aiinna "^'■n'' dw •wzn 
^onao kSi D'^natf kS opnva mr imm »Si iSnaa vh irraa p^nnS 
D'^anan "a^nna kS d3i in mSnpna o-owrina ^'iv uw -wm nn'' kS d2i 
piTOca pnx Di«D hS^ (2niK''''aipn -pnxa pirot Dwa pnxS oneam 
nra mn kSi nra onn« kSi «n »S nnK pnx dtod «Si (»o'ßSpn 
TK .Dnn« rraa k*!M waa »S onsD dp kSi (*D"Tr Dr kS om^ 
iS^a im^aip TiSa («'^'ppon pimDi nr» mK''''aTpi («^ni^Saa Dr pn» 
-inr '« Drsa pmr kSü "wtoi pimcS Dpnxan D'wzn rn^ rrpimn "»rnrn 
IX nrarnn •a^a oa .-inr «Si nn« pnao d^w tk ^iDa c^'^yuo nra-ttca 
•^na D^B'rpn pima d: pn36 D'^xm i\t w nSn dt« üw rvrr rn dk 
.'« dikS 'k pnaca h (»lantDiip pn ipnar» »Sw "«nai dt« renS 



.(157) 5 V "DniTH SxK y(v„ in-ianaa trcon osrn "tt ü"d •■•» .Würfel (« 

.b':n marröa 'i? .Karten (S 

.D-'-aT (* 

.(181) 29 T «rwo-i D3n.nb "rTr n-ano "»r .Schach (« 

.560 PDaiTOJ mat piat "•» .Bolognini (7 
•or piX '-17 .Qnattriuo (« 



•m'yioTp mapn 56 

bs nonxn nnm mem niarD on mn -ana nwsb nonn monnn 
«f]rn yh t hto nartr TÄDom id^k*i , 'v in mbrpn mSSa tö»ö ppn 
o^ra-n iiöön hx ^p^ 'vn 'h (»'»pn pawrS ir nibnpn i?3ö -wt» h^ 
'H KpnT*?Tnnjnart7Taö3DntMi ♦KönoDDnrraaTDtDrtfcnrn 
p"nD w 'pr\ |Tn ortiron mn «nr tk dhSwo m;w dmik '»ö nab •»»n 
•»^ cmDsm 'iBi3n rhsrh nansc im nK»nn nm -d pn .nba^f) '»pn 
nnntmr T«iSün nivw t3 ^^m? WD&n pS rb'\:h:h tostw mmn p rfrr 
'Kpn mrr nK»m mara nn» täö laa-» 'Kpii m» n» pn 'pnö inron 
•»xm 'pn 'K pawib; pacn "rara i*? raw' na ^ ^o» rran tdm 'k 
'K 'Kj-^TT nß-n siTT DK niDoSi Kpn n«öe iwn mwr «i >'» pf»6 
'Kpin -am nnab n^ina rrrr mnan SaSi na-a t^ «an nran niara 
Tirrr «bi Vn patt7nn *a pöön mara i> r»w na *?!? ^diö n-an -nara 
¥h\ D-nan «b W? ainan "mon ^sa ptstärt psnea^ trnan pmee -nt» 
cttn •'aiii .ifsr^^ ma tr-vit» rn- cna*? am :yTi^ •'^apö •'nhi dtk dw 
Don niaa*? oTa na nn» \n nm^ nrm tk nnoi t» ^aa twk Köna 
ö^'Kam , mn^ dw •'ba to b"n tidh "Ba ma:iS o^'a^nna irr in nrn 
nartr na Sa 'k *?a ranSi h^th ainan Tion ••» imaf? o'^a^ina irr in 
KnöaDbam»nu^3^pTKa'«aaS^iaiaTK »iiSn jm« jaio "^i? Kr»a 
'K^- K-m (^n^ypaiaa (»^t "tt *?Ki:er Taaa 'vrr Sirnp n^a t*? 
ama: -wk n^Bn "^BaT «nea a-wcan o-^a D'^aiaai 'h lartr man «a 
ön-nia''aDi (^Ka-^D-^nai (*«'':BpT «ana narw na i« .nro on-Sic 
na ^a pp «i^sa ni«an rnS onS nrp'» ntt?K an*? marpn ma-panai 
n-ron •'sa ana rvmr Kim «aina pp'na la^n yh ann niapana narv 
can ••a'u a» m nn n6npna a-^iiaam rrhr\pT} ^a ni /nra iS ainaa nü« 



n:«?*? rsD '?irm,T '-» 'rk 'n hw\:iso n irsD 207 rn o^aprr ranaa p« "t? (* 
:Kxe3 HB "2 nxp mrp* ^rrn" vn :n'n ""^^k irn "n ^ 208 D«r «ro la D3qk ♦Dp rn 
Du rsn p« Dsrn rwn 4 mm 62 s^n ni6r6 "p ♦•oiw Tion .n*n rn "Sun «tt 'T! 
nimps d: "ui ♦("irn,, r.iPDD «roD i6i loo rn ra*? »loa paaS rrai Stid) -n d*wd :207 
nnaina '"n dS»o p jjror,, Dnn "3 pnx' n 1:30 H-an Dn "5^ Dnaren Sw mentt^n 
(44 •» S'-nr nSroi 667 '» S-ir htük 'in^jatH nrai-S^mn -»"dd) num "a*? in" n'^nnen 
♦(3.S Tn rra "v) h'äti -iiTnaa mm) -ab iTin •»-üT' r^tn n-aa n^mno d^tbd nxpai 
irr*:Ke SKacw'D 't) nai Dilti im: iram nnK n-a tit »jiDa "^a ksos nato dscm 
ra'nKi .dytm -a-o prer :non o'n-un xm ruSi .(71 «i? "wS-a r-irn 'nrvh 
'nc'po Tirr kS "dtoi "d: ti :nSnnön nrrSDm — /n zor? p^ "a man pm ♦"»a rrn 
e)T%-6 ttn ♦•n ora unpa nwK o^a-i D-aan nor iran ran «pix Dam mcxo infixi 
irrS KinKp aam Kiao "w — "n *?inaw j85 a*n iSü i^xioicaa 'norb-a inm «ro tu 
•SKI :pnDa "la wtt5:i ^Tblc 'na nra "T Top n:B?a anain "hv "^ ttti» LI -nap D'wn 
nroni vc-i 'iai 'x^rxsTOO ^pr rroa *?k -fnin m ti-oo 'lai ra^n» itbtü D-aa pnar 
D'aa apr :272.3 v piD ""aö jin""© nansn 'iin — «•tt ra "n "yiKmo "T "nbap 
rn ina vpr :1474 -d nnDDpn "^ •"w ♦(nnpata) n^n rw • . • -n vtSk 

.Toscanella (^ 
.Campagna (* 
.Marignano (* 



rms-r -sr t-tt =rsr 



.« — «- — - 










.nrsioTp r\Mpr\ 54 

im msrora wDnm 'u^n,"«"' «h^^ ni*?np rro -»as tös»i fpn *?» 

nwt Dwn Dtssrf? ronse nsvm rrn^nra höttiö lain rj-mKna 
rr.T K*w "ir nwnpn rrhnpn nera "|vö3 dto ^bs ^hnrm^ v^h ikit 
c^Töö DVinn ho O'Hsn waic T3-n^3i "üöDon .':nfi3 nmst kSi pa 1:3 
rrr crr*::« n«?« , «»poitDi («k^^äditi Hrh^O) trrrB) Knei Köina ürhho 
Dipö nn<3 «nnn"» mn *?3S (^*?'S'n O'^av -nrr "ö'^ Sd dsSi Drr:T dtüS 
TiörS mw "TTD nn*? Daopnn t^ rrrr inca ^3 dt3^3 nKn-» dki ..th-w 
QTMTö D^trSi Mtßö DipD3 TSTinb D'»^y?3n D'^^Töön T3-''nfr,pBn ha 
rhff)rb rroün 713^^1031100 rmh dt3 mtm rrm d'^öv roicDS vrrh 
iö w» 133'^ mram .«anö oon fr-33 tid ^03 rrm d'«t33 nnoi niy?3rr 
Vi Dn:ö 'Ö33 pfi'':3 m ^ nsn*? T:nT3 nu;« pion -otrr T3 

riKT ntTK rrfnnvm Tm nö3Dn *?3i .c^ö^m p cm-w 7113 nhrpn 
dS3 "m nwnpn fn*?npn lö-^p- , nr m*?npn ppm ju D3n ik d*?3 ^:^3 
h .Trr D-b*?3n D^3ieön p "inr ik 'k«? p-ir mscn p r^:xh dkt D3in 1« 
irtsarh T'nrr «nn niTfnwa nrnS h pir vhr -r«K mbacanm nso 
"03 rrbirn ^b rrrr tki ven nma Tn3n nin ^^^^l iöpö3 rrrro -0 rnnn 

.n^3 im in33 in3T n^vn 
•nSir 01-3 'n rem r'n *h:sr\ -1203 d-ktt^h rna«? hSri 
(••^S"nr «am d-j«^ ö'33 «amn "tv cn» "na köi-o 

(^'Kiro: «am ('"-3» ktt )D'33 xann dttok "td Kna3 

b"i rroö ö''33 (»-iü^a pnr "nöi 

Bologna (^ 
.Eomagna (' 

nrpab« :aT rep p^t -riKaca (taxp nawa D*bi» a-i r«D -nn -tk) pnKt rptirp '-a 
Dinnn w isa irn ^b:K " -rv tiä -n^Ds roa rtKrmpo oroo 'n •d-j'? non 'xa-B pnx- 'n 
'-I "cn -I -30 BTtTön DSa-r ora iraa (209 rn) o^apxi ".-anss p« oanm •nc 

•TTp n»^a |T3'3a p cn:o 

.(208 ,av) P313t •^17 .'DOrtt*? "POH K3 %T (^ 

♦(175 DT) p:ix oanna KaTon >rn •»'^ik (^ 
.363 Moa^TW n^x prx 'va .tpp inriöKa p^-on C 
.(360 Ott?) p-iK m"" 'ünn yhn a^taa iW3 (» 
K"ao a'ü a"*? p^ta an ♦dtäw a"D 'd jno 4 mm rhoüh Kaien >rn "^k (» 
rp>z *xrB prot- '-1 DK iraa m ♦r'n nsra * ir^r 'X:^ pnar -raa rr'rK a-arn „ laa nK 
na •jK-mp" n :irrn jota riKn rmBtröo h'Tt -•aa irao t.p — nK'itaaja d3&x sTap 
ATüp ,rp ,T3) ■>X3'* -a-no n ,(a**?) -xre pret" -o rp*?K »(a'opi ra -1) "^i* pra'» . 
•r. X'Tcp) "Xi-B ^a-nö -a iT3»n .(rop) ■»»•b p^dv n ,(n':) "xrß ^rrnip'' -q tii 'n 

♦(rp) 'XD-fi cn3a -na i-o'aa 



xrryanp rropn 

' rnrttsitn 7pD mpi trp top— "ttci irw'cs Tcrn 

•» T^no run i Tic? mio^ 

,Tn-.-iDn t» (BMOP-oaSr) '^ 'H T T2? "^ 

•jiKULI' 1 1 crva 2n.i 2rea cn 



■t^ti Wa Sa •t» TiaoV i -rca^ rronpn vmn lasSi "r? 'n ttzsS 
■aw hs\ KOTio p"pn TOto"?! n^n"?! , irto 'es ttik "» nn ir bsi 



ZTpa m -a •n'a iw "a fa-,"! -firo mtoton rvopai -xw 'td zvts xxo: p (' 

Jflipm HTtl IVB T077 V ni2T nilPTTH ,~IW "3 QOO DTO KTl , D'2"0 nn ODTttt "BTHl 

,ino irt Mp -ip» n'win-i ^ '^'«b nopm ^ mm dtb a*B2 imra'? -p-«n -c;i 
-lOlon 73 rtt »Pi-n , y« tiöij rD*-in nst^ -vhvTi e^ntra iitoc-p -tn ~i Dm tt 
^7 "fen iro pnr -n •'5 rfre tpk "man nrpn, riK ^ovh u-i] nn -m ce-a-n 
(■ [»'yTr rem rnnro n-cnaai -isBri ms -linb "njom -mc 
MTW «Trn oiBia st -rp rin ri^2,vi rhvbvz vn ''o vxhv n-jpm^ uroai 
D"iT«o-i omit -Ji- 103 rnn c-r'jn nnn- iB »rtMS-K3B a-yrn ttib "»j iljpn rW3„ 
TOa n")p mnj m^ n:pai tmi'jia Tca •'s'» Tina bpbj ho rawri i'snpi rfTina 
n^ia wm noi-a -ivb-bk jina 'jk vhsr. avm i-mai na-n rupm nm: ivin\ 'b-n 
-r li'-i .-tBB rrrw nsTO r-Bcn Ta nanroi hipwb a-aio trton ra-n bc nBaoTtnt 
•3 ,a mon ,l2ü ,1'28 TOB -ro» p^ reoa nurt sdti ~3 pu-u Eanrr — -uro-« 
.nun ms nnwirt mjpm 'T t-ci iroitnJ nm ,rhspn rhe'Te "rm -a-o iiDjt nn"? p- 
.iOK fr^:r noBJ 'n ara {* 

Jorli (3 
jTOB -oinn (* 

'3 :'ä »n iB^YipTK cm db nnnr dis 'Äc 'DO nno a;s 'r yaroiV ^k-w 'rni rn>7i 'oa "p c 
tro^rt Trcpnn. p ]3i '"si r^ rcr ics Di-a ri:pn i:pm m i^a »rteiK 'm pKi nos- lasia 
c? ■''c pODi D'^on .'rßB -n rmm n idb 'rni' tf i u ' no'rvna tf^vn vi - .'Tarn rwa tik^ VMarnG; 
-■■:':: ton) '■cyjmo ^(ob' :py m -iis '] p«'i prw n ipco ich pocx nr Ews^i tkijob p proc n 

1-v ,'M:n3K IwioB pTnm i3"5)d rro »p ntapnniirim'ij.isTiK n - .!•* OBi 'Siiro Sii;oP la TO'ii 
rrp-Li norraj 'n pvt tot iroi "n ji":i^n3 i:»<co prii« o iiivi lotru rri'ai 'iti y» nn rowa 'iiKo 
p ' ;:;* pmi' ros iia;n ni-noi o'pj iiswcn in -ni minBlnmo 1 b^*w i:mi n vrcixt noTpro 'sttwi ipai 

V WTCC n - .1MP Ti» iw il-iu iiTi iDJTCö nmann wi TP h^ziVi^ n"ip3 mm iti raio ^" wkoo lin"» 

0'i™i F^"oiniVnF'mnoi?n"i)D^D-«iona2ps"T - ,sis -ncopn ^^ rra hviiibm »nn i^i« .'s:id 

..-c 1 innjn "r .^k:3-c»( pns' 'V cipTip no>B na rrSi o - .cino app 'la lano n 1 tb n:Ba xv 'u 

.17« .« ,1 ,n "D ■ii':i>ia trmrh D'ja« mm^ 'di .w ■»' 



.enhpn "t:b rhsa 52 

bo »5D3 emtpn ^^m iki tiobit z awn *f« ivr j5w Saai opw 

tffaim rj^ p«7 "^aa "ttrcn ihik »^ rfr^i 
rorsö Bonrs on tr a nm i-^n jrp oOTpn iio dt» naawna n ora 
T? pK Tow lasi WB p*nß lar DK iK im« i^rr oKa ipoiro q"6 "ow 

:niop 
iirarw immai mx p -a nrs '«i-p rmrs D-OTpn iio "p -pm 
ahhöMia errw om .^la »lapai vai naa j?» o^ai rnepa nison 
nante ^saS iqpi naa irw rpib "w ib'io msart m owaa am naS 
Tn»» ^a njw omrm m ib^i rvärha ^5a mws npw wik man mn 
yar opö "pn -wan "pn iiraa imn ikwi iBoa his larm in»« pw ano 
naö VTiK w roff» iw «ncri imsn w»r6 jm« "nDöf nw nawn noS 
iiran p nnw o^aa mmbi laRna^ao^ chp^ as^ larnK nws pi mo ^nSa 
pa mw a-tsa mc] "uom wi i^ "pww no -na-t nca nwB irw bab 

tirpa ^ Di^wa «ai "nan p «pr» m inam nwwpn 
ana -nana ■wibi :n*« sm bs ^i> biSiT wn aiio ^a -abtsi imn Tina 
'na D-mw i^ ainab "aao wpai «rxn imn •*>« rfwi -ps iwk *t ^s tSt 
na ba*? ^nrr i6w nai .it ^5 it aro m*?«?^ "fna« tsd^ "tts*) i^ "ttw 
laS rf?ttr 'm ffarsaa ntta"? pawn pai "p tt «in Ton rraa )b rrrw 
♦a»"«» waw («w'K rwB Tm rrya («-pn 'pn 7a»« wBaa ffama rrwa 

^TB^ («a"B"w naw 3"a 'a ara na totq 



-I» Sj pj MO .■6» op:fi bo irvm "nanw laa iditi in» oru rap rüxa ■» «) 



CÜD TT ~Ö3mn tT CyTi TJJKV ('JTOZCn TCtt TTTT CTC "Ffflt 

p -otS S3? kS DO-pi cm riKT dtk '?rr -ir p-x: ■« .tz: cr=ir'n 

.m '.-ir— kS 
rnrr'? nSti npnn "js nurr^ nsD*?! in» rcn»6 1:2^3 d-c- om 

■.~n)r. rrm S-tr ip-ni frc"? ''fsn ti jxa? Tcnrci -cra: 
."irt rpcsom iSts c-amnn dttxi mar iS( 

c^F'se «Em gSwo -i'ars -(t-r pTrs- 

y^rXI-ST, KTITD T-CZ: »TTT no'TC 

(»cno (""sS t'arr ir'ra 'K"2n vir^ cn Sn-r^T* 
D''*63n O'ÄÄm «TIC p^p mmo "».Tn^T TirD« t^öd^ rroa 



nrpJK p'p Httmo 'kitd] P':d tdds t"""ai 'k*t rroc 

('»rraxui «Em bn":* &rüQ n'raa ■'•ir ome 

("•"3Kpö r'3a DnÄ T'Odd Scnp- 

(».ttiVt orro« td52 ■k-t' orao 

ii'n"33ün pmr th 'i:'nio t^dd kt K\-ina 

.1 mm ,58 cjT "D (» 
.nrp (■'• 

.8 .TIDTT M eji ~p (* 

.!» rrsn ^'> ^i -p (* 
a-um .'il iBp"B»ii "'S m-ini -m-b~o. K-»nn -tt rtfrSiwi .3 msT-. 5ij nt "o (^ 
nosi ,1311 IIB pice IP1TB3 Vnro iticsi imna -len tm iKp-isima til -arr. :'?',-n3 -^ 
cniT B-n^ mn pTB imti ,D-=iri -ts-i rnoi x"?!:-» ■■'s ni'rai fs-nco »rn d-öub 
-[TnirBn mn»! .moiei mffir,= 'rs p-i isnx zna -iznorw o'Snn'? tk yu -on ki.t 

.•m "TT Tac "njirj rn 
nsi •■13'Bo «fm BP iK .nbcö? cinrvi »n nKTBi .5 mm 55 ^ -v {i 

.trxn iipSk tj'cin 
.••3'?1TTi'3aiT'?«VDp nsBstwojaiT ,2lG-,iai)rT.B "^3 tu .ü mm Bff "B (" 



.7 r 



■•cC 



3fOj p'oiS "i'r.'Ta '0 isinii 1 na '-o -uns-: a^r^rh mtcpK "3 natm -^ , 

.noo röc n".T ona nrmi ZTp ravn ^rn^p" '-i3 -.nr3>( n *?» rn nisp 
Ü07 j'n DTttpjn V3nra f:u -v .rhx' 1T3 " pBJii d-d" -px" mi mn" (" 
.BScnpomos'j-oiJSd-onns-rosmnD'r-imecpie-ssi .5 miri 54 eii "s (■* 
8M-10.1 r'3 no"Bn) "iitpo pmc :oüo .t.-i mrccn .«m-i nno= Csvi to m (" 
PTPOT nam no-m s) 268 -c p?33"a "3= hnCD "3 nmii .« '"o -ir:3"j oam ii"oi?a 
-um in nc oinm on« t3 "Tirriip" '-1 ■'ri» "■3'ic'po i:"3i-i|5 «ni buTV fa^ :(102 'd 
.(Ur)!) 'p) B';pni nect-n -ans": osm no'En "j? .221 "d -nBcpx •'s'j it3 rrn 
rrx '"El ■('■i mcii 1 mm 55 r^i ••u) •»( -o irn yserai rap "c o'3'-u oi -\sa i" 
n:c3 n'?io"K tos ams* -\i Brno 'i nK trza 510 t B"ort.-t "tp tiu-ib'W rrrip 
.■j-ii »r,i D(t Tiirr yh -Top 
n'sen laso iisio i3i rr» ruo-insD^ -ti .5ij ob f;«» K^im um -3 rtit-o ('^ 
prOP Tno33 -nno T^ras iwjn "so nica-i rhim ; rwit-c 31:111 cic-tB i"^si( di Kson) 
-.r3o lOii s" ■■'3» tnron nsm^ tstät "ui .lutoa r;i*;i2 mris jtp n«? i-ip" 
"-1 Sp 113 KH ''?iKi — -pnx" T033 "Hna TITO B^rwn DSm 3n3 -HPK -tnsiT 3n3on 
,fi4 .-nm) racnn t-i-!3 »iiioi -nna '13 pra- 



'Oihpn niB rhvi 50 



n*?» TÖ1 epm .TÄS HB WH TWK CTO- 3"p3 l*?™ Dlörte *>» nö31 

•TK .i"»"? aps' '3 "fn wi .aia'Ji "iirw '^a v»*? m-^n wa^ onirr'? 
pa .na''3jn rep nw «TKn im« r*» teia- 'a oi" -inö'?tt? »]k pina iS -«k 
aj5y 'a rvso •f?'w ijrtut mwsS na ma nrr d"» onwn ffrsprt rrsva 
wö«n -»a rD''3n mr\ vnc\ idik "a njijn mn •« pm- w pw ^b tt 
"MIT na-'U n^w "ö "jaw na .dtk diw"? Tr »6w Hin 5awiöi r6n|3n iökc 
■»» "fn pa' :Tan dw -nrr kSi rrr k"? tk ttw »t dioi , wowtJ rar» 
Tsh Kia" K*? üiw rawy lan "ron k^s« tö :n^ onana -qt^ "wn 
iTBDipn r» m:s raea töi fsn ^s im« nSrr w raS ervoc arp -a ora 
ffÄiKn Sa r» ki V ^^ '""2W? D^oSiWDBJSö'an oaiwba niia- ntPK 
D-nnJD nnö"? pi»i pia rrmr; nsatirw f "nj?» |*>a3n b^ p nwsS 
aj3S^ 'a patim :mörr>ö -'?sa'? pian p *» m^n'? D"''i>n tar« Dmrrn "a 
p iTa D^iSm D-aiBT er&n traTipma tsi mtrsi ff)STi ■« wa"? «a 
DK wa' nho üTpra nöaonn nrt»5 "«a 15 lana lanai ijwai mw rmo 

nnn "rprr "Sik nyo -ni« itra" jm tk »loaoa moi 
rra S« napn "oian ppv 'a dk lam» o^a-^n tias 'a ora naawna pa 
napw wn trän'? nwi -a nann^ vh atav na (»'sq? pn^tw omaci 
TÖI :-nm -aoS nn^ lanai ,iös ^m« aps^ 'a patpn np*?! :Dn^ pia m-ro 
np^ bann idiki n^nnai nn«na rnata nm apy 'a"? na« ••niK ini»na 
"a ''3TTK kS airni .(»na^aan nap "wk VKn mn :ntn «rxn bs dw "pa 
nn iB« pTD "^ naK.M!« :sa«nan'wawn «in pn «rnn *« rr"? ^i« »6 
naS ■•aTTK ""a i*? ^nnaKi :-i^ p)n iwk pjn "w im« i"3iT mam onp "ndro 
yaan aaaaw -«ypn »ibtnn ■•a'a mn nana nroa >6n ."•anx »|k n-in na "jsi 
TiiK msja*? wpa t6i bbw "crprh im« Tmnn ""aKi ■'aa'? p oa naini i*?w 
■•n-ia« 1BK pnn ''n«"i -wxai n«a ibx n-n tx trap "Wk wnci «in ""a Tan*? 
Da mn aps^ 'ab na« i« .raa ib -mani apy 'ab Tax nan "an« rr b« 
SBw nswoi .mbnb im« jnx ik mx nsw -jin "^k vnxn nn wsrb 7wr\ 
oa '•n'an iSn -nTKat .wanSi laTi mw? mna p nb«n onann r» 
mbnb j*?? maö« «bn ^bn na« :nbna msaa "^ nsa nti ,ia5 1^? "a« 
D«B'TBn «a nma\ aar» trpan nnon n-a n» ib ni'^ib ibip onm nni« 
|m nn «rjci nx np D«Bnßn ■?« naK tk p naxi pn jam ann im« btw 
D"Tai ffSana 'flna "^aaa incaam nnpwaw pipw «ban rra bn im« 

:imK nbnr nnabi 
-nx njoBb ^aaa laaa -«»pai ^ana b5 ^nnai 'as bs -nbBa -nsa^rwa 



Carcer. >) 

,hnan .,pph r" ''T-"' P^o^ ^^o o'sr 'bo -iw rrn -onon «) 



< 



.■nS DT -ra Tinei nsiirt 
ranro rwn »61 mwx Sr i-«)'?^'? Dir rwir: nirs Dir «rn x*? o; 
rhvji nnmiD mn: ro'r'S msr-i n3"nn p^"? m'^sn ■n'ni nmn hs nVi» 
k"? c; arrhs i'nn iC'Tr* nxSx or ü'cbcai dv dt'w ir n~'i: '^^ 
»icai Spra irrnr fioa dl- o'rch pna nSija n-rcn ars D-rwn n;n' 
.rroi D1C0 lüiS*! .TDiza «*nrt m:nn n*nn vh d:i r'nipjw nrra nni' 
am in« ncDttD nnr tsTsn yn orrnTnac dtikt; 'lOTt »b d; 
vh cvrt D) .onn 'nm; inT r3»t'nr«2 im« •«■-r ns3i:n in-^Ki 
.Tnrn Ssb 'k Di'sr c-Sc 1« nT=i: ■mra im' nrwrn 
^T f]D2n Spca rrrrr nSrc nm tk n*™n Dir n;n:nn k"? pi 

.-inrn S=b nTpnn mmra 
ffwiabon pra lym iSsn mSDcnn hdio t2i Sr -iDurn "^dt 
D"Tir 1« »103 "■'i'hQ mrr imü'? D'-nn* rttt*« p r-« pa 'i3n D-a-rirm 
rrrp n»ri .on-r: -wa •a^nrr rrnai .--arT dce "^sS «"nn -lurj nspS 
vnrr:' kSi mn" p:a '01: D^'r^rnS »Sr tcnn Thnpn D'-n-T 3TC*r 'o 
/.nma lair ir nb-b; nirrS k*?! nra m-pS 
miara dt*: rbra -in* orrDb pn o-r^n n^bn «Sr izascn d; 

.mica -ci': TiSiT ni"ir: "x* de mit 
IHK räa DnS -irsxra maiprci crpvsz "nr -pT naSn «S d; 
Dn^3 tm in^^nn- D'rwm .'in mon 'SS raaSn wi '"'■'-i""&i T^n -nSn 
.DX"aSan pra 'in D^i'sa 
D^am nr-sa laarrr »h ay\ nr» rmana nain "oh" »b D"rMn n; 
naiS 'rf?ii nn- o^rw nrra tit oaina nTD;3 'na nr« arah pr,s vh^ 
•Dnn D'O'a r:i' "ick mina D":iaan 'n'a nxTr D:|:!a rrao 



-inv mrr? D"a-iai 03*: n-a-rra nmcom meinn "ru" irsi tjtk 'äo d; 
pb ,jiaö HDBnS n3D rm cains -otm* ir« o-in -?rra -invi onSa* nan 
n'n'K'?S"H'T'iEpn:rSaDi'?rn-ffin"i;p[rD nnn m riK'rarii^aDn 
pi mBinn m-nrce nriK nwz pain? 'in mSriiTi "anna ■"■n' Dir um 
nui'^'sn ja« ,wirm g'jimi pa niSina mir: ram a-r: nm D-ms D'-iot 
.'in ncoen "w d'edi: D;ina Dna panS iSa- .SSaa -r^ ir^r n",i tu 
nnnSS n-tKn rn- »Sr did Sr n-rS pna «an nSan OKr iMacn d; 
nraim d'did Sr D'asn o^'-n' a^rat mrr dk 'S hd xan in« n-rr -pna 
nninm n-a ir nj'SDn ja T^mbb i'?aT kS ra^Eca «an d«i .a-byn 
j-m'-Ti'' TK D'-rr -irr D':r dk 'a 



.IlBhUiid ,HuUkctte ^ oollaoa (» 

.550 "s veyvm -rat put "c (>* 
-Feiertag .Forien = feria (* 



D'^r^DH ms rt^jD 



(cnt xarrrt). 

^rte was) Tihnn on« ■»a'» rann ,m^-rb vKaac^bi naS ,nm-r m-6 mwpobn.p-orb 

wn mna naio ^naion 'n Tai dt noö xa nnwai nnoüa iiSn nb»n m-p^ (na© a'a 

*-i*-na Tonn p ^"an -äidi oan -[Tsn T-nna Doinon p^i^^kh TDrnp'B"? »ü na© a"a 'a 

:SrBröDna «-pan -oia ibd nanan *?!D tri^ h':t\ "an 'n mra 

■•Ta mma -«wt ""aa npnw 

"nita 

• .ysnan 'mb t33i pj ,miosan jkw JKiwia dki tw pur ms bnp i:«!» in .^a vroa jom 21 



•ncD cn ,D^ •^fo anmnt» naw d3 »asbi wsi^ nmn« "o!?^ cerm 

vn rr»ww nnswe^ eraron dkd d-ötj •'-OTnoD ■oö» "«a ja« 
DTT^ «»'' trrr rn -o^sn^ji ü-pm: m vmax "'S • ürTno-tt^ tkö erp" 
nmasöi nri Ticpö -iSo D-neo mwsS m-i anS rm k^ wa^!? "iiai ^na^^ 
:DnaK ttt »6 "wx orr^ iw rrprai dikjb: o^cnnerTiD'' di*i ^ :rwp 
rtma 'O" ,n^«m rm 'ö' .dttti ort ■tt- .mp ••ö"' n» i?aa nat pb 
"»'? aito ^r "TTTTO Kö^ TTi»^ Tp .031 ,nwnpn omun ds» 
: "pBa Dia»^ o'^aöT dttk DTauöri awrh «ran vrrfltö *töw vwnp 
tröTi fmp :pnai onS rm »6 p«n *« na an twk on-'ö"'^ p-n "jk 
bm x:hm mno mnrn nnat "jbd ""a d.t» mawriöa i!» k^ am enra 
icTmurh fpiat wpaa «tk a^bo i^ i6 dwö tw nna^ nn d- 
i6 CM an tvciOKö pnj6 "ot «n irwa msw orpm nwa na •]« 
onö D-^p« iö"ir-n DicMac aba oarot Sir6i onbnn "»ob oneo iwa 

: maeea ormn nn matS aroa nm« mpn 



< 



VbS z'ror. tct. "et 'in cen p •p'n m^ ctt hz rr~zrh xr 

"WlO TÄÄTT TT -TTCZ nTTTH TT rSTin r'Snj?" TTT pTZ CTTTTZ .1S"'C 

rcpi D'ßbn 'nrccrccinrs «•■r'?';:: niTr rzzcm hs cyh\ 
•corcn TT .h*7r, v£p ror *?: tt m xr; Tic dtt -irm c^n te 
'T^ •izrr.rr v z su c-tsz nrn xoi"^ asr |c q^ t-e i6t arm Ssc 
D^s-w TE ina arh fru ttk m -ar c^::: 'rrs^ irr lena cm 
■in ciai-t DE rrnn m'npn Sz -n E-ar q-r ■ra*c^ mzn rrasz 
■n: "omn" bVn c-rr: d: .'Tn est rr-3:2 px: "is S:: nacst'Ti crr:'? 
DOT? "Sso DTK Sdo moSrs -am n:= in wrns; cüi rrz:h in Den 

tra-oen ijrsip x nitzii t fTzvh; pTr6 titb^ u^nn- mSnpn Szi xr: 
fiisscrc 21.-131 lan -nc rrz c: .ttd B"3r cpbn ie-si mrr rrcc: 
i3"nn"E? lÄSon nrc mn nrn -ir rvü'bvz vrsn "ncn n-pn: kSt -et« ir; 
rr.T -p"? minr; rhrp "tddü j-^e: xrn -ncn c-pSi -irxS m^n "^s 
müTn ra irm ktii nbnpn "ioe321 c^pz irr^irtr ttoc ""^2 tdti rc 
nrrm -pxr! td orte nbripz m-n: -ms'?! nypn pn'? '-an iäh t= 
■TKn DE rrnn Snpn br ti .nn-B n« rro" x"? rw crH^B nsien ti tit 
DBü-ö n'3T02n n-RT TE tpm -"Jan mrtr pan li "^ds O'ancai rro.-6 
rrrr kS 'in lan mScn te Drnoc imson ir ■'nprn 'n mso m-pn 
T50"30i-i ms '»a mSip nro mr« rr-n:n 'auino "tt" dto 'wm 
.c-oc vh\ D"as kS D'prTOC mE imr-o kSi 1^1333 nSi vraa pnnTh 
n'3i:n "ainna »S c:i 'in n^npno csrinna ""tt mü "kc-i .Trr »6 Ki 
"pirwa pv£ ovrz vh (-mK'"aipn "pinjm pinit onm pim6 onosm 

■!E3 RTI »6l T1E3 n-TTK »6l HTi vh inx pimt DTP2 »6l (^O^SpH 

■]K .DnriK rr23 k^i irrDs kS on^ or t& (*d-'ti- de «S d^tm 
•huz niK-sp *nS2 i«'"(5|t:Dn pimci in' ms"3T,:!i (^-mxSaa de prca 
-inr 'K DEB3 pnr «Sc "wnsi pin:6 D'pnimn n^K^n rm nwnin "rran 
in jiTjEfin -D'D Dl .-inv «h^ nnx pimu d"vd tk ^ds ('"iwis nE3-i«a 
•na D'fi'ü^T'n pina O) ,'5ini6 di«p-i vrr i« in'?n dix mir rrrr rn dx 
:k c~a/h '* pinsa -k '«unanp p-i ipnic k"?«? -«inai dtk Tcrh 



r,(in7) f) T? "D"*nT.i *?3tK iKB,. w^snar p'ro-i Bsnn -tt «ro ■*» .WiirM {* 
.b'xi manoa '"i? .Karten t» 

. .0*T1T (• 

r ,]hTh "hm insien "bi iiiairrj cnno --n tt"? n-nm htk '7D 11171 m "tb •.i'jk» (^ 
' .(iHl) •J'.i v c"üo-i aznrh "m n-cna '-c .Sulioeli (« 

.Sfiii reaipuj -i-a pix "B .ßoliigniui (t 
•BP i"i3! '"B -Qiiiittriii" (* 
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'^B ,trDfÄn Dn» c») pi^on p /13 ww >6k jit: iric riKiinö 

I«i niTK öinontflo^ tsraSrw tttk p'M nwsö ,n^n: ™ins «TD*?» icirw 



tt7 

:wtS<i i^'^w päK ia*ii (nw) wo"»« 19W nai« «rp^ n ,«biw «pw 

m 31WT kS täk häk ^aA) icin tidxi ps: p« hmäo niop)«^ (n) 
rav i^ni mrnra mna '^bk riwa ^w «önoi n»>a m ™i nwa naan 

*)r»n DK TpinS mrmo -inr *omr «Str üw ^^n jro «rn D'^-onn j6k 

:on) m'i mrw •'j'tb mm ''S^^ nmrr am ins ^S "vp« •»snSi naiü n» ij6 
nS *Tptt? mm ma na mm cwinü wmi (ntt-v «im) (-m) [KITHtl?! 



♦KVT UMSO niuen rc'^aoKp "oa (law) 
Kt-r mDi3 mn -UDitön ran do3 -pp 711021 mn O'oi'^p dto": ir»*? (nxw) 
n-sr 3*3 mi^pi ♦öbwdi pin "t^ vo|jlo« nnv rnr »it dioi: nte riKivn .kvi j'oiS'pi 

.Kin rmxi pin *r-n (nöKari ^i»üa) -n''Xi m*« "bi xs^s^aig 
i^-i»n in 10 nn oronr mrr r»o *?3i «^BnroKp *^'ds a: n-a ir»b ntwo Cüw) 
i-n löipo mn -uBKörw pBD |nci .aTra nwpi -nsn j^ri rxhv -tord'? to T^nr i5^ 
Bn»i ^3 |-3ioon p •ä'si \prh «r ea »vD-itooit t^ph n'^nnn -»m m niKS D^anm 
rm» n*?na nnia "naa «raSa rrnr [ir^n p^id •o'wrT'a] "b [K"' n"ß cSp«?] «n^^-r Sv 
rrb STP -iCT pn pom n-'K d^ävti .-diob? i"? inr inn »tavonDDicS «rnSnr inK jnsa 
10 ¥hbp lOttT*? rm lömoS '^Tt -^aa ova obttt T3*wit^t "oSmM pir*? a'P 
TTK-Ji »iiDnecrK*? pasb löKa o^'^pr "a^wn-'a *?aH ♦oxpaxtwnic it'sv nbam »rtD-teoit 
•"'? a^T a"« nom n^m »poa \s\ -raa ntn» mwaa inaa ntn» oipaa renaöKp ^»aa 

•tpS am a"^ -^x rvh a.T t» "lain n-'Ki ora 
•rKiatr 'n '"yr oan (j'p a'p p|1) ttt wt rfe» -a^^m-a u nstwi -rea wn (lacw) 
ir»b DTpaa) rrbnc «p«? nant ^-» (ir-i owa kh is-»^ mpaa) nßin upm naK loro na 
n^ n? ••■Jaa poi (mrsT Kpw vrph 'n ir»^ aipaa) pwi rm naiK niüb 'n (laan db?3 
•'aa -n^im ♦n-^jipn dxd anon ■Tn%n »p "bw nrr^i '•aStt^iTa laa a*: K\n iri? 

•iiitn nSaa mi»a -pön S^nna ranaaup 
.nam r.woa rttnaaKp ""aa üy\ rvr:^ ^at (naw) 
.mnw *ran p-'n p'^ nbaa mpaa Tnin ^Ttna ra^naanp -'aa (axw) 

.«'1? TK a'a lenaaa Kin (n) 

.a'p »TS a'aa iiaaS n'ai na%n nn ^'x (nn) 

«a'r 'SC av a'a Knan Htn lan) 

♦auslas nanan "nam mnr 71» Tr»a j""»» («i) 

"riÄm omra pcan ''*?a r»^ naicaS nr naina wonaaKp "'aa a: "'a 'aa (nn) 

nnaS nam .r»*w nanaS *?Sa naina irni toxd -»a -pD kvt -a «mna Knn» n4a 



45 Salomon Buber. 

DTH .iiTpn DS^3 TP Dn« [|n iSki] ahn Tm ^w (w) irp nnn« wtdi: 
•^ DS^D ,''3ac -»PI« Töwn '•nTT kS nain ynn ^an -v jp .ma vrmsD 
irrpn 'w •iiax p p^a trr^Kn Sk dto nain tös nSi^n Erwacri 
nrTim dtk p .iSod •»pa »»: S^pttr hM r^aae -^ iKa npim pw: 
afo Iran nws K^m IntwS «n ,nsT nnn £rrt»K 'n nein rm-i niöxsn 
iScD r^w Hol "wpirra nön i6 rtöSi .rwD nan ira mo rS^ 'n n»n 
nöw "»^la-a ann "»nroa» iran ja ann pnr wan*? nrr^n mi cnSnw S"X] 
na ••acö nöKi iwr prmn «^or n ttik cana •^nsöv nawrrn ^^ ^««b «r 
naiS TM naaottmpn nn «b» eaw ik 'jpö tök kSi rn» wan rroa nöK 
rrapn "äS rwö iök pn «n^"» naa prl» n rf?w^ 715 niDö nw *??neo 
mai^ Twas "»f? n*?nnm •'aaic p nay -wk n:n cmi rram nrroan nm« 
•»nsöw kS p i^wb *?aK *5 nS:DV -03« pw*? nn ^aK onnaK ^nSK 71001 
irm fix ''3K fri nnö -»aic nian im« S:: naiSa ,neö iS nöjepn irm 
,rTOö ymw nö n«?p k*?i ia hn: Tmxw »m m diüöt ;rraö rvb n»n 

:rScö pnenn K^pm «^n r«"» dsöi 

•'^a DK pM na3 a»n («») naw i^rvsa wna am «rp-OBa rnK THp 
an (Dur) D-'^n •*» Sw ti^pa na« (ncr) Kran n"a höh n ia yen pc 

:d''ö n3n«n "»ba vrp '^b ron tpö "w •'^aa na« •'»ro na ^iöv 

mswa naiK nts^ n f pin^av pnp^'^ htk (w) D-sa 'Dina ttk ^O'mp 

:(Kw) Sampai 

K^-^a pnsö •'aiD na rrpSn an na« (axw) pnsö Sam «naa t'tk Vi'bp 

Uaaar) K^Spn Kpra KÖ*»« i6k [T'D K^^^^a] 



tm^a^ba r» •*i«p<"oooc rr'srn nSan rm Dnij5 -nna-i -»»^ '•n nn'n ^)k\ r^an 
T3 b\r.p33 'n rh» "'b -i"n «man is"»*? diidos' n-o y^o -ttDaT tttü p"» ^^^n -a*? 

♦paa *rx p^^ üpnz 
♦rT-tfiK*?r mora i^ü n-o iro *« ""^ik Obw) . 
.n mn «"B T^ia n3w pi X9 aap pjt v»*? -np'oaa mn («w) 
laa Kan '-i '^i Kannei "nKBopK "'sa dät nsp min üü Knp^»a pp (nav) 

nanan ranr 
»Dip'yal KanKBi •nnaopK -"aa n'ai b''*?j-i •a-'a *w "^^aa '^rr Rnp'oaa (aar) 
v»*? '^TW "'aa nanan "»S '"n nn^n lai n-oa "rxir aw -mTsm po^ '"^-"^ «maai 

♦»]'ip5 rrp 
•K p"iBa rn (xa?) 
ja-npai d"-«ik a^aifm bampai rrantn a*x riKXvi Knaawa dj .Ta (lötr) 
TD mpe nrSa i-^aanai mwro nmS pas "«ninbi laSrci mcBra pKrr "b a» HnBamai 
icpm Kaamp pi (a'n a'B mana i:hm^) iT»-na i6a rnr rrw hrmz mai oa-oi 

.(a'TDi) pi"»' HKia'? V3B mnw "b r» laananj mai (ao Tp a*a) 

.a'UB rra rs'wa inn (aaw) 
naai ,pi?a r«^ aw hü rhp \thp ana ^Ttn nbtxi n^ron -iKaa i6 nanan (ää?) 
n^iaa im« B'3m:T iniK pß^^w aw mn Kali r^p anai tt«» nn naican Ka^a 
rtDKB nwK atrr pa ^an» ]whn ^hp '-b ana«? nn: ^n^ "amaa pn a'r on^T o'^mm 

♦anaan aaab nma ansnin jara vitk a-ani» aai n'ow b^btip 
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™n öw) Tym^n nbnroi ,\irm naiic rmrr -o ^or n ,|^in D-ttsn nna 
wifo TT S"ic j6k '^'B KTtcifoi Ä^a 'nno diüö ona pK mwoikn iraw 
nnö Dwo ro p^ na^mw tri: ts töiic raen (nw) i:ü irrewöai fw) 
•nne ddd ptrSa lan v^s lY^Sin iram «in tpt "a '^b «neoviai «-»la 
ansöi] 11^*5 pntö irrroöa lacw jvai köd nt m la-^rw b"Sk crosn 
in rrai -»an p na law crean imnntDi pM m las rmai mnap CfriDp 
n^ (w), j-^f^BTött naaa r'^op nn» nnc Krtcina '^bt ,inn^:tDi Tp Ss laea 
Kinw "TmöT (Tw^) jKTßD bs Dinron mirr n Tsn [rtw] narr rra naaa i7\ 
D"np na» pnap anse r^mo Btasn p« oitrö nwatD nSia nKwm •mmo 
DWfi n«öio rf»ia nwm (nw) nawn nainn p)id nsi *?iot7 p naia »6v 
••aTT DWö Ski^t pKa rrw aissn nnea nS iwro ^^ nwatti ^trosn pic 
.DTK meats nHöiiD dwöi ,d«?^ p^-^ataw D-ösn pic -es oiwa ly-at 
rhnr\ oaaa Skt^t »Dtasn mnö] ppma naca (»w) WTBoina law npna p»i 
DB-DBa iK *r) «nra ^iian ixatov a"» n^nn pa oaaa dici jna na nrwi 

:Kata (Kcer) 

rrn dk manaS d^ (ru«') p^piön pSiDcp tb mpö 'oiro tt« pböDp 

:iai niBiBtra aipa 

(»B^) anaa vho niiratta i^ic rwea-ö^m" n«x-i n«^atta «a rn« ö'^Bp 
:c«trt 51-© nmm wo'' diwd na j^ rbv i-ö^Bpa Kxrn 

jaa "fisöw n^ip m Twn oTKn ^ 'n «"^5^1 id"-b Tan ttk DTTlp 
(nßü) D-'^a*! "öta *w DTi'T^ jKa»i i:p:p ^r .rapn trpn nsan« 



.»'S PT'B Off m'^riK (j»ü) 
♦DW .-DWDa v"^ Da Haio KnftDTnn (nrr) 

.DB? ©"nna ^rKaco pi i^-nenca rranS \Qi nnvv ♦o'at nicacii «rifcovia roi (iw) 
•tp '"n D-npiK crD-B-im «r-n ran p inDO bv '^n hrrt nnrins RnBoiro {imc) 

i'VTm •ir:ft7 Kneoinn -cn rutm noirn tü 'd irntp aira nrKi -»won (rror) 
n-njK *?r n-np na:» piep nm» \-irHi tt^B'-aoHp "'sa Wim pio "n'^a nanon ra-w 
.ii-inc arh i'Ki «nntwi .-in» i*? r»< nrr iw*?n dj nsr^n noinn p[td tti "tiiw p 

nnK n^o irwii ik «rra irrysn rannz tt?ö^naoKp "aai ♦Pi'Tra «ncmna (m) 

«iKvnra 
•OD'BDa nisaa ranacKp '*'aai rantraa xnfioma (Kfiv) 
arK) D-n 'nn d"D1bi nrKa Kneoina wk-j pi n^pon ^-»r prh vr (aer) 
K-ipo iw*?a ranaS b^ rana*? Dpaa.Knfcmna dj rhp tho ^^nD ^n irm*?p (n la 
•an iir^ rn r*?OBp nba riK-.tTi ma-a*? nanan "»*? iia:^ •^-^r laai n-a na^a 

."ßD'.a-i a'ai roan ^3bS ro'na "^ai castellnm 
.nainaa i6r riKxr i^^k ^x (äk?) 
a'ßm ,pi i:a aw rß'^fcpa ana irp 'rra rfeai nx-ivi -iKaa kS nanai (iBr) 
n-'-o: mra 'Xi eapiliatio ntan n*» rnr arns d'tu:! hck-j ^ nnaioan irn ana 
. , , , - /aamn a'ai (up'-«) 

rran la-i a^-« aip^ra itaia pi a-w 'a^a bü \yi;^^ jicacai «maa ir»*? (nav) 
a'aa a-mp 'm tt?B'Taa»p ^3^1 ü'bn -a "w ji-ip 1 niK a« Taa «maai m-ran BB?a 
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['«i] (aor) nw»T53 mws ow) roffi psS inttTD (ro) rriDa "ino 
poMD 1-otirw TS Rnaa •tsms ,nsDB Sw omna o'wp 0^33« yaax 

u-Tor) mos niTö am ^rpi 

DitDnap i'tts (wir) K^n n düs ^n '•rm m rm^ 'm mro rnn DTö'Höp 
ann tökü .-rn »pspana m«; "»Sa rrr «Sv na m4sn vn 

:(iDv) Kin wnn ''psn « »iStrr] t6w. ose «Sa WTOinap 

,nrriDi •rp S5 1303 in •'ai n .rctwsa (ew) nrsa 'dd (nw) »^id v^k "^Tp 
n rrntDi »rroa jmn ^p •« ^pwea (w) «yp naw »cn nno '^b 
^s (aw) RnBDina inma ,(wnp) crosn -nna di«» nai-in p:sS mmotrr 



♦mctta WD'-naoKp '"an dji rti'H pi "rx (rotr) 
♦«"•ß DT?» m-niD*? pRa "»Kn an «ßb inaiia («wr) 
tr n^a 'inD*tD"'p twamaKp "'aai n-^oa b'X nnaa nno ^»p nwöa '"aa (wr) 
-aTDa -ino nb::n nimm dv pw -Kn an "ca pas'? K^"w loa n-'tea nno ns-p ipn*? 

.210 ■« nvon n»7 ■no'rn n-a p» nainis ii'?ni 
Y^^D noKo nrn*? ittk k'^t "n roiD„ du pstm du px: "Kn an nan wn (iCDr) 
nrtD'p na .n'?vi '':n rn t^n M'fi rwo TaTriT*? pKan nma ^nm^Ti ,mn p^a o^aan 

♦ira mm ara ik mr Kpoß RnpNÄa «ro r»i rmra 
♦Du iiKin -nana kvw im mtapa hkot "rx (aar) 
Oü Kn^'r^i 'nPKno P|-D^n p-oDDß tostü no Knoa noRna n*?Kn m'jan (ior) 
Raio pi Dr pKin "ßa Kin rBixn pai jai ai? rra nnn» DnoKo'? insnai rrnn nana 
nnoa mbo*? Tinm »-b ainr iriTi j'nnn ••nan D.m nnK "b Dtt?a 'j dcdb nrn? Tinpa 
.Tto'nn j-bnDaa tenr. in^«*? ij-ot nß^K nnmob "Da h'^ pxj "Kh is-^an '^o ompb mnne 
.n'xa nDmo ain 'Dpi dt rrnn '^tz^ ,rr^n mno ain Tpi ronsoHp ■••aa (nor) 

♦n:nö ain b':tv av mo'rn rr^aai'-m 

. Dp'ya d:t r^''^ a-naio nm nanna "Di rni'rp «-sn aum >m'?p "in ir»*? (nDf ) 
ma-iaa noK pam db? Dipb"a -rvrh «n rm'^p Dni;i n'no nx^nfan ran n'opn »n diöi? 

♦aiani Tino -f » n-aiant jn»? vrv niDia ipn'? «r n^DisT ana j-kc 

♦man: 'n Dwa irjD*? (lov) 
TJüa ann -»nanr nxnni Tap nnin nwo nba ara vn KpDD icnp-oDa r» (rom) 
"%v: i3'man inaw ^n ra rDD d-Sd mnmo "^d b'T pKa -itn van 'nana D-Da-o ninirn 
nba nmvi nna"? insnai »a-axa Km r^n ia dw i«*w naip kvw ,Knoinap aac 
Knp'DDai jTn ia di^^bt kw ([oabimwj nap i^ua nmpa i^ia ^n) naip Kin«? Knoinap 

•«rr'nanna -nnan ^^ mom db? 
vnK -a-p Tr p^-Din t^ia-p ^rh^'^: nvniKa "pm "rnna vo-naaKp "'aa (nar) 

♦naa'? aoia p|1D nSai pi'.b 
, .nnnö 'oa p|id b'X (ddb?) 

nibnK 'oa ^iid -ap vü Pjn «ran ^m '?'ri mb nniab noa rn pn n»"« nma (w) 
nnran Kaeaa m'TK naiaoi ^y^p 'cv noan 'K nw -pua m*? nnta^ Di-n n» "rp ^p laaa 
m'^n icnnraa w:p nDa a*» a'a ^i irntn 'D nnra |3W ram laai -a-rn ]aD3 nw< m'rn 
icm irn «nnua nna "Mn» m'rr KnanaS pnin "•'? ^w pnasr 'n nmn -3ip-n nanpna pi 
•rp nDa Knpa ovn n» mnn-Di -3'p bü «uaD Sni ran "rp -pü ^nraa wum ,"i:a 

♦nax"? ainp 
VT»:? inpn Dni D^na mnapa nKaite ia ipnnn«? aipa «n«? ana a'aanm (wü) 

.\nnn»i nKaiD ia pwr arh naKn:i 
♦n'^D nibnK KnDoina ttm (-ot?) 
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|i3in ]rsa wrhrs fr^ i±wrr morr Tran p r^ t'th (toü) KTÖTp 
: ]'h *?Kttro mw \\7rh^ vn KTorp nanö rnw j-^sk 

trw: D/rn D3sn«3 Dn-^-lW^ Dr6 nb« (nar) yh 't T-nD tt« fDDp 

:oöü) j-üicp poiö na r*:'^ jiön ^ip rm r*?^ nr»n 
«noiai pEm3 ick ist (nar) mn rrm^^'^s mx la-^-^oa y'Tk iw) T^T\ 
kSi ,rrn »er) ^bw mo^pn nwt^Sn wrsw '^bi )uy\T^ rthxin 

:m -an nö« D^an -aa 

nb Tas:T rpripwi mSta '»:: pn« r*' «nn hv( oe^) rs ^"»la rn« DtDD13p 

:KatD rröa (a») 

:p "^aa j'mö '^b d») rt "iiaa 'n Sia-^aa (m) DTÖfil^TfiDp 

unar) DBiiDp Hl HD^a inas rT'ß -Y^na t'tk DfiTtDp 

moi nö-rn nöa mrawö nrtDX'^p o-mnoi (w) T^ia T'nK m'lDtrp 

[niö] i^ma p:a^T pnx |db^db na \rrw V'p n^o] k'"® p-5:3a ttk ITp 



2": Kin pi ♦orcn iw »ran mpoai KTomp t-^s rarw noRon inn >m (noB?) 

.tD*^ mcnn Tn-Yinr no r»^ WD''-acicp '•■aa 

.rbb b*» (notr) 
rc'j:Kp D'Kaio Ott? •i:''»7i (aa a SKpirr) o-Kao o^Ka^o dw mii >np-r «b^d (lott?) 

•r^m i-Di3Kp m*»-! bttb'? rwp 'ü'*»^ Hin ntwc oii r^m tuao 
rbün -iWK noiKö mn noKoa ran kSi 'p mic wtoKa ^nn n'raa ^nnn (tob?) 
•nKznw loa i'^m 'rati v»Sv tu? p\Tb rhoüh aoio i^-nn n'jonr ^b^H -mai naina 
"aa EU niDtsn dd p rn pi -pm n*?nnn »rnr lemDtDp nSo -on nßi t»*?» mina 

«ocnaoMp 
a-, -la 10 -ö»c a'ü o'a ;•::•: "baan noKöb insrai nvi nrnjöpa Man b'st (nor) 

.m WTüüpn Kam Kn -vk 
vrm n ninott? 'an -iqk im:öpa icn icnistspn nrn ana pi w nwpa *« (»otr) 

•n^Sr a'u^nv 
.a-ß S-at (n) 
nboa "p^n nSnnn 4'nno niutta a': WB'-oöKp "aai rairo iitt?*7n (K3tr) 
*S -ptro p -^Ti D'DJop rh -i-arai Trjproi n^D*?ttr na jinK p Knn Sh '-m D''DtDnp 
le-OttTT K niK a"ß dü «nnoa t:^»^ wawa rm iwSn d:i nata rr^taa nmnK '"»i n^or 
l^nra ]inac kttk on n^an itS oj nanan iran nwio Mtoa «^ m Sa o-o^ßnan 

.KOT» nn rrh npro nvi nm nn *» napn 
♦nnTTK «nonaoKp -aa (a:a7) 
•Toxr ^»a "p^ Hin noKai r»b\r no*? nn -pm naino t -ana 'aa (sso) 
ncno «ap h^ /ncio*? « n-tn w-noa Kvn noKon oipo otn i6 nanon (n:v) 
pio "01 xa-Rppaxr»)«: n^ar rfroni Hat*' niaja »n -uMor p n'apn bia^aa oiöpnoop 
^ *0'Bp"iB0p b'xi c'ponoop niüoa ir»S dji xoion «ra *:>nao erv^vp ji^nra 
naSai r*?o n'a «nnea pi iiocop it S-aci raob nmn rwairo Knoia (nar) 

♦•^pnn nna "^i? Ctesphon tu rm »^ "• n-WK-o rann pi jiCDiop 

•moa RV7 (lar) 
rr-c» m'oa nniti nmt te*? '^rw niDOirws nvop iSh omonD hv o^mnci Vac (latr) 

/f.S-i nSon nimm P|mön 



48 Salomon fiuber. 

•wp (»») BoiRn vrtta\ tb iw» KneeirD (rer) rvrm 'tti nr? 
['«1] (aar) fflyi»T53 riRws ow) roiD psS fTnttrD (ow) rriDa ^thd 
irpDBDB narw ns man *«in3 .nsa» Sv ornro d^ ctök roeoB 

:(•!») moa "nnö ain "»rpi 

Dittnap j-tta (w) K^n n D«7a •^n "frn m r^er 'Ba mna rnn DIö'Höp 
ann nDRV rm »pspana n^w -»Sa rrr rSw na mSasn rn 

UiDv) Kin »nn ''psn « [©iStrr] kS«?. dsb «Sa wtdytöp 

,nTW -»rp S5 lÄM irr "»ai n .rcwöa (ww) nrsa im (nw) r^io rnn "^Tp 
n rmoi ,nwö |fnn ^ •« Spwea (w) tp now »cn nno "« 
Ss (aro) KTBOina «^rpD ,(wnp) cTOsn mna Ditt» noinn p3sS 



♦irß D^p» m-niD'9 pio nn an 'x'? iraia (wr) 
tr n^TDa 'ino'tD'p ron-oKp ^'aai rrroz hu nnsa nno "te^p nwaa ^aa (wr) 
-aioa -ino nh^n nimm or pw "m a-i "ßa pasS Kimr Toa n-'tea nno '«"p ]pnb 

.210 ■« nnron naw -noS^n rr^a pp nai-« r*^'' 
i:"na "Toito .itk'? mt k^^t "»n roiD„ üü i'nxm or pw -Kn an ^na-r wn (kdw) 
nrcp na n'?vi ':n rn rn rß naio Ta'MTvr*? pwn raia 'nm'Ti mn p^a c^Tarr 

♦ira mm ara ik mw MpoB icnpNÄa «ro pm rmrs 
♦Dir pKr» "lana Rinw laa mtDpa hkot tx (aor) 
DB? W)''h^ "vt^ii^ Pi-D^i irpMDß i-ottr» lo K-ioa -wama n'jKrr mban (aor) 
Kaio pi OB? pKn "Ba hti pBix-i pai pi zv rra p-nrco DioKob inmai mn nana 
-inca mba'? Tinm '^ß aimr iriT*. rn-n nan am nrm "b D«?a 'i oaob mr Tinua 
.ns'nn r'nraa tßnr. i-jik'? i:^t nrK nnntob "ca *?-: p»j '•Kn iran «bq crmpb mnnts 
»n^'tta -oma ain ts^pi otr rrnn '^aai ,n"^a mia ain -rpi ronaoKp ^02 (nor) 

♦njnö am b-a««? ow mo'?n n-aap'm 

teip'^^a M p'n annale acnr nariKa '^bi irmbp iran a'am tx^yhp "in ".raS (nar) 
ma-aa ^naK pam ar öipb"a TmS «n rm*?p an^i n'na nanan iran n'apn »n aiai? 

♦aian: ^in» p» rr'aianT int» cnr n^-o 'pnb «r n^Dia: ana i-w? 

♦man: 'n BB?a ir»*? (lar) 
Tra ann -nanr nxnni nap nnm nwo nba ara m Mpaa icnp-aBa pu (law) 
•w irman inaw 'm ra raa a^'ra mnna *?d 9t pk: -Kn >:''an "nana a-ca-D Tnrn 
n7B nimn nRa*? in:nai »a^axa ktti p»" la aw i6w naip kvw ^Knainap aac 
Knp-BBai pün la ai^ kSb? ([aa'^iniwj naip pro nmpa p:a b"y) naip Hin«? «nainap 

♦«rrnanna "»nnan "'tb? nnona bb? 
vnK -rp b'n »i^Bn rirp n'rinj nrmKa -pm "rnna va^naaKp -"aa (ror) 

♦naa*? aaia p^ib nSai ?iio 
, .mnna 'aa pi^d 'j'X (dd«?) 

mbnK 'Da »iia '•jp vp pjn irran hvn «^ti mb nniab naa rn pn nw-'K nsna (w) 
nnüan Kacas n^^^K naiaai -rp p» naan •« nw -pua -vh pnTaS arn nü ^yp hv t:b3 
m-n icmoaa irap naa a'o a'a »in irnrn 'b nma pr ram laai -anm paa ntt?K m'rn 
icm Hin Knnua nna 'nanir mbn mana^ pnin '"'? ^ü ppa«? 'n nnn ^aipTi nanpna pi 
•:p naa Rnpa am m? mnn-ai -»ap *?» «uas hn^ iran Tp -pi? -pncaa -n^m »lai 

♦naat'? ainp 
V7r npn am a^na mnapa njcoia ia ipnnnr a^pa "n«? ana a'aanm (Kor) 

.\mnnai nKai» ia pKc? anb naKnai 
♦rra mbnK KnBDina ttn (*»«?) 
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jirKi p^3ö nnhn fr^ «Sn-r nKrr man p p« ritit ctow) KTöTp 
: jiS Shbto niDK prrSs -im KTOiip nanö i^rm yhatK 

ö-ct: orrn ODTia arrriW^ arh nto« (naw) y^h 'b T"na ttk jTDÖp 
:(ior) pD^"5 |n<aiö ro rSv ])t^^ b^p rm rT?^ nr»n 

KHDiai ^0113 »:h -[31 (nar) mn rrmatDpa mk imsDa ttk (»») f 'HTI 
hSi hTH *ar) "bv mtrpa ro3wSn iw^bv '-bi «rnrpn rrSaan 

:rTt nan iök n-tosn "an 

nb Tas3i mr^pwi mSio '':3 pn» p »nn bnt (jr) rB n"-a ttk ClTSDTJp 
mnK-'^i (KÄ?) mör "'S -pro: pi mar "'S -»proD p ■'im ,DnoDiy> 

:ksio rr^a (aar) 

:pT "^M j-ntb '"B ha?) lop nna 'n Sid-'ä (asr) DTDBinBDp 

:(rw) DBittp m nh^ inas tb -v^a y'Tk DBTÖp 

moi "Tö-m nö3 nirBWö nrmp o'^m-iD') (w) i"'« vi« m*tDKp 

:(TO) jf]Ti5n 

[HTö] i'tniB paSt pnst jdb'ob na «rw -«p [T'ö] «""^b D'^s:Da ttk TSp 



3': K-in 131 .orcn nv K-an mwaai KTonp •pua iranw noKan «in mn (now) 

.3-*» b-x (nor) 
]'ci:kp D'Kaio dv ir»T>T (aa a T>Kprr) o^Kao D-'Ka'jo d«? «nn mpn wo (Tor) 

.pm -fciSKp m'?on wncb rwp T3'»b Kin nwio Dil r^m r^ao 
rhüT^ ntn< no".Kö mn noKoa iran kSi 'p m« cac&Ka pnn n*?oa b^nra {iüü) 
•nwarw löa i'"'m *«i vxbtt? im? v\'€b rhoüh aoiö i^-nn nbonw *b^n -nnai navia 
^'aa d: mcön c» p irn pi T-irn nbnnn irrw icmjBp nbo -jon nci rra'?» muna 

»VBnaaMp 
a-; na na noK a'i? O'a po-j -baan -tokoS insiiai mn rrniiBpa KaK b'ac (noa?) 

.^n KTTuapT Kam in ^wic 
tp'ü n nr',or 'aK -iök im:öpa m Km:t5pn nn ana pi w m:Bpa 'j'X (bdoü) 

^Thv a^wnS 
•a-B *« (:-i) 
n^a "pcn n^nnn b-nno rnctta a*: rB^naoKp "aai wairo iia^n (loü) 
^b -pro jn "tm o'Cüp rh Tawi rrr^pnji .tj*?» na pnK r *<"»'^ *^^< "^m D^DOisp 
iB^own K nix a"B dk? «rnoa v»^i rawo mn jw^n 0:1 nae n'^oa nmnK '"Bi mar 
limra inap kh^k an nSan hS d: -onan ran nwo MCas >6i m ta B-D^anan 

»Kar nn mb npra mn nm nn ta n:pn 
♦nmnK twsnaaKp ^aa (a:a7) 
•vaacp "laa 71» km naKai r^^w na^ rrm y\ort naina t "ana 'aa (mw) 
mna kx^ hf^^ .tidid^ »b nnn «nnaa kvd naKan aipa D«n rf? -cnan (nsw) 
piQ "fc'J xaxfpaxnic ri'^T« rf?am KX- ma^a 'n -UMor ja mapn bia^aa aiapnaep 
^ ♦B-Bp-«tep b'xi c-pantcp muaa irxS d:i -aman «ra bnao an&prp ir-ira 
n:'7aT r*» -i'a mnaa pi iiao^ap i; Snn r»b nmn nwaira kttdij (mw) 

•^pnn 113 •?» Ctosphou TU rm '^ '" n^wna »-ann pi jiamap 

^TBa nn ('Or) 
nnc"» Kn'aa -inKi ihk ^ab '\-w mcaiwa nvap ibK amono S» a^mnci b'X (na?) 

♦r.Vi rhnn nKmm »impn 
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rmp j5ne vsxs (na») ^wk 3"o "tm .rerrwän mmpn Toaa ramt 
ttnrr rwsöö ^"an icn fjrn tkö na |'?wrpainBn "la^w fftt*?3Dfm5tD 
i6 m pwn TöKi ,6«?) wDp hram 'lai iw^ -iS («sa») nrxi -irnn «rpS 
WTBncD "3 pror ipTTpn nos irw xS« («6r) rj-n^n m 3"t6 cistt] 
*ys {she) "Tiwn "^sa msaw r^apö pKi ,im dma «in «bqw pöön tsk 
rr*? "OK niDM bw ni^pn iws "TötMn "rssi wöjci >6 dk « "tiw na 
Tws -1 »fn (3*») TT^ !«{ mian flbnroi »saron *?? p^jsoi wo'wb^ j6 
pTpKi -STiTn (ho) -Qittn piBm rjßian o"») bis«' -na ann (n^) "om 

riai Ka''? im 

P 

hwrö] (|in '^wö) moK jirr^s mn irremp nöpiö f nw ^^3« 
CTTTi ran ':nni (»«») nnr ttnaS ^nn rm "pnat um (or) tk (b*?b?) cpnb 
oniw msi (sött?) man pD naww n^iion ivtb jiodi »K^ran möD «n 
(Ätr) rr 3 yma n-p3 Q'onB m-mö rtDö irpoi ,wn maa h^bk Sv 
nröö «in *?n: onn hsbk bv ma -^s "iin Dann D^ioonK -tö« idi 

:nstsr -»B*? 



TUT« nera ans» no *» rrja ^aam d^w*? onin ia"«pn vxrfrn i-cn ntwr Pi-nrr nwt 
■>ain 'na o-aonn poBV nnn m ^bi •rnrnp niwo nnnan •« n-^ipa n^m p moa 
rw wro «TFi nwra »^rw aim ta dW? a-^ inan ^ vmnor Pj-nrn bti vt p^Töt 

:rr irp «in e*» mavia *DB*Mt 
.Iran ^ (psiD) 
•itp 'p p'a ftnrj 
iDn» croin -Ba 1y^n bttb th^ mwD "«a aman « maina 'a"noa r» (iw) 
^üK ntina a*: itaim VTfca i6*n n:v i5^a-ii ran '•» pi itmhw no Ta 161 iV 

♦•" '^D PiiD mamaT tD'B 
•TBü "D OTJ irr pp (nhv) 
•s'u n'3 p'a (a*w) 
.noiK rmT -i kd-k :'fc ttr-i mrcr KrcDina pi ottlt n*K jr»i mtwa i3-»b (n*7Br) 

.Dt moaa ^t wr*?a nxp ('hü) 

JT rrh ^in irn t» o'nn: (n^) 
o'fiai rpa pn? pb bwro tok j^tS^ü nin irTonp r^it "o^^m-a irjfcb (o^) 
rnn r^aK ivoo Kno*?w] pbic '"n ^n -onon ^^i dvid nöKam ^o^riTn vnsh ipmsBr 
RTönp TTca nsbriTO noKon außn nw nanön iran pi •iin^Sn: n^Kn KTonip [nono 
•fcDTöm ♦KTomp TTin loa "n y: iran du wt KTomp T-ira iran -oa *a nar ^ir 
♦D^»p rte'tran xoonapiov ^:vz 'x anai «rna m^oiip Tim -ö^riTn ran- 
nom 1^^ -lOKob nannii laacü -»a inr nSnnn rm iok Tinn nanan (ow) 

♦mcea Kin wtt^naoKp -'aa d:i t-iot rrc nnö nba 
♦n-io vrw ann •\n -nx b^ (koü) 
(tDß-a) D-jHn m n-io anar D'aa-n 'Ta jdv\ .n^a rrt rvsnn nsraa rn (aar) 
• .OTD *w D-iK 'X anai iran tö "pra Tncn D:n ,Dnn "»te D-vren on-Do r^pov 
fyosc mian pi n-öö -d-tk nnb srnn (na ab ffnan) n-^o aepi nro p\ (äü) 

•(r 'Ttt ant) "mno pr? tcbt' ina mpoa iqcd3 (i?y?iü> 
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2f 

S3 anisn vroa c^) r^m: «r 'bd jw y\reh am ths ttk PTTa 
nöKi D^nnK^ vds: ^3 srittn '?kiöv tök mir? 3n -ök ,rrh TO33 
lanni .nap «^ naiK (tt) [|:nv] m rm» nois "»bki ,n]p |ra -»wie "^k rhn 

pnnön hi na ^öh n< «bn nöw rrarD rare jmn «rpb vn iök ,otD») 

bsa ,}'•« nnSTDT .Tino plÖH*? (nr) «"^ITI 103 K^SörD lÖK "»Dn blÖÖKT, (TtDü) 

: (rw) kS KTPO 

nr^S^'Tö n^B:i oipo*? Dipaa nais '-rw T*:^öb lo'b 'b tm ttk pnSTS 
«■^am »i-^Taiae ntrsi av i^ k^S-^öb tö^tt! "[^on tös wmö 

HTM nn KfiKi •'an'' im jwr m -«r n (w) bKiötm mÄO ttk rcibs 

(loü) mir? Sv lapaa *?m rmap i6n [nsSja r»"» b«n ^m nmap 
m »^iw "»TO [fwiT rjwr nS ic n rrS -iok (sstr) jö-^n *?v löipaa pn6» 
lonö nnKi (ä«^) [jno p ibin m bm miapö] po p inab y« ;nB*Tn 

no^r^öi nöRjü] ipi hü n^^ nöiw «nps n (tm?) or ^v ■^pno ns h^ 

nwp 726nö 

rrBDi (TOt^) «nais mn ni -p» airaS iran '^^ -[nat -iök irn« 'tt*?^ 
rmp (T3P) c^iicT '^B ,''0^56 tn\VD -»a (w) rraiKi -»ük anb onBn 

/Dim ^'«ra mn ru T3 nvins (itesr) 

•DV 3'3 (Toer) 

•Tu irs rö'a (nr) 

♦DSr 3'33 03^3 pT? (rpw) 
HOT il33*? nDK3 i:'»*?1 ,-n3X '^1 p'ja-^ 105 HVW -*? HD^TM .T^nS 1133 (B"V) 

(•n •' 3'0) D''ni3X -3r Kin mpo püSi 3'd «n s^io -f? Bip'rs 1133*? iC3'io pi Dm33C 

♦now ni^a-ion h^yff nwn p ^a mro T-n *93 '-B 
liOTn pn*? «n «?-» 31» n'33 o^ia^ps 33 n3r3i tb bvtnv «m)D3 Kin (3r) 
3^3 '3 '- 'K hvonv "TETC pi tDp «n Sktöw eip^3 K3TO ^lar Ittrriö -w ■Y33 

«MTB ntsio Kim KnfiDvi3 cnpan ovns k6i KnfiDinn 
♦rmrr "w ioTnn3 t3-3bS (lor) 
•Tomro '^an ]i03 d3 (3387) 
*3KW rtpsr ^-K ''3n KnfcDvm hwnsv tmö3 T3^b kvw iö3 -neovi p (33r) 

, •n» im •fjin nriK -nnöb bnr\ map ho D3n ,tod -otd 

3^3 38? te1pT3 R31ÖT DT «mö3 lt3Dö31 KTlBOTfU KT^ runjl ntm^n fOW) 

irm BTTin n3t vmo n'3pn *?w m6 •?» n3t*» n-iriK nrrn m» K3io vn3T KnBDinn 

.KT f B m3in3 3T rrac p'33 wm nöKon aipö asn rf? (rT3r) 

♦rr3 •'Bart Knö33 (tbü) 
♦;iK3 B«?3 mn '^tn 33 ram itd i-ip3 mn iBKan ran yrwrt n: (os?) 
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D-^yiton fSK rriö: dk imi ijot cw) 'tea nwsn nnon d"b msro nnö3 
irrhiK D-^ön i^n dk nöi!?3 Tn '^b ,»ira ra (^) rpiöi jtoSö 

wi^iüSD w) K-Tön cr«D nöM ir^n ^s iöi« iinK (w) [Xn^^mtWl 
onBM Kin ninoi t^^pina |iw4d irwr mii ;Dn •»dt 
(w) f raa p ny\vTi m im) -^an nöKWD '^b w "»DTr wr^musD i^"»] 
'K pi w D^a mws iS ttw t: -ponb rSs wpm ,d^D3 nittn: nbai: 
D'^D33 mtrs n^i: n:itwn jnS iök d^d [mn mpaa p^ |^ crBT) 
pi (r«^) ptwn nö3 ■'sm -»Sin i m«rs Sdi: |itt?Ki ni id .d'^td pi rrnru 

ran ■^an «Si -am «rmiw irni dSi3 

ib^n r-iri5oa v*?p d'wiwtt iks- dk onaiK "m -in^sa -n q'hbtd -»na mwo 'n «man 
or nrna ppp nr ^i^a anm •-«« »m i-oio^Tipa oisn '^t^ .onw onpm cwn- 1:« 
TiKn nxp nanoD lo-vi D'rovi "W d^'^st rca natm anao lor "fc i^sirooa ana 
D-^SaS i"tto -Kn a-i '-bs 'n^m lai ^^-an na paa "m am nnKn natpm la ippm lana"» 
nrm iwim mbr\ nie la ainab nn nme iwm d^ücd -ar*? m anao "b anao anav er 
n"3»n "obriTo rai: «rnöno nrn noKDn nm ♦mnn*?n Sw ansn nie ia pino*? am 
DK D-Tpaoi aT*?» r«an- t:k iS*?,-» o^aviaoa irbu o^iewn iso dk '^n wn rm tb 
♦D^BiD ^;e? D-söp QTSD Diamatta «^b dw "o^n^a nxpn 'xai »irpa «n? arru 
]-3 üw Tm"«i (KT DD mririD) ^Dn -ra •^m'? a-i rr*? rhn o-iöko"? nnsria (as?) 
rai rh IT m-iiBn mn:« "m iSwr nn-n m*?«» '^'n m dbd wan» nna win DtD^n 
"•ra "•? "bn ,rpTina na^jm-a inoK pi retn ra «^b "'tmi it nS^wr ana m-nBn om« 
^ra a^na irn '-i mm (-m lo »in) rn .tb r®'^ -o^n^a ^onoRöb / oroiia b'aö ihd^ 
"ton '"Bsr »la-i: pret" «n 'Bo »ar "a anar -lanon "lan ran mai »irp '^a m iriD"v 
rP'ßm icno '^Bn m irncoi a^-cr mi nr.ittn -fa 'xv (mairoo ^nKanw "on -j^a "m) 
: nn T-ipa "pnm ^ua anm •rr-in Da?a rtnn 'Dan ora "nKarw rpnm 'öbm^o b-» 
Dipö -löte niTBnn n'^aa '"b anai 'o^n -a "an*? an rrh ¥hn\ mainao -lOKon ran 
nSni -an "»S nann m^wr an ana p nVjaa ninrn ]rw i;tbprt nutrrn nacp rnBinr 

.-«n rf?on nimn irT»aT o-ba *a •nn'B nBn .nann -f av pbna rrh 
nnK nDi3 *?'n /nmt wtcü ^tsb^ mna ^nsrft>"i rtDnaöKp ""aa dj »rn p (sü) 

.nanoo k*?i d'^d m bin tann iitt^o iin-onöa m? m r^'^^a aina 
o-a Knoaa y^^tn üü mai rwD laK -po Tnca rw nswaa icü d'" n-»n (nr) 
ba nx non iibt^o Tincn iranr loa nnoj dk "bt •o^nn-'a nn-n rmiD lan k*» n'a 
Ott? -D^Ta üott» pi D'jiirr p n-na: i*?Ka D-an inoa dk nöiba (» a n^'ttTKna) D^p^n 
nnö cnr*? msa? nKn^no n'na: vmh rrxn nanam nrian^ nKn laKb nwBK "Kttr ora 
nra (K^ i'h nanna) nnaa d- pfia hv nnoi p mKn*? ram nan bn nan nirj: iranr 

♦^ia:a "^la: 
"3 KW ^n^a v^b^w noKDb m "pJ^ naina wenaoKp ""aa dj t -ana 'aa {nm) 

^lon "Kn-'^TOT;, Tnm twna n'^om aun nnea o^moo ds-k nanon nan 

♦a'u i:h Dnn: (w) 
/ann Kn^-ntwa anii üv ynn n: (tu) 

«DV KnD:a (nv) 

♦rriKn -Da» bns (dw) 

♦msa nn? b^x (ns?) 

.nnK pi ^yx (rr) 

•jiwn n'^tw noa -süt rtD-'naoKp -aa d:i jiüKn rnw naa D^rco nnK •sin ^ns (ans?) 

♦inn '^Ba srn 
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w\yhn -vin (eun) ffmirft «rin (nc-i) nr:sn bös vik mp*!*! 
nn3 HS Sana (««-i) ktihö "»b (xn) ihk k^ wn dtt rrniM'nrai 

:(Än) irov mpa «im ,p>ü «wnio: ai aro na xaatn) lOfTiö ktid 

n 

'•nön a-isa p^onai »i^i^-^jd Sönai cwn) •«^Ta o-^ann 'M Tb^tl 

:(nan) ^n^na 
Honan mw '^irart c»-^) oniBan dt 'aa nnn« «r nai« Trmi Kp'nn 
'K wiTöa D-^ans 'osai »Srnaa ^ laipa ^"»0 i^pma rrapiKi 

t-vpnna k-oj «m o-^^sa ttö"^! ^ irn nn« («n) 

:(mn) «sb^y^) «ÖD Töa '^b rjanS mn "« mJttn «nStD vt« H^Tf 

n 

0^3 a''i« 'vwai '13 (r) n rraa mn nraa -^na nixö n osacn) mna DPI 
a •^:iai5 pmr n "bö ^nsawi (iw) orroöSipa '^b ^jnwo ppn 'm 



.rrn -*?a-i nu«o wen mratiön Tr mpm rxhü noKoa catP *nin a'u K-a Pjn (nc-i) 

.mpma Wt (tD3-i) 

.KTp-'^n nm K^ IS'»»*? (ac-i> 

•RTO Stc (wn) 

390 -ö irßK-üra rttoa "ims^s mno bnn -pinrn Dam aror no pp (ax-i) 

0W3 mea riKn Tun nyon nita^ ^nKTW nnpr 7wai mpm 71» obm Tnra pin 

.nama -aif? mpon rm r^i nim 
*kn&:a «rr w\n an nanr» opo rrw viana (an) 
obi?:i ^o'wiTa -njota vhn ^hvm D-'aa-n -fca '^:n rtDnaaup ^"aa (nxij 

i^p D^noB Kniwa i«n irtD'-coKp ""aa iiaab rrai ^D-nce "aira iro-in '?'X (nx-i) 
}n B""Ton ia D*:mÄ? ••ba vnna Dnan tS tan ir-i^ övn kstid -»aS td^pq nan irr 
cji \Tcfcm "la j-ai "p ra D'jaRn rnon di«? nav im mruS nav nüw n^a^ to 
r'in tein-i Kn--T3 "ab onii öim kstd ^a"? Dipeai "]n^na ■•non '^n ran -fnin *?ua 
•uiKi na^n ycnUz '^b^ ^vrrrm nm -»Dion ran n*?on nimnai .nhm yr\vn 
iT-u Kninr rnna ro '^o n^ «or -^a nwji , m isowJ m? r» Pjn Kova tan) 
pBD. ]"Ki loipoa n*pnna '«rrc "p^na ro n-nana "'i2p))ic\ lorfti mr war?*? 
a-n*? D"-«io "pinpia \^xn -ttipaa 'tc? •Kp'^ina teipoa "nriavTa« irxn o'^^ionr 
p-in ^ns7a^ p-na i-TPa d^^bh 71-iu pm .a'p f\i pnwajn res *?idD-i niTno iiion 
n^epir Konen mtr ^x n^pnna n^opiin kpcdt k-iü h^rh twsnaoitp "^aa ^n'-im 

•r»^ -TöKob m Tiüo -öKön ta av nainö oa n^pnna 
C3 'a naroa Kin ir»b x nawoa ranr no pn st? ra p-iu K-uwa rn (latn) 
fi-anu 'oai WDnaoKp "'aaT iroipoa ^Tm ••» ]ioa djt n-na rP^^a K"0J ktk ir»*? •'•n 
nrK 'K nsroT o^anü »öaT '?'X /Kp^-na mn: rbwina^'n -'w yim nn tpik le romn 

♦"^pma na: ktk d^id nn^i ^W m 
Knb'o '?'3si v»7 nmn nreio ktidtd ^ncnbi nSan 161 -«Kan vh tikxo 16 (ren) 

♦K»Sp*r KBo 'TT nnK n*» "»onn-K ma»n 
•KT7 rrs rto-'aa kvi (öxn) 
.nrra Tiaa irsBV moaai motoa irtD-nanKp ^'aa d:t nmc rhn -ur^aa S-ac (r) 
.7na Oü "ftr »w eiro iiwSo iin-B-ina ^at "bw in^ttina no» v»*? (w) 
rn •rw'? nrrw tü 'b yfcai /n r'^a 'fc ax na-K nnoa -utk 'paaoa Macoa nn -lOKom 
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:(nn) "ni-nr 
* :Kfw Kvn .m«^ Snan mön on) SaRöi Srm 'm rtW 

n 

ms rdr^nn (on) 'ddi ,p3KW pv •'äö (nn) [f Sidb iS« nn] pvmn 
•jyi .Diwn nB^'53 on •?? pa ^aioa oa^ Ss rsae d-^ö '^'TO nspam obni 
TÖ3 pw 105Ö3 piösi niTTö Dipo oSm "ö^n '^B On) mr "BTO ann 
^^ nriKi nsnn na ns pioprei dt rip^i jrsön |o püö3 D-'öm nspa 
:ronnb pnn ^nnw jm nDnam oSnn pv ppBn n« ^ij 

.dSw KniaS nav dS«7:i an 

ap |*3Ti"i7 irjDin k\-i iranw nöKa-n Knnr >rnn b'x ne'r wm Lpaai Knnr n^D 
.KttTTK r6 "i-icn mttm "n rh ibia mm mß -r-i ^a mm Knnr Kvn "in dwi .rr 

•DV ^'ttn ran jai •'m-i^ *?bt:3 arm -nmp bxa iroro (nn) 
nmoso Knir nrr-B "-in -a n*?r ^aöo rm Knw innn kt r-p p-aa rn (in) 
irniB? "pp "'wb '•mo b^nrn npTn aarn br o-'^on -üMKa j^-in a'u nrn*? tk Err6 

♦a-iin TK? iwbö «ncor 
TB pvca K\n (7n) 
/ncDvi ["•^lOD 6k "-n (nn) 
ir»^'. mü müoa tponaiBKp ""aai mu Racoa ^ »m» naSrn eiioai m-.«n (ön; 
bü mKnoiJ c?*T "33 *7r i^x d-ö b-nnoi o^-^cn "vmr nrpam thra,, n'hisn Knecina 

♦rmr ba mKnoi: r"i imr «^a or icnfiOTna «nois d3 ra 
:Trr n-CEira *?'ari rts^naoHp ^'aa mrea a'i rra rn) 
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(Kon) KfiKfi ,pmn >6rt: ni tts!?k n (m) k'b •»ö^tm-r or^o DISIptD'TH 
:(nön) mv '^Bni DiaipK pw*?o wrw "^ renaa »owp^onK!? 

(len) ]mp rff^sn^ nan nsTi rab (»n) ^aa noio ahm pDp D^Q^TH 
M ptt^ nüS3 pjiD^ rD^'Tim niKianai nroTeioB nrvsn m nnw 
^nwiöBöi amm mKianön ]m«2 p»iioi |Tni3 rm atxrhn m oienS 

^SK mtion wrt na con) oisaa yi ann ira^i '^bw "«b nt irren) [inKl 
!»wrr |ttmn mirt n p Tonn ^v n aam narrt p "»jisöw 
,KniDe''a hsbk «in oisa «o wiais nnöo» f?"! •'iSna na prw '^an "«o 
Kn^öa «ns^ fmawKi ^rtpm man "»nSap nein paai »nse« onw nai^a 
mm m üssü Das >6k nröH pKnsBK 't roSn SD^n ncnea Hoer» '-n 
Dosi ona^ Bna« »jwn nttnii nanno y^r'\ tö -riKa miß ^n h^ hi 

:(«i) pa «Jtrai nSav no'w ,awa waa loa p tih cwai 

"»f? i^mtzra rr^'^ nne cn» n «Dnn "a wwi (non) «^'b n"^ia ntDöp^ 
m ,n^K Vip nsöiri onKön n:rfl on«i] n^nn -o wmi td nn 
«im ia p'^ia i.>^ |iw pra laro on) ni'Cöpni« |aiv n« (001) saw iSp 

:nnai -wn '^b ,|rD nBia ir« 



♦yp 'D p\n vn mo nx-a (o-i) 
•[KTTl MDKQ ipn^ «r ^Y:iLh\ "KßKo^ n*» mon ^oSwTa (ko-i) 
•o'^n-i'a noKon n»?3 ]ai rrvrt^ "S-n "-ö iom "m -iwb 'n •■•an dk? ■tt^rra öön) 
noi- "s-it n3v '-I '-n dwt s'ü ira p^n rn j« pTnao 'ö'^nTi ru r^ p^ s'n t» mrar 
irm crpDiK hü vrh^n -ptt^ rm niÄKb i-inn rDTian .Knawa tapwih wmth yrm 
339 TX Tn pMpi ^ Dnvrn mmp pT »Gallus oib^w io"'p •?» itaac 1» rrn ürsicinus 
^pi ttrp ar ro'r^n Ts'^tpiTn Kiaa ^a a-nb ma n-mt nm »206 tx d'»'» tw 

.D^?Brr TYTü 
♦T- -i'.öia Kim *?a: nöita Vss (»n) 
niKnoi: wr namwo rhsn -aa^ itwc ""aa m ;rxh nrrn nKraiWD ktbij (td-i) 
"aa ^ -n-H-n lep iiö-d^k rri^i ktbäöiwkp trJiwKi D^oTEnai jitD^aiK sn ne^-iic 
nirtsa raß «n Taa pi ]tsp jits^ann noKön pi^äi »poip ':'a-iK aina ym rK-o twanaKp 
•Ä1X tt?in apx«i^ü>v architectus n^iti mv nbom ]iBpB''anK yyi DiBipeiaTK 

.nDBp TT» Ti-ttja pm o^yian 
/DTK« n*» nna nöm vau*?» -püb nanrc tt;te''-aöKp '»•aa oa ""aa (hdi) 
jna niD^ÄOT nrann orbinai rn a'o rao noKai b» "XiiDn "th inr-Ta (^n) 

.mma DTica -i'nx'» 
n;^n *w no"-« irna bo 'o mma -m-i-in ii^ -oKm KpM a'm «np-cßa (lo-i) 
KDn^K irarnrö (n o'p o^bnr) airao nen ••a rro rana iJ-'Dn ro-on 'ä? dtio ^»t 
n^aun irr^3-ci ar ao na\ro rra iDKön Sü öt "nri'im rra ro k\i wam «n^aiatn 
-pncn "^ra a-n d: ntn prmn an noi ^Towa vpo "Tt-iti moaa o-no -!•:«•« jna mo^Äoi 
mai Dana o-iKa *« ^rxrh d^ik »o-pim o^n* "j«? rm noKön "rr otam o-« -ppa 
nnma cw »lea rro in-iT oa» "O B;n:a cmo mKnn we ona laribn» r*^ nbw «mn 

.BT» 'la na» i6k nößx nt ]^ n»K RPiS^-oan nan dw TiRam -o 
.nw-fi nmat) •» aina rianaöKp -"aai tb bx (nan) 

♦üin -pno ia»ü ibip riKi *« (tson) 
T»'2si 'ö niK neors ♦mKooneip •o^abi i^»b nn^•^ rraiwo Knw: (n) 
nbom 'o niK pnona mKoontp T^pa -i'^io rm -»Kon K-rn "Ti-im dji nKDoneoip 
"äk -n 'p^-i-a Sctt? (Kl? a« PI"!) in i'ß p-o ^oSriTa ^laiS ioco:i .compromis rrtsn 

»iTttc 1^ n-TQ rm ir« i*? -nia m i^diöttbop 



49 ,vrp 'sat omaie 

ytV? D3 0\r TWDTD QCpO nKTfl ^TTO 3VO 17"*"^ "O CTT! IT IttO "O 

.psnaö 3"a is"!*» -Katv f?3i 7120 lastr kth ^sk tob itr 

iraroi^M Btr» tö m D^wcwcnnK laro mm rrcean m d^ 
iriTS^ xmaa vrpri pab ome tt tmn» ara ^ bt^ frapi m^aai 

»onDK rrn 
|iHan hm nytK r\b:ü ]ra\ trrw m nriK rf?» urra d^ na nm 

•iD^ mioin t^TTiD ^Tnn 
'•anmpS H-wi sk lan» lannTiasStrB'TairBnS'WDi-rta nnm 

•rnyanpßöoninot?MwiB«TO3i3iBa «^^ runp hs mronai« 

5"bS t^äh hb hhn^ va ar» na 



t« VTw/n ^^«T Dfra ■^at •orm iS arw "pr6 anatsm aron pnerr 
Haitt^ ruT^ nonm man *na*7 cnan n^ * j^ont toä ^pB^ "fwuc ^ 
^incr ira ^a Ssn wbo hvsr p • tj^mw noTön ho ^ Snii towS mm 

•|öK • 13^ Dtapn Sa td lamt "rar! 

"poKDKrr D5irpan '«aae o'ttp oi^now.jtta'6 oam fpaa aaaa mra 
nroaa -na ^a («iman? mat vra ^ü -nr« nem iüti nm vtito aairpTB 
im rpn ia3sn p"bS 3"B"w mio v- rr ora imc ^rran ntnoi :'D'nw p 
*rnaw jnn |^.'?irnp- -rnna p «ppr -rnna "^ lo noaan n'D «wn 
DiaTpS naTi "mamm .manba -^sa "»awö owptr nairi imc ^ K-a^ 
apy *i"*ina piprw inara nSsi nws*? no rna latrrtn d^w d-wo 
rm KVT! rDamrra ^5 nw «nd? arm ]rm rp^ bnpn wn d^tkti 
D-aea. ma orp^ .oTinm nann apr 'a "pn *(aa ♦nato a"K ora 
•fpn lanb apr a -friwa töi .o-auo onana Di*wa vm rhm rr\tr 

nai^QD ho innn Alter ego cB?a "^pn '.niK crpn ivit pts» 503^*? *ri»q3 lan wn (* 

.•non — .px'? irBV ruirs a^z 
rhm Sr ras :S^ri 1^10 mnan oB^tt -niöto "tto "arra j^n «now*? 'k ""aa (« 
,rwKi «TK bjs Sü tion DVD pnni i:m "rtpH nm 'rm rra onpan nm Sn: moa w raai 
Ta-n ma"» worrr r-omp no *»o irraKo ik na^s» nran ik to-i ^tt -wk nSina ^H mna 
imn «TKa imopi 'n »ik |Wr m -d i*? m*» tt nar 16 i:ip mm Tr k*? ein ra*»''? 
ETOttn nnna iöw nie 'n rmoi mn rmnn ifco^ nainai n'?Kn *?3 ia nxam rm n«ma ik 
n-nKn mn mnm neea na^nan nnan mS« ^aa Sirittr -tDar Sa» mnb 'n i*nam 

♦'ran — •h^'n rn o^^p: rrr Sinr« 



^ 



D'^r^DH ms rb^ 



{üTCit isorrrt). 

*T*Ä Kinr) rh»n d^» •«o" rrra ,nranS ricatia'?i vsab ,mmn nn*? möwa'ri .p-orb 
01*^ n^D n»R3 ,n.*:mn 'n Tai dt reo xa nnwaai nrtors itbn nb»n mip'? (nstD S'a 
hnna TDpn p h^t neioi Dsn inn Tnno Doinin sqibin Tomp'fc'? äw nate a"3 •: 

••Ta nttna iwie ""ao npnw 

• .inen ^a> ^m^ y: jnnsson »ob Wupa om tm piiar> m» Vnp '>:"i'>TDin,Vr>3 vraa firm Tt 



rsrrr a-issn iwn .arrha wm arm "a nnp ^w a^ ia ano tttK 
mffl an ,d^ "^to onnirrf? •«■dw oa »teSi wBr6 omn« "dr wnsn 
mipn ^3 BrrnpiK bt» •'ab Tr6 mrawaa roi ro iwcoi tsw nainai 

Tfl rmewöi nnewö^ ffaroy: nwa o-ttm "-on neo tmm -na isk 

rmarai im "ocpa iHo onBo nror^ rm an^ rm >6i «roSS lai bfOfh 
:am2K irr k'i "k»k orrho ixa nrnn Biwsa a"tnn ama"» ain ^33 : rvep 
rtrra "& -n^stm mn -e^ ,aTm an vz" ,a"rj5 -a" na ^33 rci pb 
•M*? 3TIÖ ^r ■'"W'rw KTia^ i-n»^ rpps\ .rronpn amvn aa» 
: "pM a-OK^ a^aai an« aTasan cmrh «ran vnuö naw rwnp 
a^an rmp ijrai arh rm v6 ymo be tu an "wv^ an'^a''^ pm "i« 
i« 13^ mna nwnrn nrut -joa "o arm nownea iS» «S a-n ainn 
:a^WKT^ irw Wi53a r« 3^ ^ ibo »6 dwö "wx nnswm a^ 
vhoia/tn rvTraxa j5nj6 nat «n •irw3 maw arpTX nwa as ^K 
a-nriK laim atocMt a^a ajnaT ^«n^ anSin "tbb^ anea wo 

: msBM ünrm mn nisiS 3n33 am« nnp.n 



4S SoJomon Biibcr. 

[■^1] isctr) ni3iB"p3 .-wr:; (Kcr> raiD i*;';^ iy-e»iD (bcj moa -inc 

ITOBDß TDirr 13 KToa nD»ri2 .nsna ^w nninD d';i:)': d'^s ^üsds 

ena pTn nn^ nansi orrroi iTm-an S«nir pia pain irai (x?i 

:(-iDir» rrcs nno 3in -rp* 

D:B-ffi(:5 I*ö3 (ICC) K"n ~i ars *yn 'im nx rs' 'bd rrins i"i« Dlünop 

:itoc) nn rnn "p^n is [bi^cp] h'^ip- btü k^s »rci-cp 
.nTBi 'rp ^r 1X3 in '2i n .rccsD (chc) 0-^:3 'do inroi e^io r-m ''"p 
m mrßi ,mra jmn Tp ■'sa ^pP03 (er) tp nom »r,n raia -'S 
Ss i=Bc) KTfioira rirn: /Kcr) a*ar,i -ine Diro nai-in pirS n-naa? 

.K'-B bt;: n'n.ita'7 jtkj "ict s-i 'x'? iruns (bkit) 
tr n"E= inc-o-p CB~i:oKp •■221 n"ea h-i n-iis -ino la-p niüBs "33 (db) 
•3-03 -irn n'?-;n nmw. ptr jiw -in 3-1 '-en fa)'? »tinip io3 n-Tss -mo rs-p psib 
.218 TS niron nflp -^'7r n-3 pc nanB r'?^" 
i;n3 noKo nTK"? rrit nb^ "ti rcne„ dv pxai np ;i!ü "ttn 3i "i3-i ir:i ikcü) 
nro'p rta rh\n 'vy Tn in »Cfi rrno •nStiT'? pitn n:ii3 *nin'T rm ;i-3t3 D".T;tn 
.If3 n-IEH 3ff3 IX IIP «pCB »inp*BB3 c"o TI" -TTr: 

.Gff jiKii -nsia m,TP 153 n-Bpa nKKi "rx (3d») 
ou Rn-Vi "ffKio ci-cin (.tccdb i-i=urc -tu tnea noiro .i'?Kn ni'?ai (am) 
Ks:t: pi DP l'Ri-t "BZ Kin ^Bian in3i 101 3'IJ ,T3 rrna msKo'? in:ni3i JTnn ^313 
mco mSö'? 7:-un ■x sitp dit: 3".-n.T -ot oii "vtm "b np3 '3 dccg "po 7nc3 
.TB'TP (•'nusa CBi:i iiiit'? i3'3i tpk m.-e'? -bs St ü« -in 11-3-1 '-bb B"mp^ ni-v-B 
,rTX3 TJTio ain x-pi dp rr-n "B3i ,n"ö3 -iiin ain 'rpi wonaattp ■■33 (tcp) 

.""j-jB 3^n 'tjip BP ■no'rn n-33 psi 
, ep'ra bji ]"n n-ain bpp -iS'.k3 -ei len'bp trzn a-am »r-n'^p "ii -rxh [nar] 
n:c-s-: "iBK pa-n bp oipS-a -i-m^ p-i »i"ii':p biw Tia -lawn irai .Topn Tai ciao 
.313-11 -p-iD pu n'313-ii p"? PTff n-ou ipnb p- n"a^ai ans 7«: 
.rron: '-1 bps irjB"? (icp) 
•jDa a-n -ctp .tk-iTiI Top n-un npo n'73 ova ".-n xpce Knp'cea r" ('D'f ' 
■IP i3Ti3n no«i Sn ro roB tr'ra rty-yio hg h'i pK3 -ici t3'3-i -otb d'iJ3ij -p-iai 
r6a ntnvi -ins'? w:v3 ,o'aX3 »tm Tm -a bi'^p' (6p naip »vw .itncnop 33: 
»«np'Be3i ro^ 12 cibo- k'w iIo3'7;'nBj) naip fio -iffipa r^^ ''■^) ■"'=ip »'■'™ xriwiop 
.wö mn-a 'mal ''?p muria bp 
T1K 'S'p Vx Pj'cn pirp ni?i-u nrnic -pon ^nna pB'-i3!a»(p "aa (nop) 

--iBo'5 3C10 B^iB rwi «iic 
, Jin-iis 'Ba ei'.B b-x (KCP) 

ntrw -CO fpB -sp r» t\n ter=e\ bm b-v. -rh mm'? -lea rn pi n»>B ni-io (np) 
mca-T Btoj .-rstt naioBi -j"p pu -eai 'k mTP -pua Th mab divt -ip Tp bv lasj 
T."?! KTi-icoa >rJp -ta a'o 3'n ni i^hth » -ma pp ram i!3i ■3T-i pis; -ipk ■n':-i 
»r^i ir,"t Kn-ino -rc '-;jnici tVi 11-13-10'? p-iui "'; 'sra rnsp '-1 n-nn 'Jip-n nonpna "ai 
'3-p Tfia mp: Br.-i -n; miTci *3-p "^o toi 'ni K-at ";*p 710 7-1IJ03 "n-im ,i!a 

.riBX^ aTip 
v'ra '.-(pn eny cra m-iapo .-:ksib la ip-imp aipo ".-ip ans B"30-i"n ((ctpj 

.\Ti-i-rBi nnoiB 13 i"itp ort'? noKn;i 
.rr-B ri'j.TK KTiBfiina iti-i (-up) 
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'^ß ,«^3^?^! ort» (w) pi:an p /« wo k^ pT3 ir« nwro 
in:i npiK lono-toDi^^ yo^^hrm tik pi3 rwsö »n^na nsira «rnbo «irw 

:rT*j 3rr 3"^ nom rmi ,B''3irn toiöw iS 



IT 

:wtS«i j^-üw pöK p3ni (nw) «b^^i «pw nei« «rp^ n Mvm npw 

r« 31WT «S rjöK naöK "sA nm tidki ps: p« naao rwp)«! (n) 
n:«r in<ni ninra nins '^ök rw3 "in Röroi n»K3 nn nKi mws reon 

^ö: mnwö ninBi nrin "^^ipöKb t« i6i -TsrnnS "»tü mfw irr S«iow 
:on) nn nifw •'j'tb niTr '•3^^ min" yn -[,-13 *> ■vpK "snbi n3no n» ik*;> 

nS h'pw mm me ns mm [wnü «imi (mo-v mm) (nn) [KTTHtri 



Kin Diöi: rm -löKDn >rai dos -pr -p-iim mn a^hp ovor: ir»^ (nxr) 
n^sr a-j mi^jpi •iäwöt pin -ci vofAo? rr'iv rrw »it dtdij nbo riKnvn .kit roi'rpi 

.Kin m^tn pin *mi (ntsKaw '?ni»r3) ^^ rm: -ci xsXsüatc 
i^-i^n in 10 nm oronw mrr ]T0 bai wönroHp '•"ds Da rra ir»^ ntwo Cüw) 
•f a loipo nrn -icKörw pfio jnci .orrra nwpi Tön 1^ r^ho -lORöb *?% 71^ iric 
Bn»i 13 piotti p 'Äi'an \prh vr dj »ventöDK "pon n'?rmn lom k mKS D^aTurr 
mn» rfrna nrna naa «raSo mrw [k'\t c)« ^o^Tün-a] •* Iw rr^ ahpv] n^^n "t«; 
rrh a%T -ttü inn pam n-K D''a^•^T roiow i*? iroi nn« ptDvenBDitS wabnw tik inaa^ 
iO ¥hhp KSttT*? rm »mo*? 'un -^aa ova dbtsi -ttbrn-ai "aSriTn iw*? a'o 
Tim Bi^ntscTK^ paab naica ö-'^p» -o^n-'a ban ♦oxpaxwoTT)«: n^ST n^Ti öi^-jddk 
'"b arr a"» ^nam n-w Dipoa pi -raa mn» müioa inaa :wisn otpaa rönaoKp ""aa 

♦mS aT a*" -rx rrS an- t ••noKn n^Ki ora 
^möü 'n '"n dwt (rp a'r Pin) tvt ra n*?» ^oSnm^a d: nawi T^a mi (nw) 
ir»b Dipaa) m^i Kpc? töik "'n (itn owa wn i:-»^ aipaa) nein Kpr noK loro -a 
•Ta na ••■^aa rin (rnrji Kpw «rpb 'n ir»*? aipoa) p«n nm -iöik iiit*? '-i (]3a-i ora 
"aa Tim ^bnpn dxü aaion Tn\i p\a -fcw nsn-fci -oSriTa loa a'i >m kt7 

♦nicn nSoa mrea Tun S^nno irtDnaöKp 
jTtt^:T nnsa »»'•-caKp "'aa üy\ mrii ^at (naw?) 
•mnr Sin p^n pi n^oa n'.üiDa -pm 'rnnö twa-naoicp ^'aa (»a«;) 

•Jr» 'S a'a inoia Kin (n) 

.a'ü it: o'aa iiaab rrai nB^•^ riK b*» (Kn) 

«a'u 'ac Dv a'a man Mtn lan) 

♦B':ia5 nanan ^-o*n mnv y\o Tnoa i-^t (an) 

'nafcni D.TD''a püKn ^»^a t«*w naitaS m -oina rönaaup ^'aa aa ^'a 'aa (th) 

n»a*? nam .v»^ naitaS *?ba -oina irr laaco ^aaa 711? m-i -a «nna Kn--w nSa 



45 Salomon Buber. 



anK .irrpin DS'^a ^p m« [p i^inj u^n ^ffo *?w («v) rrp rrm wtdi: 
« D5Sa ^-^a» "HK -iown "nsT kS nan jnK *?3n ^ |p .rr3 wtibds 
irrptn 'w ^riBit p psa trnScr S^ dto "Töin -ps nS«n crwKn 
nmm dtk p .iSiö pa »bd3 ^"Jirr hM ,Saaö ^ iio npim pitD 
aro trän rroo i6ni h^M3h «ri ,nsT nm n\'TSK 'n -oin rnicr mojBn 
iSc nw riDi S<pirr3 •iök kS noSi »rw» nen ttd ma rhiK 'n nen 
naie "in-a ann "ntwMa iran p mn pmr W3ib nTT^n mi [rftriw fy» 
no "»Äö TÖK1 1ÖV prmn »jDr n nn« Dana Tß»v rownii ^3 *?iKüb «r 
•TöiS rin rtsoaD «npn rrn rfw loaw tk *?pö na« i6i noö W3n nwo ne« 
?T3pn ^xb rwö "iök p RnDö'»» rw» jriö 'n rbv y\'s rwo ü^b^rma 
rrab i^«d5 ^h rfennm "3» p n3y -«« i:n nai nnww nTO3n nm« 
■»nsov kS p |«|üb S3K *> nS»r •o:« p«^ nn 73K Dnn3K "r^K "pö«3i 
irm T*« 'OK 1^1 Twa "»ac nan im« S:r '101^3 .noö iS •neitpn la-m 
,rwö 3'WTO no rwp 161 13 Sn: 711»^ tb-n m biwöi mTB» rtS Tun 

:r^ pTBnn impm K^n na'' djioi 

^3 DU pw m3a 3»n («r) n3w npoM nro 3Tr Krpt3B3 vtk TTlp 

3n (Mü) 0^*^3-1 ■'ö ^ H'p3 "lÖK (ncr) KTai T'3 HÖH ni3 |W[ p< 

:crö fun«7n "^3 n-p '^b ,dt tpo "w ^33 um "^aan: na H<»«7 

:(K») "»np3i 
irbp3 p-iJö "31^ na rrpSn an ne« (aw) pnsö S3rn «nön vtk X^p 

Uaaw) irspi «pTS KÖ"« ¥h< [T'D lrtp3] 



nrrj'o^ta i"'0 '«ixpoiaoog n-svn r^an irm onip -anon "»»b "an nmi ''*?iin nios 
■tt ^.psa 'n n*?« -^ -n srntD ir»S Dipoa* n-o yno tdioi 71-« r^ crbn -»o*? 
an rp mmsi mw Knp-oB rin »D^jn ■» ^ niaa r»*? rmDn '^an nn^ ahT^ 

♦!T-)ni6tt? rrana pp n-o ma *« "»"^ik (^m) 

.n fTiK ^'fc T^ia n»w pi x» aop pjn •o-»'? ^np^Ms im («w) 

loa Kon '-i '^n KonKCi -n^opK ""33 dät lep mm or Knp'»M3 pp (ncr) 

nanon »ranr 

»tolpb-ai KÖ-THfcl TlKßDpK ^'33 rOl D^Sin -O^ ^ ^^33 '^n KTIp^MS (öftV) 

v»*? '^'^r '••33 -cnon -»S '-n nn^ pi n-o3 *««? du -niTim r'Taa "n «moai 

♦»l'p3 nnp 
*K p-«3 m (ac«7) 
]amp3i cr-tfTK trDiLn3"i *?Dmp3i rtroüD O'ac nitacn Krftciro d: .^3 (kxb?) 
To irtpta ii»^ ro3"»ai -"Hwra rrarfe ri35 ^ntrh \ßhrrD'\ mcr3 riKn ••© d» RnfiDViai 
Hpm Kö3-Tip pi (B'n 3'B m3n3 ^*?nT) 1133113 i6d rnw mr "rrna nroi d3-ci 

.(sSpi) piT» HKno^ V» mnw •-» v» I03n3n3 mo*! (3» p d'3) 

.3'co rr3 r3nü3 wn (3X8?) 
-V331 ,YVD nfffp\ 3TO ^ rf?p ißrhp 3n3 -Tn n'^an n>n%T -«30 16 nanan (äc) 
n'^'133 Tnt« D'^i:i irnn r»^«^ 3tro «in Kali K^p 3n3i ttjjd ntn -vänoxi «310 
rcKo "TW sru po "3-11? i'ir?3 "'rp '^6 3n3ip nna -pD "«OToa pm 3'p d.tt D'^m-n 

•onisn D33S nm3 dtpiiti tor3 iniK d''3-wo cmi n^WT o^nu 
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nxa cm) TxmüT] rbnrai ,\trm naiK rmrr na "w n ,r^n D'ttsmnö 
nva "n d"k kSk '^b lüncifai rC^na mna nwö ona jic miwaci W3ttw 

niTö Bfo pü^3 lacn v^s n5bin nram «in Trr "s '^b «tbovoi »cria 
21501] p-^-D rpffiö wraroa iwü |vdi köid nt nn Dnrw B"Sk crösn 
in irai "an p ca iw WMn inn-ioi pbd '^n im rrnöi turop [jr-iDp 
n^ (w). ripBTBo naa pop mtb nrn «nfioiro '^bi »inn^^i "rp Ss i»3 
Kinw Tntö-i (w) jKTM *?s Binron r^^^rv n Tsn [rtw] nan ira naa tsi 
D'mp na» pnDp mso nr«i fi-ttsn pK mtwa riRöiD nSia -«wm mnö 
Diwö nKöo rt?i3 -iKWti (nw) rTOTi Höinn pjiD TSi SiKtrr p naia kSv 
"aTT D1WÖ Shitzt pM TTW' Bttm nno3 nb i wro it nwaoi ,aissn p« 
,QT« niew n»oio dwöi äw^ p^'^aöw b-^östi p« '^s biwö onan 
n*?nn oaaa hvnsr rüissr\ nnö] ppnn lara »m) wiBDina law npna p»i 
DB-'DBa 1« {tw) «nm «qian itocav a"5K n^nn pa oasa öci pa na nnm 

rrn bm nianaS b"« cw) p*?nön pDop tb mipa 'oiro rn« f böDp 

nai nnBiBtt« aipa 

(»BT) anaa «^ mK-'aca iSk nawaa^BSttm'^ nwcr rtrjßa 'Ba rn« B^Bp 
UTßr) sinB ntTKm Rajr btob na p< r^v ^nö^apa ion\n 

jaa •»nsB^ n^ip m nan btät ^ 'n «-pi ^"■»b Tan vn« DTinp 
(ncw) B-i^an ''öta Sv nm-p i«aBDi iy>]p Sr n^apn \rrpn r 



♦Dsr mna "nioto pi i^^TfintDo rm*? ps -tnvv .o'x nRac\n Kneovo rrsi Our) 
hv '"rT D'in« trc^cnm rnn urzn ;3i in» S»» '^n hyrt nionns Kneova (ttt) 

/3ifcx ho Kncii «ri ,t3«d 
i'tt^bm ♦irsfcb KneDina -non njttrn noim -ro "d irnfcp a-ira nrin noKon (nw) 
-niiic *w D-np -liaö piDp 3"»^ vtthi rtD-'-aoKp -aa "rrim pio -n^^a -cntsn imr 

•PTB mSnKn d«? (tDW?) 
nnK n*?» rrttnm ik «rwa m*?an ronnD rta-'-aaicp ""aai ♦ffj'Tra «nfimna (fcr) 

•DD'^BDa nnofnz trenazaKp ''aai VB'V&a Kncomra (kcv) 
arK) D-IT 'in etdibt nrita «nco^na T'in pi n'^pon S-atr ]pnb r« (afcr) 
K-ipo jirSo ra-iab ^jtk i^a-ia*? opoa, KrifiDina d: rhp 'Y^yw roi K'pn*?p (n ts 
'011 it?*?» >rn r^Dp nbb riK-itTi ma-ob nanon ^»S iia:*? ^nr loai d^o na'^a 

/ftDian a'ai ^uan ••»*? ro-a -^i castellnm 
•nainaa >6r nKacy i'tk b'X (»r) 
ö'tm ,pi lia D» i^Tßpa ana vp bvn rhisn mmn -«cao vh -amn (-»c) 
nna: mrfc 'xi capillatio nian n*» rmr art^ ühoy\ n«m *?ür nnßBan vrn ana 

.TDiDH a'ai (»pne) 
n'D-i »1 D^*?» eipTa Kaio pi d'*?^ -o^o *w ft'jip \tßSLis\ ttmoa ir»^ (ncr) 
D'oa OTnp '^ii rtDnaoKp ^aai o'^^n -o ^w 'inp •» n'.K a^B «roa ttmaai Bmon owa 



■nptK c: (ZV) pjn:m xria "sn m T-rcai iTa-m irr nmcn p: ,T3n '"e 
:-cnDO «r iirrtspfcn {.-rj 

D*siun pH nno; nx im: ii« (to 'ttod nrrn -non 3"b mwa nn»] 
:.tS( D'Cn i>":n dk nai^s V3n "E .^ir^ [^r] (St» xnai iic-'-'C 



«rr-nups iwj «nan D^a: ncDz i:Tti -]3 -c*s ittk (hc) [KTT^lCS! 
onBoa «in ntrisi .pnpna jirSo irxu "«m ,-3-i -21 
(er) i'rwn jo n:ir]i na inrj '2i -exrs ~e (td -311 «n-mrrz fr'X] 
'K pi (T) D':3 .tiü:; i^ rr» -a 7-01^ r^v iirpm ,d"dd: *n;rr n^i; 
D'C33 -lies n^m: n;iü»n jn^ •van uhz [nr^z uiptzz] p-? yn (»•vj 
pi (--v) ]ivtn riBD -roi '^im -inr^ Sei] pzvn m ^s ,d^id pi n-nrc 
:'2-i 'm k'ii '311 KTT'nü'; irni dSd 

iS*?,! ;*:inDas vh-j n-nnen ^x:- ex E"iai« ■■m ir-sa Ti ctbic ts riwa 'n emon 
DB ro'» lyc HE- ?i!= n-im obid bci i'Cic'sipB ran 'Xi .oniit D-pni cton- im 
imcn .TJip rsnoo Bin B'smn "eb" D-'?3-r res tSut anao in; "u r^inroa sr= 
er^a'? iiio "iin 3-1 "t3 Tfin pi 'r'au "^2 r3°3 im am imtn nsprn la ippm lar:' 
Tmt iHW-n m*?« rK 13 zins"? -m -imt icni D-na "Jir'? nr inso 'x sraa sns» av 
n-;pn -o^Ta tci: msno mn -fiKan nm .nim'?n 'juc zrzn nit 13 pino'? =m 
nt B-ip»i d.t'sb iitXT 1;»« -hbri a'Ztrcas ii-bc o'ioiBm isa ax -jn nm nrt -rc 
.D-icio bff D'iDp c-r3c 013V13C3 "B D» •o'janTs "«pn "C31 .5712 tri! BTrc 
I"3 Eip tnii {KB BD msina) -tsn "j-a ■an'? ai .t'? nbn a-ioiw^ innü (ao) 
rai ■n'? it nnion m-uit ■■-t ib«? na-n n-bKit» "yr m owa iicant? ■cina cn dtj-bw 
Y3 "? -'?n ,i"i5ina -ö'?n-ra i-iat« iai TBien ra "b "C'^ i' nS-KC ana nniEn Emit 
TS 3TO »rn '-I mm (tj lo 'p) yn n-e t^j "o'?nT3 n-nm:'? < on:ii3 b-ac «nsT 
"Un "BIP K5i3-i; pna* ~i •ca voe -3 anas lanon "13T r3n rroi .irp "B3 b'bi »r«Tr 
rp"ßm teia '*i nr irnciai □■■er mi ri-iurt ;-3 ■■bip (nia-jiso -riKarnp '»n "ra y-i) 
1 rn i-oa inin '?» a-vr .p'nn oca rinn "oan bp3 TKamr rpim "a'^ciTa "r-i 
Bipa ioi'?a m-ixnrr n-aa "b anai "o-n "a •31'? a-i rrh i6ni mairca lowa-i »(■3.-1 
n^ni "1 "»S nan,-i ni*?»« a-i 3na p nb'i03 nntra ine tu^pn nurrn nup r~^vvB 
.-mr\ rhan nmin r'sai B*^a -a .»itb ne-i .icm ]"3P pbria rrS 
-iriR neu '?'T .-iriK Knei; ^c 11-ia ■nm'yi ina-iaBitp -33 ni »ri -p (jbj) 

.-onan k*?! b-d m '^ui onn iib'jo jiTenaa »ra m ^»"3 aina 
BP K-toja T'in B» i-jnai rma ^aK to itjJ^ nn nicwa k'c n" mun (-W) 
"» rw no-i liff^a irurn urznv laa nrioj dk "bi .o-'siprTa nrrn ]t)10 i3X »ra n'a 
av -s^Ta UBCB lai 0*510:1 id irna: i"?»; d*&i incz bk ^173 (13 : n-omaj oip^n 
rmö c~irV mp nK-ii.-ro rvna! c-ib';' nan -onom niriön'? ntnn isnh -tet« im B»a 
rxra iw t"? -la-oa) maa b' «^na '?c nnoi la itk-i'? ic-aii -ai bv -an nirji ij'mw 

."yisa -Tis: 
•a KTi i-ipa v»'7tp -iokb'? m Tid nairra cis-caKp -aa ci T "ana '33 inr) 

.len "Krr-iWB„ Tim mra nSam 3'>n nca bttico arx narran "nai 
.a'D 'b'? n-i-c (iB) 
■•sm «r—i-,inJ3 O'J BO r-n b: [tV) 
•OB K-ioja (rnpi 

■i-nun •B33D ■«[ (BB! 

.nia -um '^■s (TP) 

.-imc lai hTi (wv) 

[•TWK-i TTPP naa ■;»! cc^aaKp "aa b;i i^rtn r-cr Tica b-bco ir« ":ci b\ (z-V) 

•i-a "»3 ann 
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: pS Shbto niDK prrSs -in KTOiip nanö rmn j-^a« 

D-^m DTT^n ODTia orr^vn arh nto« (nar) y^h 'b T"^n rn« jTDDp 
:(ior) pD^"5 j-ioiö rD rSw ])t:in Sp Tnn rT?^ nr»n 

KnDiai pDm:i k3» "[31 (nar) mn mniaiDpa mk wneoD t'T« dar) p'HTl 

xSi ,rTn (oar) iSv nitrpa ni3TOSn iw^b«? "»bi «nirpT rr^^aan 

:rTt nan na« n-tosn -aa 

nb Tas3i mr^pwi mSio ■^^s pn« p tnn btK (sttr) rß n^^ia vi« Ü*tDDT3p 
ninK-'^Bi (KÄ?) rrör '^^ püö pi mar "'S ■^püö p •»imi ,DnDDi3p 

:Knio rr-^a (aar) 

:pt '•Ssa ptö "^B (na?) lop nna 'n Swab («r) DTDBinBDp 

:(rw) DBitop m n:bs i'ias n"B -i"^ia t'Tk DBTÖp 

moi "TöTn nö3 nirswö m-^^Kp DTn-oi (w) t*«« t'tk nTtDtrp 

[rnö] p^miB paSi psiait jdb'ob na «nr -«p [t"ö] k"^b p'^saaa rnn "'Bp 



a-: K^n |Di ,Dr»n mr K-an mwaai KTa-np "pna iranw laKOi «in mn (nar) 

•»••w mma -m-nnü na r^^i »»"lacicp •«•aa 

•r*3b b-x (nar) 
Vci:kp D'Kaia dt ir3DT>i (aa a 7Kp?iT) a^Kao a^Kaia ar vni mpn kd'd (laa?) 

•rm 'ccmp m'Tan «nab rwp t3^3bS kih ntrxa b:i i-'rn fKae 
nban itn< naiKa mn -lanaa iran kSi 'p niK wcaKa i*nn n*?aa S-nnn (laa?) 
TKanw "jaa i"'" ^^^T i'»*?» T^i? ^le*? n^raS aoia i-nn n*?anr **?acK -ivTai navia 
^'aa d: niran ao la m pi T-irn nbnm icnr icmjap nba -»n nci rr^hv n-nna 

•vanaaMp 
a-. na -la -laK a'i? ö'a i'ö-: ^baan laKaS wsiiaT n%n n^n-üapa KaK ^'x (naa?) 

.jrn Kn-uapn «am m nwc 
tr» n nuiar ^a^ -laK ini:apa irn Km:apn nn ana pi w miapa *« (aar) 

wtSu a'mb 
•a-B hnL (n) 
nbaa Ticn nSnnn b'nna mcaa a*: ra-'naajcp "aai raira yszhn (K3r) 
-S -pra p 'XTi D-oap rf? T3ü:i n^r^pnsi mj*?» la (Ttik r «"»^i t^k '^am a'^aoiap 
ite'arn K mx a'-a asr «nnaa i:"»^ rawa nrn ]wbn d:i naa n^^oa nm-iic "ai n^ar 
l^Tra inao kttk an nSan ¥h aa -onan ran two MCas «^ m ba a-o^BTan 

,Kar nn n^b> npra mn nm nn "pa n:pn 
♦nmnK ranaa«p "'aa (aar) 
•laa» "»»a -p» icin naKai r»*?» na*? nn y\i3n naina t ^ana 'aa (av) 
n»-fi «ar hnL^ /naia'? 'c rinn mnaa Kvn naKan aipa am i6 -cnan (lyv) 
•frta "fii xaixppaxtTjc n^:r n^am la:- -jiaaa 'n -uaior p n'apn ^^la^aa aiap-iaap 
^ .B'Bp-«ap b'3n c'pa-itap noaa -.r^S aii ^aaian «ra bnaa ai&prp ivnra 
n:'7ai r*» ts mnöa pi iiccap ■» Stki r»*? nmn nsraira «noi: (nar) 

J^P'in nn: '70 Ctesphon TD H^TVi '^ '" n^vKia rann pi pamap 

•n-aa nn ("ör) 
mc'' Kn'aa nmti -inK bab '%-w mcai«» nvap i'jk anTD-io hu a-m-oi Vx (na?) 

•iiVi nban riKTim PiTipn 
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rmp pnö töw (na») ^wh ana "bw .nrroton rmpn Tnaoa mwrr 
c"ri nwsöo "0*111 vcn f*(m "nea "ts pwirjntnBn i3"m ffo'?9Drn'"'i3co 
16 m pwn löKi ,6») KBp •?Tim lai "ns^ "6 (to») mn "nnirt vrph 
wtnm "o pnöw rpiv^ TVäsnnuv^ o/ha) e^-nwn m a-^ cpir] 
•» (a"?») TBsn Ssa myias? r^af» po ,im o-na wn xatasv poon lan 
rr^ "löK mooa "na n"!:pfi ws -msin "TOt wann »6 c» « -tto na 
-pies n K-an (3^) "rf? i»oc raian ribnrm »saron S5 r^jjon wtpbk »6 
jrwpKi ,5nivn (1^) "oitn pißm rjBian d"?») crec rm anri ci^) tötk. 

:"!ai nah inr 

P 

^Rcre] (pn 'bwD) moK prr*» mn rre-np nöpiö f ntn pSs« 
VTTi rwi 'i'VTi (Ktar) nnr vnh ann rm -pnx iök (tx) -t'k (ts»»:) [jtTS 
oniw nisi (3ör) mon pD naww u^^mr^ vmt ir3öi rirran maa «n 
(»») [T 3 ST«] n-p3 Dviß m-ma yTDö irpöi ,Kin mea nr'öK Sr?- 
rreo «in Sn: on« nsa« Sr? ms "3 "rn Dann crSKMmc töh ^si 

:ns«r -»bS 



mS tnen '«sie nn« '^b '^»r dw ^wna i-'Tji na -jojw ^«m nnr -bi S'x (rew) 
pmc niwn anar no *» rraa -ajin d^b^ o-im ia«m vm^ra i-cn nor ri-wnsr -wit 
?ain 'na o'äo-n poBw nmn nt ^h\ xfnyp -mm mnasn it mipa rrrort p nuaa 
pn wna rin nöra '%•!» ainn bn thth am Tnan ^ rmniar »i-nm err re [ttöt 

:a'ü )irp ^ o*b mavia •cb^ 
.K-D'"! ^ (eatt?) 
, . •«*» 'p p-a ftnr) 

i:rür ETOTn 'ca ^:''^^ ütb "öW? mwa '•a arnan « mavia '^a-nna pc (iw) 
^WK mnna a'a xa^Ti nen-Ba k^ti n:!- ira-n ran '•b pi itobh«? no «a i6i i^ 

♦"• "o PjTo mavian «d'b 
♦YBW "c arr mr pr (aSw) 
♦a'r n*: p'a (^) 
.-IÖ1K »TBT 'n Kn-K :'B tri mnar KTBBina pi rrcr nK ran ma^a •o"»*? (n^) 

•Dt maaa \^ irrSa natp 0*w) 

♦naiwn ^ (T*?r) 
JT? rh ^ m TB D'ma {rhm) 
ö'Bai ypa pT pS Snro tdk iin^*?» nnn irranp r*rK •»B'^m-a i3^S (e^) 
ITin naie ]vao ktiöSw] r*?"^ "ii ^i nanon ^bi dvto -TöKom ^a^Tn bhbS ipmaw 
rranp "püa '^o^wito -lORön DöBn tiü nanan ran pi ♦|in^'?ü n-^in KTonp Inono 
'Bciam ♦rra-np T-tua laa "an a'a ran or oai rramp "pua iran -laa -»a nar 'hxm^ 
♦D-:Bp rtt'van xoojiaptov -»ava •« anai srna rrarp ipm thmrT^ ran- 
-cm r3B^ "TOKoS nann:i laxn -»a tiü n^?nnn rm nöK ■p'"^^ '"o^^^''^ (o^) 

♦mutta Kin wB'-aöKp ^'aa d:i T-im iwna nia nba 
♦mo «HB? a-n '-n nnat hni (kow) 
(toB^a) DnKn m nno anaw Q'aönn '«a mn »n"» nx noinn nawaa rn (aow) 
• tOTa *w Dnic 'X anai "aran na -jnm "pim oai ,Dn»cn "ho^ a-tron Qnxo r^po«^ 
p^-jar nnon pi wdö -d-ik nrh trnn (na aS ff-nan) •n'^-iö aopi n« pi (aar) 

♦(a*^ 'TB ai^) -nn-iö pi6 ^fitt^ laa npaa Kaeaa (üS'pRa) 



A 
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^ 



^3 ^ni^n vron irv) \hrr\: tt» «d i« yrah arm y^ "^"^ '^^t 

irvii .nyj H^ naiK (t») qanv] ni pm» n^n "»öki ^ny^ ps •»übic -k rhn 
n^n DTTK iraan fneai ,rmx p|1ddi [kv50] pnwr }« K-p-sa pmsD jRa 
pnon Sa na •»«»« ic >6n "töki rrarn rüre jm^n TT'pb «n nöK ,00») 
r^m: TT'a trriBö 'ia onas ona '^m anniKh vü^: aman •'a'^na ,naT na 
*?sa ,pc nnrran nana ^iökS (rv) Krn m iraona nöK "an Siööki (nar) 

:(rTO) kS wro 

m-banö n^ö3i opöS Dpöö naw "tw t^ö*? id'S 'ö Taa ttk priSIX 

:(B^) niax pia^ "S noiTöa "»bi naai nTiaao 

«naa nn ktiki ^arr« im |ruv m "w n or) bniöttn m^Ka ttk n2£*?S 
D5 D"»» "^tr rtOßDi] nosö Dm "]na*?a a^nan p vto pS Seen 
(Kar) rriCT Sr? löpaa Sm miap j6n [racSsa p^^a bian Sm nmap 
m p)iDK •»pw [|rur] rjrer nb no- n rrS nöK ow) jö-'n bü löipöa pkS» 
Mno nn<i (»r) [i-to jm i^in m Sm rmapö] pa p nna*? ^'h r^nann 
y» DV *w Tn6at naiK -^^rt -»Dr n pkSx '[nai] rnraa i^a Siaaa vnK 
D'^aSöi [naiüTO pT *w pkSs hdiw «aps n (nar) [dv Sr? ttsd rw Sx 

rrßai (nw) nnais mn m fisa amaS iran ^n -px nöK ^in« 't>'?S 
mp (OT) c^iKrr '^fi r'ttbjtS mwa ••a (w) rra^ci -»vk anS onsn 

•31» h'p n'a (rr) 

••Dim ^'ttna m rp ra mrro nar) 

•Dv a'a (ittr) 

•m? ra ro'a (rr) 

•wp s'aa 'Dva p'T; (rrw) 

mro 1133? "Töio i:'»bi ,-nax idi pi2-x ina imr ^^ nonaa rrrh iiaa (eip) 

(■n "• 2'o) D-max -3» Hin Knpo \vsh\ a'o tön »iid -f? aip'ra i«*? Rain pi cmaat 

•now nv^non *»:w iäott ]0 h: rwv y^ h: •"» 
nrSn ii5nS «n rrü ai» -i'aa o^irtra o: rßwi tb *?jno» «moa H^n (aw) 
cra 'a '^ 'K "jKior -Ina pi »^5 tan Snior wp^a Kaw *?Kiör [mo -m -i'aa 

•iTB neio Kim Knfiona mp&n ovns k^ Knfioinn 
♦rmrr "w uamna la^S (Kar) 
»lainna "in |Kaa q3 (aar) 
'3KW inrar *rK '^an Kneoinai *?Kiör tmoa m^h ww wa -ncDvi p (sm) 

♦pKa pn -f^m nnK rreh *?m nniap •» tan ,td» nano 
ora Dv töip^a Kaioi üv «moa Karosi KnfcDina tarh nKVi mrm (nar) 
rm nrm rat Kimr .Tapn *?ü retS '?at not^ mpiK rmm mu Kaia vnai KnBovn 

•KT? 1'ft maina aT irat p'aa K^m noKon mpo D«n kS (nar) 

♦rra "aani Kniwa nar) 
♦i"!K3 ora nn "bh a*: K^am tra i-iua nn ntsKon ran Tnm dj (rar) 



fmaa 10:; na ^Ti &-,) la^riT nwn -nion [p3] i'ta tt« 'k:i) iKSlfSl 

.jTnan marern n^on "sir run: (in) jciipk 3'c:i t rca,-: 
Kfirrtas «'^stdi KmrK rr^ nin rnrn 3-1 (i:i) pca »"aa n"« KHIÜX 
'13 rvrvn to Ran -n ']üt 3-1S rr^ tok (™-i) «ntipiaa k^3-oi 

:n:n) «müK nirp^ V^P rrirop »rmp •e'^ p^3-:Dn ja n^3n 's 
10« toi^s -13 H3X '1 '131 ira fnr Knien -pn T;sa ^r3n '^a '23 DTBrx 



min ta i'^a ,m-ü «3 m-u3 jiüS "d cosn ni:pe 'nvaw itk miD 

C"n:-i) T"'131 Cnn) TTI K'S3 K^'Si: KT'Ö3 inn) "irrBn JTS Tam 

:iD-i »rm pma ^ «TTTn rina «nna ,xir3S w^i pirn kts 



'n~ai K;n-3 m'rnj nrmic -pm VnneT "kiick., n"?» 3'; mcn CB-iaeup "szi ^^at 
wancj T» ran p '?'?3 iaio ni^ ;-k -ich "j -o'Jim- hkü -itö ;-k3 nrcmti n-pi 'ok 
•Hin "B biti r»^ TTcn piidS rnuaS a-a-en ninsa an t-ci lon-a n"»:! rm "3r 
X*z racKi pT -|i 'TK "p rx 3'nici "kjipk» n*?» .-norr; p-n i-ic "rTino stiki ,r'i2i 

.■o'3BiT3 rwri -i-na r= 
.va nh ^1 "i'n tb o-rn (ari) 
7TP3 aScn 11-«) '?Ba a-m »iCK saj n racp pnoa loc irm -ai M-'iih (a-ii 
njoi; pnoa lou rm-i itdto nion i-nc» -o '-c ansi -o'?oi-ra -lown nit irn ■: itk 
B*Bi vu-ro kV -p-D"? D'D3 mrw'? c"1b6 mi riro •b'? nrien oipo ma np-h nrc 
pra "TP -iin hiivm "D zrav 71-iDn -1313 m .inm B^ia'? "n-n- «Ti mo-on mtb» "e 
Tsn jiB-Ka ;o m-i ttidt'si .KniPti'? rroi: i^c n-n rSo -T3B u-nan nana no trsm 
.jTna3 j-trjac Bipo -s» aäsmn n-an rha tcnv sra tsbuti 
.K'i; T- ^-1 nn) 
Jtiina3 'ys (m-i) 
■«Tiiaa maKS "js-c r=' "O sns'' 3 ^s^t "pi'- T"""'^ o- ""-"i ^^" lanan («1) 
•h a^yff-v vr/iOtc p-Tnnv 't ncpn nurin n"3-o nbarrw 3n3 0*71:71 mo ^s s-iTi 
.BT -^-13 T"m .laa m^ ms 
.-iB^-ns ra mx re xainar; miaj pn ma t3i fit "^nsn ^k «3 rhnp ema- (ii-il 
•rrrom -pra "p-m irH.T -ibk;p anaiK an« noK -arrns: arh -«k rvn nina-t ^ 
nSan p-nsn .a'-iaiK iviK Kocip iiiS -ibk ktvw re rrwna n»3 rrt>p mora od 
arh naK "ii izsa cBT;n xsironzi "o"v:w im« Kowp,, ■o-iK iip'?'? b'tbiic anit na» 
~nv peo i"»ti -13 b-iöik an» noKi a-6 -lait K-ntn tdo -jra ittü kt:« -qutsis: 
m-avn o*p"Jioa.-r (B"n-«ii ri*) -sei na« -bi r^vr«.; n-ii-T ir-na nba K-m aiaat -n 
n-iB-.K an« bibjhi ii3:'? taa! lo niK -[m'wns Kairanai ff-iam an« naiin i:-xti n*»*! 
m-mifi iianru -onan •;b'?i .aiow icra -c k3x tk icm ina :h^ -r: p-naa pi 
.DiDim "rai oiBnit n mnm : 1 
c-iian r'S3-tr« "33 "3 oppn bTro K'3.-t liW TS 3'n lara -JtiR3 (nn) 
-cnan -di hk m aipi "mpn wnK« btb.t "^c ap'sn ■'?3b "rBsa -b Kxa: ;ina63 
'■B pi nn K-i-j -u iio'^n nctai b-biub j-wv: "b ,i-ni-: mn tt"? "rmir ■:3 -a» "jt 
-cnan -131'? pisi D'O n-ort pi «3 n-n-i i«3 niia i;at i'?k5 'mit ';ina» ii-si 
.-ii3BDn3i xoa i"D n"»:! CTJi .vi^nn oc Sr i»n »i*?« i-ibd nn ms-i «■»■jc 
•eera wv Tr\-r\z ir»'?! ,i6-j-j n-^ -nw st " =i"i m oTetra^ iniia (•m-i) 

-'T 13 yic "Xi-fs i"D Wyn: '■:n nriTt ttoti •»'5 0:1 itp m 
(KB tt tp) -iTcn npu Rrp^B3i T-mra kb"3 Tr D'»"?! rs et-i ae Km (**n:-i) 
(■mo b« Piicn mna tmna n-nan '-13-e oi-am .3" mira icrm r-iT"™ ~i"'3 "Jri 
'Ti "^nn 3in -tt pk -p'?»to -ibidi 's'ra pia "h ;■» .cir-i-aKp *'33 rrai "p-i r m 
rupio "Bi -i-a? vrvb ten r-icn nba ■'w Tsnras 3Tpm i3na,-t nJic ■■? »tj -^ encp 
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KTpSn icrt (Ben) rmiina icvi (nen) nr35n bös vtk mpll 
:(a-i) iTD'V ups Kim ,|iM ^iTiM an ans -p .(ax-i) lamö Krno 

n 

•'Tön 3153 jronai AThp'^ Hansi ctxi) •'öbtrTT3 o-ann «3 T^^^'^ 

:(nx-i) TtiS^ro 
»onsT HTtv Sr3i'Tb Cxi) DmB3n DT 'ö3 rpiTiK ttT löiK T^n« Kp'nn 

:'vpnn3 >n3i «m c^ss ina"!?'! -*?» trn nn« («i) 
:(nan) «sbp^H) KDö TÖ3 '^B ,|nnS mn IC rTOtöT kti'tö rTK ni*l 

n 



,rr>rt ^hs^ nnw wen mrxiön td nnpm r»*7B? noKoa du Tin a'ü ira »\t (rmn) 

.Knb *« (lon) 

390 TS iTBK-iara nftoa -^scrar: Knnö '^nrr npirm oann anar na r^r (aan) 
ortD sitsa n«rr Ton nsisn nnaS Tmcmr nnpT "pnai mpnn 71» d'jwi thüs pm 

.nama -onS Dipon n» r*f» nm 
♦Knaaa vrv tKsm an na^r opo turrw vwia (an) 
o'?»:! '•ö'wiTa -niao k^ tabni-a D-'ja-n '-ea "-an rtDnaoKp ^-aa (nan) 

.nra ina na tk "»ö 
r'p D'noft inn:a «m tt?D''-coHp ^'aa yah rrai ^dttd» -a-aya pirm Stk (ron) 
p ffnon ia D'-amaw ^ba iniKa cnen -f? dk "Wtd m-n kstid ^a*? ybn^ nan m? 
o:i '.Tcßm Ta j-ai -p ra d'^kh rnon oiw -or ina mTOb -or nttn» n^ab tö 
I"in eim kt^'^tj ^a'? oni: m-n wtc '•a'? Dipoai Tr'ma "^lön '^sn iran ti-üh bra 
•w-jKT na^n xt^'^oc "'"^s in-rBü or 'Boian irai n*»n niriYTai .D^tn ynm 
ib"^» Kncü KTna itd "d itb köv •'■ra niwr , m öow rr tu »ii Kova (lan) 
pBD i^in loipoa rrpnna irr« "-pnna rc rrnana '-opiKT ^«d-tbt mr wan^ 
a-5n*? D^iBio -p^ipna rn ^aipaa "^v -Hp-na mpoa "rrnaiTa« iram d-d-^totw 
pnn -j-irai p-na T-ina nbvn "pn» pm .rp pii r^«-ajn wd3 "^lÄn -nrno pitrr 
rrtip^wi Konfti ktb? '^'x rrpnna rropiin Knoei mw *rainS na^naanp ^'aa ^n-im 

.v»"?» noKö'? nt -püo "TOKon *» dw "Otttö d: rrpnna 
c: 'a nsroa wn ';:•»'? x n:Ma ranr no pn au ra j^aiü jno» wn («i) 
o'znj? 'oai WDnaoHp ^ai ij-Toipaa "nm -o jKaa on rr^na rP^'WT^ k^J w^« ^3"»*? "i^i 
-mK 'K naran o-anr 'aai "rat ♦•»«pma R-na rSüa-Tia^*?i -'w rn m ttth n rwai 

♦t^pnna maa Knie o^ua na^i ''*3r irn 
Kn'?-o -^-ari raaS nn\n nraia Knaia ^ninV) n'^an i6i laHan 16 -»nicxa leS (nan) 

•KT^p^ic wsa "«T nnic n^ -ann-ie matoi 
♦irr rra rö^aa icn (watn) 
nn-a T^aa la-aar maaai moaa tpa'-naBicp -aa 0:1 nnic nSa in-aa S-ac (r) 
♦7na Bü '"aw wian eina riw^a im-tDnna *yat ^ki »rmmna moaa la^»*? (w) 
Tn -raa^ rhb^v ^yv « a'aai /n vhz 'b a*B na'^K «nnaa nriK paaea xacaa rm laKam 
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(am) TTTK *nöm iS TÖSTfr S^^H jlC ,}»Dp "TTta (lem) njrS ns (m) 

(mn) wa 1ÖW& tno rhwff ik kti td'jkw ,'«13 r(an) KtniHTm [KUl 

Ulm) pS^ai p^^m (rrtn) nrO niW -OKt» TÖ3 

,(nin) r«] HRnfWjn Köna p svoS ann ^n -[nsK tök Ttn« (nn) [KüHJl 
miö *i) TKö 'Tb iV'Bin r(töin) *?3n nanS n^öB fpta kö-d 
ib naoK «S ja^i ,-ntt nai «in nn« pran pasan |Tööb onin nai pi 
tmn anrr la^ nnoB *?"a id"b fpna kö-d •tökti kttth k^ '»n 

jötwi m [DiDEen y» craen (»n) na^ r|iDa mrr-an 'h 'Ba (i«n) pT*?i 
'BT ma: wk-oi '^B'^a -»aTr wimaa ^attb «no ktiS: did ^m ai3 
D^r? ^ i« "»B ,-r6n (tu-i) icna («rfea) n^ '^mK (»-») m^n Tn "»ittr 
:(«i) prep n -Ba -nsair kbwo ^la» an oun) K^a -»an loiSa -»b otbi) 



•« aröi ^Ssrnvi ran itann Ti-wn wv nr f\i yn rt ö'a •o'rwrr-a kvt (oon) 

.n^asa »^r! nrrn Ti-iirr "»^ ns) o'fta i^^ n*ycea irsaS (in) 
♦-naw*? ^T3 ttäSi Ti-im iran ist npS ■'•o (Hm) 

.-UTK nion "rx (am) 

♦KT 'ö »11 mn\na um (an) 

üy\ ;m mn pooo iie mi n*7B? |10öö fm :nnK jeiKa 'T^r nm p» (im) 

,-tarttc 1D1 'a w -püa lOKan ran Tinm 
.narö Tirr kött rrai» a-n rp irnoBi mv ir man moa "jyxb (rrtn) 
arnuaw mw orro ^m 'a p'rai p*rn irt d'^di -"Bna «rin a'» rrs pTn» (im) 
lorm tw mnr m^ ho rrmS ran -Dnön nm .Diana iD^an ora -rnm ran rm -p 
nvsr ^3» Dn» p^ai p^m ran pi mra rönaöKp ^^aa dji naro [-nrr *rx] mn lo 
rn ^fjiKa p^ai p^m mbaa Tnin m S-nna wßnaoitp -aa oa t anaai ircr« 
-nSa jra-an ^ 'o mKa ^naatnr an -»an Knmw p noitön ?a ran anr y\on rhnm 

♦Kra "pro ^id m p'rai p^m noKai onmoa 
rhai nnom raßSr nöK»*? -psn *» namo wonaoKp ""aa ca ^a 'aa (im) 

•TTTn tnria "Kona^ 
rn traa •" »^i 'le ona 71» Trwa Kaim rr tiDp a'ai ai? 'n manaa rn (nm) 
non taacü wro "irn lam^ »na nnp onr vnm: ti nia-'ann anai nwcai inoi jam" n"? 
.DW a-aa o^ma i^nn ♦••o KofiDD lane nan |wi nrr iw oacv iniK leb« nw *?aa KotaDi 
nap lanr n o^Ran ''^m »m rrw -1 ora ran (rü r ^in) ^hv nnuon ra D'd: ua-n 
DD31 prrn nwp mnn nnnn ttttw rhn^ m\^ irö h^: jnar mnn "ai d^-ot O'-aa « 
♦onrae na onao n^m lanoa n-i-ian i^w naep matie w oacü pm- n *»: poai inra 
na« nr *» oai nnoiK nr nn or 'Dinai a'ro a-a a'a \^v\ r» 'd pa (om) 

♦•a tna 710 yran 
Mn 'p pa lanan lon jnn nart (e-i) 
K^^?i .'a niRa rnaatm pao^^a 71» nnK inSnnna nanon ran m "pu (i«-») 

♦lanpa nr T^un loatüa ran ynvn "a nanöno nhoß ^ tvz 

,wv n p^n (aan) 

•a'ü np mavo (aan) 

.KToa *« (ntn) 

•7nrn hon "B pi (nan) 

/b'a ^an lerra "we km an noK ai? to niana diökoS inana (iton) 

♦DT mü j-'ci ymn '^ p («n) 
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bw trmshü nraa pö rm nrrn naoäsn ^ro) r« T^n pxb2 
ps j» 1^ iDicn .V? nöK ,rorn tSk «am p» ^w n"^i3 rb * p]id3i 
'j nwTPTO TDi ni^a "rn ^ ntre rvhü rrn ötcn) mna ytk "(fh^^ 

H3«rS (an) D» -KTr SöWD "Kö (sdi) rwKH m ttTipön iTön K^STia 

nwn paao p]ttSn s-roi Cicn) K^an 

Kttwnttm jra j"^^ noaaw rm roTwab pa« 'tk ctd-i) t*»« K^TlS 
:(icn) n^nra \'n wpvsao laa »aw '^a »KSrr» rrw j6Tm 

wttT^ maipö naaa na« yr i<n irani (wn) trn ^aaa aipa dw *>{S1K3 
rrn kS »«nci im« bv '^a« opa iniKa rrrw cwn) 'd d«? •^oikh 
n^rs nam i^na rrn «^ rp^nstn "pna "jSia rrnüa nßMb w^s f ana 
:(ntn) w^tt la"? f?5m ntrKn nniK n^tma ^aw is jw^ jio^ io''aai 

.]D-i irm i«crDa dp nw mm» nnö imno t3-» 3*10 mTs 
roTD ^ TTTBTtow Tj-^n n^bnaJin hm n^mthm cipaai D-D^ßian TB^-om t3^3bS (cn) 
*7» n^nw^TB? T-ia -an nmi Tnsn "»^ oa? ra minai p-« TORm xpDB Knp'M nn 

.n*?u3-in 
KnjyDßs T'T? roowiftK txi roo-itie "-an Knp^oßai ^läorrrtyt -rns V3»b (on) 

•n-on nSo rm to mm wp 
TS mm nriK Romans r^i '^'^ cw's 3'^ inaa^i n*?np vrrrh vuitd (kd-i) 
n'jnp "aic -»"m ^nn jr'Äa *w aT- R3*?o i*? onbiK im m'rDn onon -fnpsr ^niTin 
f?w sno Dipo •*» ßaoCXetov n-ar« nSon j'P '3 p^n .th afi nnrOD ^o*»n^a Kacan 
omai T7D^a hv rörr rr to^d •?» r^ari inc bm«r -f» du "e'wiTa nin*? «n •■f» 

.ir^^^oa TTTb vr -nmSn ikdd iroa rfcw ^»tn ^ar ra «w? 

.31? a'D riT r^nrp (aoi) 

•Daie -Rm *?*acT d a r nwtan a-a rtsnaoRp ^2 (aDi) 

'-D mn R^xiai «an a'a ran oaR 7103 71-ipm Ra'^anan Raitrb '^sn R-ioaa (td-j) 

.00 R-ioaa ^TjrD pm -lORon 
-onon nsTo: .vao^ noRO? m -oino rönaoRp •»oa oa t '•aro »aa (♦non) 
^m .o'TttrT TnxD pm n-ar rfeo m vin^w m -pua ^ooioa p-» Rnna n*?DS 

♦rnr» -püa n nno Pi^otib nanon'? 
.rt Toa «nnoa pn -na TiRato rS (not) 
-naror noi rr^ mina «rin a«» r'D »it p6ra ^T^ Rpoß la^w Rnp-oca rv7 (lon) 
fnra r^ oviRp m bnan a-n '•tt "a^a mitr r*? rbimia omh paa "Virw or 

»laina o^vn 
*?aaa rn noiR 00 ^Raia -«n'-ia "Rmd -Raia ab n^aR ]ro a'c 'r manaa (lon) 
norho »-Rawaa -Raia aro ow rmpa -"r-n b-^u o-a^nan |0 rrw lanoR a'u 'ü fttrnpai 

•a*» lora o-:iöaab anp -Raia Saaa R-ipa o-awaa vrw ow •» 

•"nr 'aow wo^naoRp ^'aa(*TDn) 
•wonaoRp ■'•aa oa rrai ]RaS trarvD arh pK maob ra^ pa-io ^n r*? ]o (no-i) 



>.-vtp) rr:ßS '-.spi hv ivrh» -i '.apj nüK tvz^z 'Jihvn- rnc3 rUtCSS 
ho 3"»t t"? tök n^ "OK rrS aTi'! nspi rpa-j'?« »ai-n mita« 

mrpnpnn pD fSri:i pnms di'?3 ':iusk n» psn'? «nsaina ''3T12ES 

lyn' -i"ü3 1=1) 'Km*' p npr n (»n) 'n -p-iD kd tski 'e -i"32 IDllES 
pnsn n« rrmr t Sr -itt^ dk na «niKiK n^b irc p nn-j rrsi 
12 'w n D"D 'B «^iD ,'e: ksi «-d3i ,71-0 ^'d? ittk '?'?3b xr nntao 
,"iD ^■b^a kSi it3 kS "i^n K'^r .ht dk na «-.es« n-b nar (n» Swjatr 
rrh "131" 'ES -sm n-na «ds n (-nj '^,■5 n3'?n s"S -aSm-i" hütdi moai 
Dns'K bo [-iKuni n,'5i'? nrtK 12« nisiro mr-iiEn ma gk na nntKK (.-") 
'■B Q*oi *n T 37133 Twrai ,no3i na3 nnx y: n3nan 3mn ma ]-v^ra 

•.'^-11 cma »noBK 
»aw p'3 pS'üCs« •rriK "nc -jbaS -01« pprar ■■) '^pcr 'e mnn ]'''?T5DBK 
um pBTroTiri C3na um in-j D^a,-; rr'tsa "S ,1"? jro 1:2 



.■Y?p i'D'fficm ,^nK hSk (B"'?ip i:*? j-k k'd) i:'?ff ^t px -n ji-'-ja tm 1- ■ans .-npc 
an'b» TTZpn tbpd 'rTim "n crti (TS -iaxni Kpce tr'» 'rcT«np"0B3 lOKaT Tuofii 
i-«03 Dp«! o'-v-iB J'.Tn nn'? ^"t"? reo»« nie itSt ,1^ 311-11:6 u"?» r/x wzi -onn 
Kirn än((*T»psv TO-n n"™.! ifn dSt.t -p-ic bss =-n p"im i-tnRi 13 P[1 k'h t')^0"3 
;ii3 "SiHi ■n'? Ksi D"ipo nnn "tsk :^^l^np'? niaS U'Ti ;■« -oi äit-CTrau, ^o "ii-in 
«■2.-? -^SK-.'TB D-n3X '-1 =-n eil ."nr-1 xn|rcB iva.i -lom tibi »tnp-cB.i'? -anon 
.■nzi snp-cea wtoc loa -n 
.j'L- n =in 1371 TB lap) 
.SKlf li'X"? Tsp) 

.■'KT«,. rSb man (nxp) 

.rrnnxa '"öipw W (ixp) 
.pj -o':' D'pit tö yi («p) 
.irBK r'"? '5'X (roip) 
oJiTSSK -pn xc«j= K=iöi , ■KOi-n D j 1 • t3 3 K iy»'?i r\ha.t ik3 «*? tznon (tssp) 
Vnn -ipin.T 3-n -tt stob .-o pci .o'O'.n 'w Tpe: tctt -laiir -ib t*» "b ansi 
.1U3 -ot ip-n riBas Dp*?!» *Tno 
D-o-fiion iD'oirn o-iriK o-ff-B-n ic^n ciet Knccin^i .nx i-siTo Rntcira m.T (i) 
»tneDin3 T-tm ;*-flOK niup-ipso dra i'S-.pjt i-nrrcr o-ta ;niK n» -i-n nsn n'?on 
a-n BC K'3.-ii .^3 i-'tbdi rnniB d-'^s -x:=)i '"n 15:1 ts cw -d nSan «toi O'Jt monn 
■om 1V0 KTT 1BIBK i»t ■jBisK ddVtwi -ipirrt z-ci offz a'i Bc-i-ra 'mn cnm 
.(ircEKe-TBK-in — irccnp K"i) ifäw, iwUua 

! , .Et! (K-Il 

.ir-nas i;-»"; «n"? ■um- p ni'ro.T {a-i; 

.'?Kßiw -11 "W" ■n srnoa (n) 

.•in »TLs lai (Ti) 

. '"^^ ■="* (^» 

.D'wn -p-n; j-tn nSs.i ntnin 1X3? 7in-ir lti:i -nt j-to ttü i-'u mj 
.(It)CD'3icpD'?) c*i){ nem cr-nsi n-siia .-nnn .tSKSp n"3-ic n'»! (n'j 

PTS-I iTSI IBp nc I"0 paHtulIrm fhz "D 3rci i"'7tSS'EK 7^173 tD-fiTI wai (n) 

_, rfsns n)pi -ipo njE'3 -as oTr*?: a-p-pi an !raTti>.>,i; -r.-a o: -3 im ö'rirn -pT»,Ti 
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(Kon) KfiKD ,]Tm «SOD Tl TISS^ n (on) ITB "ttSWIT er"Q DWp'O'TK 

:(aon) mr? '^EHi Di^Tj» pw^o wrw "^ nönö3 »Di^piriKb 

(non) ptsip e-siKb nön nrnn ra^ öon) f^aa nao D^ro ]iv:ip v:PSm 
K3 pe^ ntW3 «qiD^ a^Tim mKiaroi nrw^Bö urvsn m rmw 
^rn^iöiDöi onnm mKianan inwa psDiBi imn rm uicxThn m DienS 

^DK D-^^IKn Wrra 13 Oan) DW33 ^1 TTi ^Täl '^tV '^B HT irren) [D^lKl 

Söttw i«mn rnirr n p Tonn »pr n D3m nsm p -nsöw 
.RnBö''n nsBK wn dis3 ^3 lonna nnaöw h^i •'iSna ns prtsr "»an •«0 
WT^'Oöa «ns^ mi3üKi "^rvj^ man -n^ap nain paai ,nsBK onjo naiSa 
nicn m b35» d3S i6k htbk pKnsBK 't roSn scm ntnea ^söw* nrt 
Diasi ona"« D-na« «qisn nüin nanoD «in tö Tua miß fp bv b^ 

:(Tan) pa «crai nSoir nafw r3W3 waa laa p nrw wai 

"»b ^»mtra ?T-p nf« an» n Kenn -3 wai (non) «»"a n"^ia riTBöp^K 
m ,r6K Sip nsö«?i onKion n^m i>n«i] Ktonn •'3 «?B31 -ro nn 
Kim 13 incia 1.^ j-wr jrrra iru on) niropm« jsnv n« (oon) »öv iSip 

:rrai •lon '^a »jna naia ir« 



•iro 'D p^i rn »rß nx-^a (0-1) 

nor -am .-w -i '-n n»T a*» K'a «in vn i'B jmn» ^^ti jtü rrb frp a'n t» n^ar 
inm DD-pB-iK *w m'^-'-n T-nacS rm n'miKb i-inn ronan .Krawa öjp^d-ikS kiböS p-nn 
339 TX Tn jTMni bnr d-itth m-np ]^ »Gallus 06^10 -cp br Kax -w rrn ürsiclnus 
•"•w m ZV na'p^T Tsbnri-i'n Kiao hoß a-tn*? nn n-iriK nom »SOG -a d-*» ttiti 

.D^BTT "pTT 

mKPEis BT« nsnwö rhärt -»S ntt?ic "'aa d^ ,v»S nn-n nrairo ktüi: (töi) 
'•aa -a -n-K-n jop itö-q-ik K-rs-iT Kro^ötraKp D-:itwn D-DiBnai {le-a-ttt «n n»^"« 
mwoa -TsB m «raa pi itsp iits-a-iK noKon p^^aai ♦]5Bip ^aoiK aina -pin rtna tPttnaKp 
'Ä1X twn uy/yzib^im architectus n^m fr:r n'?Dm iiope-anK '?'3n oiDipoianK 

.nDDp "pü Ti-wa ]-^in o'^jian 
♦"o-iK„ nbo rtna nöm raebar 71»^ nann: tt?ö''-aoKp ""aa oa "^aa (nai) 
i.-ia mo-aöT naoann Br'^j-m a*» a*D nar -loxon '^r tttott "th inma (lan) 

.Diraa o-iRa Tna" 
nran ba? no-na r'T^a *?» 'o rmna "niTin ]i*at -lOKni Kpofi a-n «np-cfia (tan) 
«Dn-^K ]D'ö3-iro (1 o'p D-bnn) aiBDU nen -a B?n3 nana ismn n:-an *?tr o-iKa b'atr 
naoaun jrp'^a-ia'i ar ac naro nrr noKan bu or -mn^cm oto ]"ts Kvi nram Kn-aiam 
-p-im ^z a-n aa mn pnm a-i nai ^laira «ma -•ttn^i aicaa aiKa •^•nx'' jna ma-^rai 
niai aapa B-«a "rsc ^nirh b^tik »a-pim a-ünt ^:r rm naKan bo atjon bik -pna 
nnina Er wea rro wnt aao -a tmaa b^kb m^m rK ana laM^ÄTW na*» n'^w «rrn 

.«r» '« aaü i6ic ncBK nt i^-k ncaie Kn'raan -nan ar -nHam la 
•ntsna nanam « aina wanaaKp ^-aai ^t h^ (nan) 

•wn Tna lauar i*?p nxi *« (aan) 
^TT) 'b mK ntsara .mKaanaip la^aa'^i vaa*? nnvr rwaiwa itnaia (a-i) 
nbam 'a mx ii-jana niKEa"«p -pin n""ia mn naKan K-^an -pnm b:i niHaanaaip 
naK "-1 inin-a -^.aw (kt a« vp) in a« p'a -aSriT^a i^aa*? Kateai .compromis n^an 

.TTttc i*? 1-na nn nnK i*? nma ni i^B^i-Äatp 
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<.ti[|-j) rnsh iiüpi Sr iirbK n (atp) htk nea: "oScit rors nniSBS 
"js 3"K rrh -ittK n''^ na« rrS a-m <iapj rra'p« «öt" ^lasK 
:f»sp) "Q «siDD in na rT:i nr wz'ä Si« kjk insp; n*"? '■? «Sk 'ispj «*? köb 
nii:p-T|-:)3in ina pSnn pnma ciSa ':iüdr m ;'an''7 «rsn-na ""JTIiES 

:jmDK 
■pm'' ^"ca '3-^) "KITT' ja apir n («i) 'n -|na «a tbri 'S -i"aa KIßSS 
pnan n« mnr t Sb -itt*« dk na «itiSK n^b nar fnaij iran 
na 'Kl' n is"d 's, «^id ,*a: san «naji ,-p-a SSaS nnK "^baa Kr nnoRa 
,■13 Tbma «"ri i-ra «S i^n «Sir .m dh na mos» n'S nau o-ii Sssaur 
tS nar '^ *an n^na «an n cn) 'e,':) na'?n «"s "aSciT naici tnaai 
any» b^ [n«m] niTi'? nnx nas ntsu-a rnainEn ma ds na miK« t-n) 
"s cd: ~i t anaa tikikdi ,nDai naa rm 'ts nai-ian am ma yvrrc 

;'.ni rrno «naß« 
«air ;ra |''?''iaKX "^ai« "nir ibab naix pnr 'i '^p'cr *d rrina pb^tSDSS 
:'ni j-acaici wana ktti cn-j D'a]':» n"t:3 "s .i*? iro 1:3 



"Bi? man .-rn -nr« t iro •'rKSi-inc n-ns« '-1 =-n mnii .rtn» kSs nb juiti*? 
.-[■tc i'O'XCKi nr« «"w (u"*?» ii'? \-» icc) i:'?ir ii j-k ■■n \yha tt'sn t "sro rrev 
qtSk mpn TBifö Vnm "n cbpi ivx Tanni tipcc w'rt, "rcmnp'cea nnion •r»^'s\ 
iTBoa DpKi o'-T,-iü i'.Tn nr-iS .n"? i'aTMUK n« «St rh nnL-tS uSe ""x mrsT -omi 
Kim än'WTTpov nT.-n .t^qt kvi nSrn 7.11? "?« a-n p-inn v-mKi la e;i x-n rj^B"3 
\ya ■'?iKi ..i*? löi D~ipo rinn Sa» ^inK-ip"? nus'? u-ra j'» "D" ännvtiu. 'ttbo ii-n 
K"ai ''^KXrv.-a D-naK 'i a-n v\ .-na-i xnp'cc itjlt -cm Tan KTip-cB.-!*? narinn 
.-na-i (tnp-coa ksqp laa "jn 
.J'I! n =11 U'.T 1« latp) 
.'TKU U'»*? -ntp) 
."itnK„ n':w man (rotp) 

•T-inKD 'TSlpKI S'S (ixp) 

.rJ na^ B'pn K*? "ys («p) 
.-iBBK n-*? bTt (reip) 
WBajt -pu tDias naiai , "noi-n j t o = tt ir»"?! .i^n ixa k7 iano.T (osp) 
'TiTn ipiaT a-n ~rr sna» na \"Bt .a^-xi ba tp»i -i-s.-! ~a^v -ro T'^a '* anai 

.luy TS -ip«?! rfica Dij'7-iBß nna 
D"[yino,n ■.b-özti o-ihk b"C-bt tab-v. d-äi «ncDinai .rrc j-aiTc Knccina tc.-i (n) 
ttneo^na ti-kt. ]-rc« r\-vp-ipzv> 6m i'^wi i-nrroip c-'ra im« ae -m nun Thx^ 
3-n DC «"am .pa \'bv.y\ \Tirfa n'bs -ieia« "n I5;j -a air *a nhan ttxo: 0'J£ nionn 
•om -;i'o KM -JBXtt iK "jc'aK arViis ipim a-M ae-a oTi eon-na 'mn oann 

.(;EBCKB.-iBK-lW — ilEC'lp K-l) tpowr; ]iatelia 

.imsa i)-x? Kn-b "Km- p ni'w.T (s-i) 

."jKarir m ■»«• '-1 imoa (n) 

.Tn »TBa mn (ii) 

.o'TPn "Tnir ]"p\ rhan n»rr.n -ms? ystins 16;( -a ;'•» -pu \~a (nj 
.(irDD-airpift) cpbix nB-.:i ca-iei n-accn .Tcin .OKap n-a-iu rh&n (■■■^'j 
p-p-i i*ai iBp HB i'B pastülhi« T'^a "B anai i'bBSXK -pca ■Brn.t ira-t fn) 
.Dtna mpi -ipro ra-a "03 crv^'r. o'p'pi an nMtiU&i -ji-a dj ■^ ican n"?!«! "xrvm 
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rrmav dm (»n) '-ann n -tök (m) ma •'jan -31bb« 'b o^ro j^^SISK 
niTstn •'31BBK mn iök i3 j'biök ]'np: j+naa i-^m cnro] nrr« 
«n« TO nn nn (n) -öSott» ib-ö «irw o-ma ib« 'bsi »mSiBS *j» i'^^a im 
nnonm^ gtö] mb nöK ,tS ^m (a^) p|ioin p (k-i) "dk n -öp m: «ntzrö 

:(i^) S«n«r %"iSkS KTrt "nis "*b ^n-a*? nbS» ix^ 
m f05«ö na*^ i*?''DpnBK b"B3 (t-i) «»ron Sajn Kn-^nan vik TDp^SK 
otDn) jTb^DpnBKn j-^mp naps n otra iök p"» 'n »r^^'^yn 
wro iSk jnw nn« D-^na o msjB dtk iop*?ö wma «na -a: a'"» 'Bai 
^^•opnBK ^10 naiK na^pi? n n\: p pm*^ n -^nan pn p^a rb-op-a« 

uiiDn) ancmS niajB p\')di *?a»mb 
rf? (ön) in^ac T» 'TVD majB «jta (rm) ^nan *?a«T Kn-'^'naa pl32£K 

lY^'ort laa pin jrw napn mx '•b Knansai »oapaa an" 
na 1*0 T fTBaiaa «Si (an) nK»-» nt;« naa 'b läyffrr nawa misapK 
:(nDi) rriBaian oipaa ]v\i rvto nan '^b ,(«3-^) map^ iron 

am« nmBi ab^rt [i^joct»] 'j nmnu; mimoaS (an) -aS «?m 'Ba psbpK 

icrsn) pira "iSa bü p^B^pn nnn awr nrw*? 

piB|!)«n inS ina« (nan) n^a ^'n 'b hwüw "n wfraaa pölpK 

♦rr* moib (m) 

♦iTfiBK mmp: an rSnoa ]-ttin naa nmjtn mwo 'un 

♦r» rö Pjn ifn vrt tmna (n) 

♦^v 'n ir»S (icn) 

♦»ItDpno 12''»'? (an) 

XDToa Da Raia tDW tmnoö \WHra nöRö nrr o^nr 'a r« an» nanan (an) 

•«DTöa Kaia Smcrn "bibk ^öwito -»rr noKöi nanxa o'-tDin pi-^dio 'ti •n-'n-' nbam 

tsrft'? 1ÜT Kb axi srp anm «ick yii? obün Tinoa oa «oion nana wtn «iß 71» 

♦rü n'Än n^mn 
.tD« mnar 'oa (mn) 
♦ronp^K ]^rr(\p i:*'»'? pi j^aara i-k jtDnp«« ir»'? (lan) 
,im nan jKaa ,i«npßK twna i'tki ,]Kaa i«np«K twna it>k imai ir»S (itsn) 
'un nmn nanan "x'yi pnrnn'? maatü piidt ^aRnn*? i-onpfix »iid naw ms ja isn- n 
•tPT Tp muh w^bpff t Knp-Dca -'?» mnma TinKa naa nh^^ nKmnai nraiira 

♦3^ nipiar 'Da (mn) 
Tina Dipaa nanan nana ipnb vr ]ai •itDOKa 'ik Tiaa lenan «^in iraß'? (an) 
n*?a rn ]odk Tn» Dbirn T^nra ö\nKp »^ bnsn ir'jan ann mn*? jaDKi .Tiaa *rat 

-.D-airm D^'rJina anea D^nan nn inapar aipa nnnnvTi n-ona 

•Tu 't p^n K"n 1« (an) 

♦nn^aaip ir^n na jn "^an ir»*? (Kan) 

naRam naaian aipaa y\n: ainü nan nn-aaip oü -a^ira miaa wn p (aan) 

♦nnaap -p» Tinoa naia ^a^iTa 
•ma maia D^'rrn tcnna (»n) 
«Dian ran mn naKam *i*:a *w irnaaip imüo i^na^pK nnm '-an ir»*? (nan) 
hm anm nr: nn^s mn ia nirK naarr bm a^wn: Aquiliferi «n iw*?a •« anai 
nü« Dnaaa nnrn D-'rann rn on «nanasp *?nn -Kttn: rn pna-bpK ana ahvn Tinü 

.178 na a-n raina''''a pn ,nnn nata T^nm ^p iot?5 r:"i»a 

♦K« (nan) 



:(tp) irrai ipp3"i 'n irnra^ To i'Vusdk nan^: 

onei; nSi» (icp) -pn -bd n'^rai insssai nep) htm K^a rbaS 
ms: ni,':ffl3 pxo mvr ifn riiinp Dipoai .mrh anw m-ni'i n-nb 
f-noTKi p-m'si^aD nm» pdidt |*s3 Sr-ht •vre:') nria Snx Sc inns nuD 
nSEoS niaia f "jibi jTarra D-ani .rh ir -«n -Sr rwn rriTn rw rrSr 
fDüT i"Ri iBDcr D^in;! -laiüTr 0^*511; wbn: D"Vn: rrrrj K-m ic "di 
m: HTi^ iDbn "ib«3B ni "rat ni pwai ino|!) nvpao'xD 
wsüD "i"«» "iDK p=K -c x^n n ,fxn ifföw '3 (iscp) o'SnrD StS-pDS 
m 7pa Kinn api «□-©; ntD'|':5DR ains ja k"t jäd trai 
snrpDK ins -öd3 *n«xai ,'i6iirD pnn «irrer -s rw-oi .vr^nn '30 dtki 
:(t«;p) n-u k'?3 xnm tb-m 
im33 KTiD TD K3S '1 la« nai; n-rr nom D"n t"b -i'-'n "T^DBlpDK 
f'asi n-ra iira jn: tSvii n^m-i nD':'nD nann d'^imc 
tm •mb Tow noK (:L-p) imsn maia o'bnni kjtxi iMp; i'tscs-pc« 
ro^ne rai!? na "tiT ntp^ ■ddtEi'xk nrrrvs irapi «dk -i ncs i-irp) -|ranr 

:'rn "aS 



rhsn pn K-sn kS -cnom »la; Kb i:"?!? xaironi dt. -1330 cet-t wairwis iTcp) 

.-Jen abm n^~i rirm nr .-axai «"n 
.rt ,-o:d Krcffns "^Tti Knccm o'-^d htkd lon t -ans 'sa i,.-iop) 
n'.airo ■o'?cni j'o 2':' ^j-i T.-t e'b o'k'td -o^^ti ki? .t'? nnc •'73= i-u (lop) 

.3'3D T-1 p« inn-^ 'E THpl 3'I? .T*? SJT 371 ="B 

nbnnia jim"? -oigi .rocaio ipn'? in n-B-«D K7"a o-ät mp Kremns (ip) 

,rrT.T len xos i"ifli:-! r»=BoP "»''O o"3BO ma -«»n 
h"^v \prh C" dVik niKpea-Kz Krcoins vxy^ .rf^pcptc i-ac-,* jm b-:t (nopj 
B riK -inK p niK ff«*ran ik pTcaT rsm m-mi« lÄinji niKfipoKs iit m-epoKa 
3's '»"TEnTa mal n;Bp hj-bd "Bi «dL^rj staplia n-oii". n'Ji' n^T -p-n'? '^'s noHai 
.n-siam «ipo-nn kji vo ^t »n .tb 
.'K 110:3 B^mn cn-ioa (Bcp) 
Bip'ra Kala p". ^tterB nBipB» enm ni i» m a-'nn c-nnn ''tp "33 rT3 (rpj 
HKD-B Kn»o o-in rtr ,» cb-us irx'5i poo •vrh jic"? wn iisa csip-ir j'jn'n io-i o'Snn 
-ii-iai .;» "a-OJ fc'» w-ikb 'x 3roi m-ivv -pua tn-wn pip'; n« tDiaT ira-i pi 
ni l-nl3 lOPT, im "BO {fufiEd; r-:i' .-l'jO KTIP D-Vl H*™ ff-eS "iB-oin o-pTimip "'tsk 
scuLiiiii n-ai-i n'ra K-nr .TBiptnc nr ce-i "nr p"nroi ,po "am ti 'a-ii: iioba "■■bp Knws 

.n:-ii ;m j-o 
..TiBbr mins j-c nrs; rfpcK nnciji rpaura ktidu kti (icppj 
BB? B-iioa i:-m'?i ,-iED.-! la Ton -ip-t* -3 ■nBo'in ■EDBipo« Tas jrban {ssp} 
liira \]zh Kaioi rm -cina .in "pc i^os,, no'poa i3"3tT ttiih n'Ta.i crn-Biai its-oFTt 
ansi c-noi-i -vjita 3'J K-a-w TTToa 'rrmi .i'i cnio opa (oBBpD rinisai BDEpa yvi 
.p rrn DT k'tc -0*. ,^ j-aa aina u-iEBai ""ja ncisn na-n "Bi .-\p-tn -yi-ton "jp 

.'] -naio (jDp) 

»ilT 1.-0 "yx Ciop) 

■Kna -i3 ICK '-1 b'ji (.irpj 

rws: -jT." •to^opoK ninan K-aic Knoin 'r3K ,iiai? ns 'ro -BipB^K ■;:■»'? (icpi 

rmn n^ ova -.ti «pcE unp'cc fr .-01301 as n*?«? 'xi 3X!ic«™t n":iM .-6qt r.-n 

.1-3 mcn ■ET-'xn inna Kpcei ,TOp 



Einleitung und Ergänzungen zum Aruch. 30 

"Tiiy pnm "o ^aroö Krna y» köh naSttrr piiDajÄK 
"Vä wTio rr»ww '•© pn lö (enp) pfiD3i biK nb*?n3 (TOp) fo-n rfra iök 

:(Bp) rfenp2i D'»^6^^ (*»üp) dbd 
(atp) rnpacr m nsö nreon m nsiöna («up) ts wrn y'Th KSpDK 

mwTD] rf» •'in^p iös .m«» jw^ j-ott '^b (i»p) neipaa rw «Si (»p) 
fiDSi na TOD HBipDÄ-r '"fii (nup) rpho nn nw^ 'jnn pinr? "»b jd dji ,[fia 

:ft<Haniö mQ2^ dßp) 

n-rS 1D333 (ntsp) mtOTOnO» (TBp) %*?tmT D-TO ifrHI 'BS Y'TK ÖlTö'IDK 

:niD'»''a '"B T3 nn« möKi nn« ntr« mai 
•»:« m-^Tiö *?"« (tsfcp) ^täpish MC in*? nttw 'Y?ob ,tdb tts pÖTlSK 

TW nipn mna jktü (K3tp) vä nanp 'n naip 'b ahm ri^ pD*^3toSK 
airnnS t:^ n j'ic oSwn fon rab iök "la Srnrra pai«» jrr 



♦ä"^ «11D mmro (wp) 

♦p2m "yat (rmp) 

•rnao:! biK "^'x (opp) 

"pr «BIOS "nim n'.ö^'»-« li"»*? '-an taw mnns -a^n^a d*?ik no*?Bn mo^apo^K 
♦TtD "nBiü Tba secrotarius -iBipo '* STOi msinao -o'mnM 3'3 K^sn mtö-jpoK 
scriptores iT'om n'^n rm -i mn "lom d-k^ts ^a^n^a loa •mDs-ipo-'K *?*x '•'^iki 

•mte-ipoK frw ipnS «r na*?Bn rttipoK im rrnKi 

♦n pTß (KBp) 

♦nSoD^KT! b'pix niotinm n'^poKn -lanan raw 103 rn lo'?^! DiBna ir»*? (acp) 
rtji M3 "^ scala möii n*7D rm k'ädkt! nx -oö nrfcan nK naion le» y» a'2 pi 
Jtshs ncn a-n rrn •-» p\ Kin ii" r«^^- ^^ V^^ ^'ßo "^ «^^a k*»dk stöb? D'anna 
Knoian ö»i k-j vö »ii irn .td 3*a -ahnciTa oa ro«?: -lowam /pttTn ir»*? (»p) 
K*? "jaK Tainar onan nm n^Kn nK naa ny^an r« naian "an •o*?WTn *?'n raicm 

♦i»© tcm o'ca 1^^ ,n'anam nftipcxm paiim l^?^x^^ -oa 
■•a^Ta pi -lanan ira-w 'aa )m a'X niotnai rapritn ychn dtbi KnßDina (-»p) 
TT? n:tD|5 nytü ^am "''^a "«i ncpr« Tn»a «diöi ran RnBD'.m nam naipp^ie or 

«nop JTiin h^ish 
.rho ^üw ho arm p {7%;^) 
♦rr'? miTK rrtrnrw nop mirt 'ru'? pü (lap) 
♦(nwsobi«) nasi na nara -a-u? \\whn nKwna ai-üb «r (*Tßp) 

♦r« p^TD ann: (»p; 
•iSa'n h^ "«1 axpatia n^:v nban "o mttr '^a rm nva-iOBK iraaS (nap) 

.raarTD'? *« (aap) 
■fiDuaa pa:'? icw ♦i'^a-naK n:«: ir»b» "»m ♦i^aa'? nn\-r numra Hnaia (acp) 
öip'ra'i «eiparfic pirata n^aim T^r." nSa »cm a^a nra« Tnr •« anai inriaK 71» 
♦a\i -37« '« i'Txa üvnyi y^a-CK '"an »ra-n t^ ara -öHan Kaia la'in Tan a-^np 

•r -nana (wcp) 
ö-'w 'ih YH '"sn ^ '^ le '••aa ♦nwn n^ran a^p-npan iö"ttttn 15^36*? enw (ratp) 
all ^K ovan t»»'? nax a^aiann to a'nw jTtwn aianai 'a -'aai »nn« k*?h i*? xinrn^ 



fD^ran rwT n-ns nann 'b inpn 'd (=ap) 'nT tna'^'3 rn» p3"T2DK 
nnK naS k-' .ctt m"n' irc^ 2'n3 pi ,mr-T *tt:'7 rnr:rn 
pi3iiMD*K Dix rs'r DKr y~» "j-n n-nn "imab pÄr p "6 n ■»« .n-rn' 
-nst-ü rrö'jai «nn >6w reirnn nx ttt- mriK m^y? upm rTa';s 
:i:t:pj rrq^iBK laa "s K-oncai 
-i'3 mn- '1] jaiTD ainn nwr .paSa 'n« '5 [t'B] mna tt« pDDÖDK 
PD3E0K [lair m] tok 'w -i 'n-i fj-uDp-BK lac m na« bvp'^rv 

"IC p55 "S ns-üi ,K'n KD'Ejiacwi «n'^-a vnn i'B nna t'tx S13^B1t2DS 

riinp) -iSc"? mira ik 
"D n niJiB ni'aitxs ?Dir Sn ,Tn "njas 'B n 'El srinz ri« nvOÖDK 
:(iop; m'B p' prb 



.niD« icn j'T-BD« pp-n pra i-ra Kap bs ':''3r cts"cn>(p -as ni .tb (kw) 
D'3 nnteaa iit i*™ "dmi k^x-«3 ppn Ki,n dk "ti -vma «im "yan? anse osa pm 
i ■ ■? ■ • B CK pp-n ;nK3 i-dt: in "^'t kstp-vi bits R*a.T d"»,i .-iKToai , -rnio r.-™? o"t.o 
1 ■ *? " B c K .i'ra.-i n-piBTO -r-Di , KiKB *bü -ai^ S-Boa ds -ran ntt'ra "tn , -iicjt mm 
»r.-n i ■ •? ■ ■ B D K nn» nSs irn roitai , "ttd iio"?» icrnp :=cn ja"? p "7 ■ o d k mrcn 
c-K-na T-tni x';a'? ro "si n"om n-r." ™ trm -nK hsm pnxa j-'sbuk loa 
•o'mTa -n*tm Ka'tm icanff laa i''r^ dk bre. i'^iBajit rruBS K'an ab "o xts nina 
DK.T^DK r'7"'B OK mwicj 'HP iTaa nia-13 KaTn [-':'„• nsa r'JW pruBinp aien 
WTOii-i wn niirim Knouc -i-ua-to a^i: , Ssd "ncaura r."Jibs ttnsnv -inia i-'?0!fK 
l'Sss-K '::-X7 K".-nr loa p'7-Bdk bitn n-ne; n%n nrrn Kainn -xb p-\ M-ycho 
pi ruraiPB ,i:-k ■.«b'?o "j-i p"? pinaS vr qk n'70 inio ^■'tbs» oh tejn n-in« Kncnn 
mi "c rhtn 'Vn ':'ni-t ffni TKa nra TTim -niCK cipoa in-n c;-\h nsi K"affvi 
.w» -nox i''^CD"K ""p^n diui irm cnra ■oSwi'.-i trai 
Koirüm "a f]» itn'b nsao cBin Ke:nTia'! rim-a x-n ""aSm", .iSai (aap) 

.■naVs rxb "rr mn -oxan aoisi .i;TB'r.-i «in niae -leoS Kim 
p'T,' tpm i'-iSBoK S'si niraira nban rcKai mac "Dd rfTa-t neo oop) 
n^ni ;'P ■: ^1 K-'.T "B p-a -oHBiTa rroi .ii-'w Pia"? ;ts HtjeyhsriQin oroi/ipiov n*B!-n 
.nSsn T-tiia \'-m I'-isbd'k "tk rnea-K K-in n-b Tao 
■p« rnn n*?»! K-iT -pTin brai ,?wi!o-i-a iia-i \ae otoiit!| n'^i- rhan (lap) 
cmoai .i*BpBDK "in ■j-x'?i iiBpncs laie n irnra- d-jüc n-CK-n .tb t^ oea iTsproK ■ 
rrwsi 1 • B a B K yxb nn-n nra: ":i .pi'peiH ;np m "ii ■»■ja'? lanin K-am? r"tn 

.J-B3B0K "^Tt IDao:« IOC -OS •«:" '-1 1 TBS 

■vät Duinai KT j" rfrxi *ti :"& dtiob aT 'b nap roeo , -iiBi pp 'na (.top) 

.naBoa -»'s noaea rn-i- Kn-p B:-in iian ^pa a-p-n .tpp sr -a 
•^ ■\3T Bt.iii)iiliia rT8:i n^-i pn .-loxin ri;ii3 -b*? he- rnrc u-k "b (inpj 
pn .iSii mna neoi: i;"^ mm 153 -a \'ba tt hja «■a.ir laa ratr^i rron -at 

.abvn 71-103 DJ 
■'» r-3-a -Vaa trojai na-n nix i"? noxp -cd Knein rrjn c-naa •rx.b (top) 
r^l-as -\OKan K-iT ^bn -p» -pira -n-K-ii ,vSi; D-'s'wno jitb '?3P "rn m-fi'rn u/v 
-ts ;%s i*Ki DP K-o3a KTi"'? nr la m.iB D*."Bn hsv bn ^-m Kin o'tpit o~di 
TT :t n ^ iT.T TB piiana -aSriTn -lOKo'? ireusi '13 bSTin Kin 'o'?E'1t 71-4)3 
?■"«« "J"^ .-iPiM -SiKi ,ri";va TiKSa nb pvobck nana,-i nnDij'n oBai ,-apn '^3 
.TOic .IE Dirjii ,'?Tma kssJi 



Einleitung und Ergänzungen zum Aruch. 28 

•w n TöfÄD hvm Tbö-i^Bin jnöa imp) pais p« 'e no'naa plöDK 
(IiDö*w) pS TöK p-'bKttn nn pnan (tsap) yntso^n fynoü m jrer m 
fn "»fiw Knaroöi ,nsnb 'o''» p« mnan ^tktti "«h pna« »K'^an cpsöS»] 
ons «mapa rrS fyi»n na-m inn cp) '«^n'^ ernai ,Ktoniöa^ id3 

•ttr? -^s VTö "^ n'H rKJP •ttBwa -pÄ*?ö top) D-^n rmöa DünsiTltoDK 

:(a:p) bwma Sks*« pa iro «qnwö na^pn *?w 

(i:p) psör? n'a -ns^K n tök ahirm '\h in« 'b n^ia y'tk Dn^^riKSDK 
"»B "^a iiöK .(mp) ^*?o*? DiTrßDK nS^M nnnw nTnth 

:ann "WBVi p"^ |wSa 

'\shvh\nih i-op) Köp *?wn 'Ba kb^dk awa*? ann rm 7ns KS^'DK 
-B^K T" rrS nvia kbb am kh "a Knaia nöH "O imSwb j6i 
•»a rtrtvt kb^dk a» map) «ann rrna kpw anb ^nr¥3K oip) ■wn "»a iit 
p R-vnTT 'Ba nbön '« n«n^^ "«an vnom ^''V^ "'S .tbk^ pM «r^ 
031 ,p"^T! V'H rr^a >rp3i mm *w isiD^rra wm rraS r» fws:v kb^dk 
K*pöi p aronS nani tttö« ^a-fiS rhsn to'« s^Vä-iw "»b*?! r«i'':D h ynp 
:(KDp) KB"« K"m ,(Dp) "Bwo Dwo 'sw 'öw (te5p) Rnr? iBDa «So 

*?w omn nboT3 nriKi rinn *?a *y»3 p 'b (aop) mna ihk pItoSöDK 
:(»p) |0"o p^ fmh2 '« ,n*wa Sw pioa»Hi rhsa 

.yn 'te »in »fn rf» mm mann "o^ts b'x (nop) 

mü»a '-an ran -anam -pi tstr iib-idk Stw? itd: "im^ .crxo bir -or saltu8 -f*?a '* 

•TD mx irona pontDOK 'ö3 Kati j^ntDOK »na '^'w pßo r^i •rieoK 

.rn I« ma-Q (:p) 
♦HT? 'ö p^i -a'?m%n maa r^ nao w laH in-inei ma "rx (K:p) 

.r'' -flata (a:p) 
.K'Dp msn TT'rtD tnna Kpcßa ^nmrw na po n^jr n^^an (53p) 

♦-wd'^k -i'a iiwar -ik irae*? (nap) 
-nan*» ^nai^a a^r:« '«i -aaDK tu? Hsciaa n: itaiai ^*?a^ pncBK i:-»*? (np) 
.pncDK Tnü B^rm TTwai aap -a K'n MKnc-a pm .a-in ^hn '* naftOK -»a ann ^w\^ 

."^'u rp p-a (i:p) 

•mcaa tpanaaKp -"aa cai "XTin -a 7*x (wp) 

btn^täv a-iT» '^in aT? ypi a'ü r» a-ai k'o tö a'ai hm na '^Kiar anS ir»*? (nsp) 

♦KTiK na 
.mw D-aianpna Knp3 '^yn naa (wp) 
.(na a" '^ans) anutm "fiiBKa nara amnr a-'naw "«k (Dp) 
D'asnni ^n^an ?|'.d xn-an kb^ Kh in-a inea Ka^DK '« av a-ai p-aa vn (Kap) 
TDKa ncav rnnan manaa "n-^Km ,n-Biar »\**?Kn ^ti in-a p^d a'a '« wr a'aa 

^0 rwa wam nwn p^d D^nwn 
tcmaa ir:aSi noraa -pn ^rpa Kaim rn M'a mana ^^jrm'a narsi tb (aap) 

♦nnsaa^i av 
♦ira nnm pfrra ^T1 Kpao Knpnaaa -^nrcvrw na •; tt. anin 'hs oYijAavxY^ptov -rva (aap) 



Soloraon Bub er. 



■nnxo (TP) cTsn:« dw:!« dik 'Sdi' «id c-p) k"B .n-ra n« DTO''31K 
Kinnoai .nsina n;*« imm "iben n» S"t d-ci an -^ '-e 

:''ep) jiDnn »6 irrDiaym dop) '^äjinanD rmnn «m diö'to 
nrpDö nn'nu (rp) ppon« 'ri? marf? "n 'n^a 'b mns i nn |lpD3'JK 

iS na« iren nar"n3 d'D* ': Tivh d-O' '3 isp» pna-"?» -hTQ 

•.^rm 3Dm?a dSisd ib -ck nni i« "w rs« 
ppnrw nnsS Sra ,'3n':v "d ttik 'S trap) n"'B Snn Sbnn T'T« .T1D3S 
.iTnsat Sd nn« teod *nKM;i nn^cs rwxS iSir tto:« "jd 

:("=spj rr"e3K las kib» d-jit?"? 'nis sairi 
■insimi ncDs rr^-p nnB i-opi 'xmm na vr n (»p) "■? m'5n Ba D3'3S 
rc"an rab na« xi ttStki inaS S"i£> -[b nnri rcapn ib nsK-j? 



.K'C r. fp rn K* n-i -a^i-s (rp) 
W3 rp bün 3ini ,pib~ü ik ci»-.) ik dtS-oz me -imS -ik ■Drwi-a v.-itö (Tp) 
öa: s-a "rrs n-n n; .-vawn ni'.is ftb'? dp ppn? me p tf-i b-i iriB -mn ~i jrt 
r-iT BT nTraT cid'-ijk Binii ik cr'?-B3 Kt» bs'si •pn'? c" n':«K ütd c-pirna 
vrua am rr.iro'? ib^ iff- -3 nsnsj k"? im ibai •le'? "« irpö ^aiXEm; 6 »[«>£ srfpi'fui; 
•n d-d; 3-1 '-ai3 o ipH"? ir 'nn'pi dib-uk -p» -BiriBn iriT pi .nn % -narS 
•3 rcn3) kS mm .-mnn -i'töi -»^ Vi .nama ,-i:-k Tn'n i^i ■-»'j ,i2nan learnp 
-i'-i irvTon ars mn -««ai »ran cB-u» -t-ds "Tiiim .rrbs -nar'Ti .Tiisr? mm i"? bt 
,n'?KrT n:Sn lE-ourt B-o'CTat dSk rrSi 
. .('J rr K-ip*i) la'^n »b OTmpnai (lop) 
lacn '.-I r-iins an los .did'J iiC73 .T-nn omns -hm^ ahnn Dii-ina pi («sp) 

.iiy-i'ra f p n-ir.iM ',-n koto'» ph» 
mm pi "ffCMt br .■man'?, liitni rwn mn nban crrfiion iB'acn irab (rp) 
D'P)» "te .TT.anS TTob Sco -n av rr ,r;nb rcn rraam 'b Tnpa nn towät 
nn-nü fpoiis hv nrnan'? hro n nin 'k -iiaia ko-ikeo 'Taw t ana cip o-nsai 
nVan iB-acn ("-mi ^ n-nan"? '?ra CBi:ai D-nniei -as hs» .-[bab jiffl*n toi'? nppaa 
1» j-poio "n -n mna pi rpoia •■ra nm ains -nc -bx* pto vw .n-in 
D''?a -pD i"ö m~or im» parriapa mv ma-n n'wina nBBü-t •» mxa j-pDioit 
,nl?m nirn-Ti rh\s n-Boim anw .ppm-jx .niffBr nbon ntanm amr .in'Tnnna 

.lon WS u.oo3MV»{ (U)ija-.x6c ■''?a PIT 

(main) u|i'«y hyintins n-o"-fl n-jvn n*™."! rm i'.iö'n -o"^ rropao b's (rrp) 
',i3Gn "i'?» be mar -in-,'? ncpao nn-.-iü 'i r^K k -.inm cc erbnn c-iioai n30 *?» tb: 
Kn-'r^ DrcTETn '?aa 3'nw itrt;wBp;'.p diei ]-xnn dibis =1011 i"?» bv ■■nzv mSan i'to^ 
n-op 18-1 bV'Dis tip'j-a kz-jj ir« lai -ts nr« n-'nn moo t -ana niiar 'raa 

.En-rn ora 
.rp n-iona -naroo laa j-aiT .pia n-r' n'» nrif? -lao oSm (o-p) 
13, n:"?!!*! ei ,^•h^z a-a" ■: Bpric: "jti nun nban a-b-aion iifl"ocn ii"»'? (spj 

-Epilopsia EM*.Tf>ui •)!* jiw'ja ittb's'bk "in npT. i:"3b'? ancn "1^ 
.D"bnn emaa rr-p b^ (tüp) 
t(iicOf<ia n-^T n'raT n:i3J «tdij rm ■ü*»'? bj »:n js -mt -leoa tnm -wie (aap) 
Jffi nraiB irn r-ieis tmaim .o'rim Ti-um ni "ppa n;in3 nna i-u -yn'? m-x -lai 

.0 mro; e mit 
.-b rmn ca n-in ir-noa (;ap) 
,ra'B la n-in- n -n ac maa (nap) 



Einleitung und Ergänzungen zum Aruch. 26 

r» rram naa pa v^ trm nas Hn ptsbai« b» tiösS •'^it *?0'' rai 
:(«p) pa«; wnb npnn ora« («p) "3^^ nö (rcp) ,pa v r^ym nöa ,pa 

Dw r nabn "tr^ tnnaT 'b [i^id"] Sksöw» "n wib^aöa (rep) rp31K] 
am van nöKW laa vh hrr» rhsi '^v b'y\ xeap) nawnb pm 

:(aSp) rm nswa kS« rm p3w •»^nö wna rrb {vhp) mnai c'pp) 

rr^öb •T'tpp rma rrfernr löta [«•uib^p^T«] ö"a «nEßin wia K^'D^^'^paiK 
:ü4p) am new '«»bi »ntS kSi ntS vh ttit kS ikS dki • 

n ")öi< bB3i inanS n^a n^a^ön d^rj) ^bmr bKwna mx DIB'^bpJK 
(n»7p) ^hn m KTSt n am niönr?:,nsT Ss nSs «b •«« 
&Bbp:x( kSö-'T TS ["ncn Vit] nü n rppa«; b"K »n «Sk tS ijp D-pö baa. 

i^ mm'\ü\ wrv& -tariDöi .rm o4p) 

rr-ODK Kfl m» «fl (tsp) nrwn nban 'b •ttSwn^ manaa rn« [JTTDKl 
:(B4p) «•» O' bs nwasn "f? Dx^a^i ,rmiDBn ka (nSp) 



noKom Dtp tr-non lootr: pa r« mpirn naa na r« m-öiöo rraa rrhün Oi^p) 
re -Tora iiaaS «:to:i raitpo i-nr^n w? Dai ]KXn hk ro^ 'ssa a'B niotr tmoa nsrs 

.•» mn™ matr is'?^ Hoinsna p^yi ö-nSn •?« nwa notn 'bs 
.''ra noa "rx "sk no Dipaai rtsnaoKp "»"Da d: rra (lap) 
ir:cT HKn n'?on d^D^ssnon lö^oBn raiD «maa •^sk ,Dtp n-in ennaa rra (np) 

•pißDi -iiia'annona -BTO '"B nii5K H^Äti paip nvrh nDpm m:*!» "ra nar 
nhän mom r»7r 7ir*? m n-ii? -cina 8?t5naa5»p "-Da an t "»ana 'aa (pop) 

»•pm wma "pJiK 
arpi "»rt ori p "nfcota i6 'k ntrus «nnan Knaaa nn" Kn^raaa i:-:b*? (aap) 
.n mm ar a'o ^[1 "»3 irrurna *?nin ani ^rrh anaia mnaa du pm rvir»? naitrnS 
npi:ti mx '^bi "pssK S'^ttr pBD ric *?nK rhan n«-nn i-ki naK i^k wniD (bp) 
"pssK 7T»a -jnm ho^ h^ ann ira-i töw laa k^ anatp naa pia rrh\ rryv^ rham 

•"pssK S>n "psist KnDi:rr nn\i nanan -3B^ 
1*?a ''n''%n n^*Tp ":« p«B ti^t -rnpa nnw pi k^ n-r» «nna «r^ Kirr («Sp) 

•ironj -p3:K -«na ar trntra yisn ana nB^i -p2»( 'rxi "priK irsBS '"rT atr? asi 
nteaa aiK p i^k ^ti n^n^^'^ nwa k^k ^xi ra-naaKp -"aa aa rra (a^p) 
f.innDb nnn Kimca 'iD ,^T-lmDb ■riTnnra« a^-a üü n^npai .nmi-n nwa Hbn mnat 
'^•^r pBD j-k ♦Kö-bpsiK 'un 'niKanpi^ nKXinai ,K''öiS''p:iK irrab (:Sp) 
^b«?iTa mal (ana^nrTTBnbw) -latr 'iDtr .^(xXTjaig n^n" nbam .KB^SprK aina 
na-r a-a'.i^rpsK anar a'aa ti-k-yi ,Tm a-wiSpsK K^a" "w (tö k"' 8f|n) K•^"^ nt ^^ü a"a 
,a'ü i-oa*? Via^ ij-k pa nx-ina nrt mprt yh ük\ ^hü niTatr pi «San!? ir ,rßiim 
•♦aTTan b:i ri? i^w pi r-eai rp:i^p3K a-n:i ''a^1-l^"^ »ran rra p-a rra a'a w'im pi 
."nanar laa i'ia:n a^iit »iäi K^anp ni? a*: »-laai riK^^pDix arnai -a'^criTn ran n« a'a 

.na K*" »in rra »i^a a'a {ibp) 
.i6^n '-n m-1 »n irsaS (n*?p) 
*?üa ann rarh\,:hp nnaia -nKanr naKan Kim , a^an'^psK ima*? C^) 
♦n? iisna^ naain nacts ari ^■"•"n mxan» -»•? n»tn ^3va n*?an nmn a^Tcn 71-» 
. ♦3'p 'n n"» •'T'"^ "T'D TB (tj?p) 

•na^nai , ox«^-« ^"^"^ ^"^"^ "3 f^^^ »rnaBK h^ inaDK muea i3-»b b3 {rhp) 
KnaK nh?a nimm nimaB-i irn »rnaDK »rn man irn rv 'n B]n mn tb ma-o -awiT 
laaa a^TW"! Ta tb rria-ia a'^n pin ♦(bbk^B) m ^ina m a^aaiia a-3W "«1 fT'a-iü im 

♦ttn? erna nnan ai-üb natn p? nwr m 
•niTDB-i bv ainan |irS ram va 'a am (a^) 



23 Siilomßn Riibor. 

[miTD h-:t] rnrs imntr ';:b üei b'b mii-in wiBtrjna t'tk "ilDE'^K 

\Tnn' TöKC lainDn: inen n*?"« Sra (ns) D-bnro vw DIT'D^SÜK 
■D''?mr imxi di-i"D':dk nrr; n '3 bvcn] vm: •^^^» -üb (ib) 

:(nB) Siuö« 2in2b 3-in .th i'nx'^ltiaK 

:(x) »prSoiK DW i*» (KB) 'öSttTT iman 'B3 t^k [K^Jl'^ltt'lKI 

■ :*Taiir idd iwttdw n«-i: (»«) mn ine D'Ü"1D12X 

■TiirS« n bnv ,wn mwn -lon« sS Tn 'n ^31» d'Sto v-tk plD'^ttS 

nnnr i»or c™} dkt'P -ho d'ticsö Skiit iritud (jh) mn- '-1 n« 

Drnjai jns nir n'n jm i"? na« .nansn psni: imja rm t6i (ns) -lOiSa 

:(rn) «mm'jD "^C nil! "B1 ,T«3 



n-n- »rn nx'^ n"™*! i"i50TB»«m po'^jci nrn:»! ■jB-.-a hit xop'fK'n ysnhtm jivtn 
.pxSic T^D oSen f nun': , -iitf? jB^a-i 3-vn '?r ;-Sa r-iios r"» -ib i-o >rrn n'öi-n 

.:!! Vat (») 
■M^ii -33 br. K-a-i rijn ^^s dd »riBCTm nxrt rhary mcn :3-3bS KncBna ho) 
a-s nwrn uriBDins -n-n-ii /3T0 ."to'ko tdti k^i .n:DB'?«T; unon (iirr '-j «riEoirc 
.rher\ rw TKsa k't: n:7!? mKncii hb ii'«i , -üdVcdi "n 
■3*3 Tom o"'nn En-ra3 {tic) 
.(VB Dir Dl?) jio-inn m ('vj "^rn) tto^n" "rx (x) 
n-ccs ^^-jbS or pmz inca pS vx"? nn-n ncaica Krem rrco "bc c-ieo (ä) 
rhan 'mK3i Dn-cpait "^-sr ;il Ts.-rap r-ano inera nbö-i -rnKS -133: bitbok 
.ffu Top mon n Ko'tran.i'? "■?» micna isi dp 
T"?» 'in iToa Tl^tk -p-. K-=,t -bitot , irrn rhai ich -laK&i rsn >6 (nc) 

.cK-a ipi! «i">irm nmo n'?aT brn iiff'?3 '?3Ta pi „-cnVieoK mrh* 
-B'n K-n »ab-ii d:bt31 :'c j'"? e;! irn ts'B n'Sina (bb) 
n'mn-13 p la» k-x? la *r n'rai rma: vnn-aaitp "33 m t -sra "733 (x) 

-TTnifTC .Tiirt3 fs HHK n*-» K-3iSmK -nipm mi)B3 «rn i-im 
Dipo Tom laJiB '»s TIC S-nna re-Tzaup "'33 ::i t -3n3 '33 »rn p (xati) 
rjfiSr -|-aja b)-.d irrt "s naTTpn ■•? .iSa m^it mr3 d*?!« ,-ana-i ;-^3 tSk -w« ->a«n 
rs.inn ■'7 .-nrr --«sc ■13k p-iin -izo ;a"BT3 -i3k '13 tfi-'^a-tt cc r«! ''Tt i» 
.-\aT. rro* -an: "Sa '-bi ■a'rnTa -lanan r-3.': d-b-c tw3 -bc^ct a'Bi irp '■b3 off 
.yn ~aa rccaz n-rr; ]~\:n 130 101 rinn nSa B-B-ia-os fri!B3 n'inn c-B-13 t3k pi 
i-x'raK -pc: ■BO'.an izi icr'ra'.« rha v-th aaio ,-aiff '.as •citdb hk-ü a-cw dtwti 
31 n-K T's 3-in"K D-ps3 -Bcia3i ,nQ2Bm nmn ntsp -ba ~v. -o'nrTn tsko lea-i 
;'n'7BiK craw ; r-i'sa 3'b 3*11 ^i yn rB p'a ■a'mTai 
«po» KTp-cEi niB^Bn nc": « ,n'Tm i'b Tai ima3 ravz ai n toio (ax) 

.(trc yb =11) n':ip3 vn 
.rufflp -I n« '?Tt (at) 
.•■-1 .T1C.-1 Dff KTip-csa ^T c-Tp -Sa "r'it cNvp -0= n-SEz yi cT-iaoKp ■^31 (st) 

.■•:Z hrt (.TS) 

.ü'i'nm: "rs (iJt) 
■Tn .TTci Bc Knp'CMia pDi p:na "ra (ni) 
rB:"BKn Vm rhan nsr,-! iwa d'tij) p*?! t»"? .-uim niea^pa «naij (mi) 
rwri »ßf-in lai a-Tm e-pSi '?b3 ■k'ti , t" b ■ an rri!B3 s-j T3ti ü-.v »-no3 ir»Si 
Ml"? 3Pn "■KiTMj'Toa,, rha a-p-ncart -mws n'insa ac P[0w rtrai B-'np eniaa "n 
rrw r,T i-bj-ör iil- -Bcaa «a^a p" i"E)"aK i^ai"? law bt nvn B-ncn .rü'at rha 
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an rpnaiöa hitö n (©« ^thmr nrscn m naian 'Ka m^ D*'ö'TJ3K 

:(Kp) pöTUK üiü rrn jn "u^aTi (p) D'ttnaK wiib: trrn mrö 

üp) pa««» mn DTKn rnaa pn ürtn (np) n"« ^"na t'Tk Dp^'BI'naK 

ffl m Din S» D'^an d^öti dk ra-^nna wrro lötai »d^ät ^ o^an D^n «Si 

mSa vtb poaaö i^ki nabn (np) "«bw'T' pnSjö ibw «nea ytk *^ÖÖ3K 

:(Tp) •^ö3K [nöK] ^ns'iyi ]SiijCno: c^t)) 

:(öp) mpan m i'^ätb D^'^ieaita o^'Sirm 

TöK Tai aiionpb "a [T\"m c?) nöinn -^ inpn « w-» vtk pÖ*^S1Ö3K 
!*©*» rra nriKi Koa^ö iTa ipik {vrp) p^iüönB ^a«; wp^ «n 
KDaöön m m beai pböben m m Söi (n^p) pö-'öiWK rwsn itfr nt inö« 
:njftrffl rhün '^q ,"a p ro"^ mmn ba« ,nt Ta pK m Ta«; na kjcö3 mTiö 



»cnnTK K-^a riRnpsi twa nan: nrKw mrti^ pK '-151 amiantus n-önti afuavxo; n-si*» 
mm Dir «np-cua pTn ,naiKo ns »n ^ rKa i3:i*?n'' nwK n»^ onain i:-»«" nsaoi 

♦mnüno »xan nxp nui itd-i 
♦s'D Tfi ^"1 HT^n .Tfi a'n (»at) 
nbon "D nrni«n Tifi\nn d 1 o 3 n : k ]prh *f n^ti or "o^^its ir»*? m\ (p) 
bü pp:ttran Kin (n»iDD""'iaöpnKa) pim nr "«ßi aYopavojioG agoranomus n-oi-ii rYOV 
e*" mrrrai irrn -«tü KpDB Knp^Dfi p» ,npiroi ^ik bao nmm np-^n" babi m^pran 

♦»•^ mm or Knp-'DBn i««» (xp) 

♦■i"tD85 rat (ap) 

♦Spiwo '"in la"»'? Op) 
Kint? 103 D 1 p - 85 1 -n 1 K *y» 3 nnro: t niK loi r»b nn^"^ nraitwa khois (np) 
^o"na üöpwictxoc: "ST^n '"ßi -i"»! ttnnoa Dip-'ßi-nK Tun "tüMsn »ran pi 13"»? p33*? 

.(3''Ö3''ni?DDK11) D^an ^7in hydropicus 

.n-n ru pta (np) 
♦''m^a nirtöa üBs-naoKp -an d3i n3% T3t (ip) 
*?3tT tD n-ttm:! 1 3 nvm« i-onn3i •«*» rb ^n nn b-b d-k^s ^SriTn n-a (p) 
ipnS rn , x'3't93K Tira niran "Boiani ir''3'"tt3K nsis: '"in d» p'o "o^Tni k "^ 3 » 3 k 
invnr D^twb mm-o nnBöo '"b ans "BD'ön ♦d't73 "»-o^^a ^^o 7"3C •'tt?Kn3ba ino mann 
•p-ir pr) Lintus n*?an k\'ti r-ö3i*?K b'st YiinVi , mipo riK mm k^i ai? pman n-aa 
iT'a TT nriBöo '-bi Bainearium rT'O'ii n*?a vrn 'nm d3 n3m (n''tD3b ttiti rv'iD3'7K 

•n-riK m: n^aa mi nba brn i-inai pnan 

♦r'^'-"^ ^ (np) 
nain abim n*7B n-^a ^3k 71» Ti-im K^anr nSan irm »rb^tD3Ka is^sb^ (top) 

•«nBDinn a'3 nv »ram D*wn ^inra -p tti , D'^'-bn ^'h^ -Boian or '"Bi , KTö3Kn hhh 

«ain3nm ♦'a niK nainn naaa oansn Kairona n'ai ina'T« 'yx "•abrin' taipaa (-p) 

'K niK nai-in isbtr Kaironai .«air^nnb waaa "nana ntwca 'üna^n trin mn matr nBob 

/•w mnma tri? nia nnnK '^3 

♦roiBapnB *r3t (»rp) 

naipaa i3''3tT mn nban a^p-nran lo-atm naaa DBmn Kain3na i3"3Bb (a^p) 

lo-atm 0313^3 rhui or irp d^p-nuan nrK K3ta3 a^awo nanm ♦"^s-ai -s^a pj-'^ro': Kia^ 

tPö'naaKp "'aa httw naa S'x n3rir3D nban '-b d-^'d«? nai mnn« m'ra -ü^xm iB-'rrn 

♦a'.nKp 'nn -Tn" ^bn anatr laa Pi'i^rn '-bi n-an» rhn K^m n x i k ü a 



23 Salomon Buber. 



[rrvon ^»iti rrren rrsw paS (») »b märT\ wtom ttk 'T1DS'?K 

:(nfc) "TDK m m •nfOBSjen na^riai 
]v:nir nöw nfflnaoa nnwn nb"«« ^a (nu) D*nna ytk DTl'^D^'SöK 
^"h^rvB imn Di^r^D^aa« htod n 'a Siran] k"!« fim üb m 

:w -pen itrrn'*» K^roöi ,ma vhm ]rm 

:(nfi) *yiiDOK avob am rrn Tna '^lÖöK 

i(%) K^aiSöiK Dw i^w (töß) ^hvrr anian «a ttk [K^^ai'^löTKl 

'• :naw loa wn'fiw riKna ö«) in na» D^tS'IS^iaK 

-)»+« '^ hvw ,mn mca idpik vh vn 'n fax) D*y»fa ytk pö^^öK 
onar "ttor (■«) dkt'P "ba onacöö birnr nowra m wrrr n m 
oanaöi pa nir rrn jam -ib nöx ,roaan pnac p^aa rrn )h\ (nx) naiba 
kS« («) oaanö la-w» nn jTis'^öKn j» iöti Rat ib nöK o'^B'wa ttj kSi w 

:(nai) Kmaabo *W -tW tfl ."TttQ 



n^T^ »rn pat^K n'^oi i-pD^ßicTi pD'?Kn nrmKn 16%^^ ^x rDpnßitm \TrhiKn 'prin 

,a"B ^x (Ä) 
-Hin) "»^a *7n ^ran rm -ii>t du Rnßo^nai nxxn nTon mon 15-»^ Kncmna (nß) 
»•X nwrn Knemna Ti^im .la-na no'Ko Tm k*?! .nasB'Ticn «nrnn (11m •'•a Rrifioina 

♦n^i wi "niao k*?! rrsitr hikpidis nß is-«-! , naobßai 'un 

♦a'a mo« crSnn «moa (nß) 
.(rtD Dtp üc) ponnn ik ('v: bm) wo-in" ^x (ib) 
mwsa irjß*? on piti-ia wnßa pb r»b nn\-r ntrairo khdi^i mao "'ß» snßo (») 
n^an -nnitai Din-DpoK txü 31 nxrr» nnano pr'a n*?an -n-ttta naai WTaöK 

♦«?•» Top min ro Koinann'? "bv n'tnina lai d» 
S^'?Di '-in inra mSc no-n »ran ^ßoiom , laina n'^Dn nwK -laKorr ran kS> (pib) 

•rna »1013 ^i^Tirm h-td n*?aT brn -ptr^a •^mo pi »titiVibok ict^k 
♦»•n »rn io*m oißnai rn :'^ s^n K'\n e^ß maina (tsß) 
n^nma p 10» »r:n*? p "»ic n^n Tnßs rtonaaifp -aa d: t "ana *?aa (x) 

♦T-inK'^r TTina r» hhk n*?» r^i^^oiK -n:pm niuoa kt T^rn 
Dipo nom 10X17 ■')ßa 711? ^nno rtonaoKp "'aa pi t ^ana 'aa Rin p (kxi) 
v:ß'?tt? TTöo p)iD Kin "a noi'TDn -^ nba nr?« s«ra obi« ,-Qnon i^a v^k -wk -ßson 
pü , -IHK 'h nr» nötr naKi^mn na» jD^öna naKia k^Ti'toik dt r«^ ^tc pi 
♦non nn:« -oim -'ta '^ßi "o^n^o naiton ran D-tsna "inüa "ßoiaT o'ßi xrp '-ßa dt 
,Tn na» Hicea n^rn: pin na» pt nmc nbo D-'önanaK niütoa n^rna onsna na« pi 
rjn'^DK Tni?a -ßDion pi r^iboiK rho «nßb awo ,nair loa itt^n-ß«? nKn: d^-ot Dfi^T 
an rv-K ^x ann^K D'poa ^aioai .noauT ntmn nar •'■h?a »^ßi "o^Tn noKo ran 

•piSoiK Dnaw :rtißQ a-u a'ß «^n rn rß p'o ^o^irai 
«paß Knp-'Dßi njßiön nßi: 'ß ,nnm yß Tan «nnoa • n:tr3 ni ra nioio (ax) 

♦(r» a'b ^1) nwa \nn 

.riöor 'n HK TX (Ä) 

♦"•n nnrn dt Knp-Dßa p» D^nip •''ra b-x or-p "oa niuiaa ao rtenaoKp -^ai (nx) 

♦na 'rx (nx) 
♦D-arnioi *« (ix) 
♦T-n mon od Knp''Dßa pn pn^no '?"x (tx) 
p te 3 ^ •> K n yxi nSan nsnin idqo ü'to: pb\ r^tb nn^n nraiaro «nois (nx) 
nn^n KX'nn mn o^^mn tD^p'rn "^üa ^yeh , 1 1 id " d n mwaa a*: TaT air wnnoa iraß*?! 
tnß'? arn "•mn»*?DD^ nbo a^p^nran nnwo niBtaa nr pidw rsoian a^bnn mnoa '"in 
nbo rni -fiDS^iDK ^n» "ßoioa Kaio pi proK iiasS now or n-tn mnoai »rtsion nSo 
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: pn fiDDH "»B ,pn3ö ['n *: a"m] arm na« onw i^ 
"h n^rov |me"OD«a ib '^ [iö«] i«n -ni« 'n (»3) vtk plö^'DSK 

:(D) irrni nnsi2 '^b rpTK w mn rrora 
(HD) pS^DDKni ?"^nwn nönam nan o'^Sa «nBrnn ^jiDa n« pTDSK 

:(aD) jb'w s^tJi «üöDÄD (!») DansT) 

,mKait 'n rp ti« tw 'ak r6» ppm [«rh^ rrh jrnöi] vtk Hm^K 
S"at] nr^nöi -iö«pn» ä*«} jm (tb) nreon n« naiön * rhnra 

:(nD) jro paan D^nm «üSk [totiöi 

r^DD ^ D3^ r» nsonaüa ]rh na« (id) Tb& t'^ y'^tk pDITDI*?« 
^D'^aiCü nrh wo Darm oBoa ["i 'n vmn] rm ,nn^^ am Sw 
na» «aSa moiaiaa Tnn ,p: am [ibiai iiDnoib« [«^ itk] "^«; t'ö Sa« 

:(TD) am "^ dSx 

: (DD) nraicn avh"^ Rna •*?» ps: (hd) p"B nina y'^k D^'DI'^K 

: (M) j''?aTTtoiön (ku) ppnoKm ^^^rhff\ (ß) j wnn Twa 'dtto y'Tk "ID^K 

♦"»tjn niK 'n piDfcS rs nioTD D''bnn «nnoD h^ im) 
-lanio -nariDB? no r» n^ nnnK nRnim robro k^ n^ai nKaa -isnon (d) 

.n'p rnön mo nriK xpo» Knp^DMi , 76 12 wn noan 
bin3Ko-\üpfi:t nKXinsi •™DKn d'-vik d^did-dt n-boDKm Ksb-ni Disns ir»^ (kd) 

♦tru D-o-'bDm '"ii oa o-^p*? .tswi nniD per*?» nSai 
nimm ö'pix nicnn KnfiDina p dj Rato:-! nKr? n^^an mDn ir»b «nftDina (sd) 

♦•i*?D3K TT» D'wn ^^^D PO rhoTi 
♦I'tk 16p m«nDi3 tt?" (iü) 
♦KT? :•» n'n (TD) 
rrh Ha^TV2 D-nai n^K tm irn noKan iran Ti-irn •^ra a-nt? lioo d^w (hd) 
D^Di-jR D-^r inr d"^ mmb p^cnfioi Rrm^ic rrh pino rnwr r-^ »"rpo '^1 Rn''*?Kc 

♦ w nrftDn riK pa rrrcoB? 
.rbb Da (ID) 
ny!D3n KPiDim iidiisi'^k niüM y: rto^-DoKp -"dsi vsß*? nm*i n»öio icnois (td) 
iHD-na ibx mn^on iom '"-ot noK td n-tn tr-nna pi ,] i d m a 1 •? K "»2^»^ «imr 10a 
i'nD-iiai'7K rfranr k'» 'n »in 'k RpDß Knp*DBrf? m-iina mnöK "»nbo naai , "pa am iba 
•»oina p\ ,anT '"Bü xp"<3oc lai .i'Tia '"ow 8Xog ]o aarnoi 6X6xpooov /yi^ ptr'^o m 
iTxa öm nr« w-njo htkö no-ae Rain p5 am i*na m*?ati .anr i^a "•» holochrysus 
cnnon noRo R-'an p'TiR tiü nr^nn ^i?aw; nK-in m*? nrai , no"» dttr Raim nn-en 
"Dan 'ßa n^rnp «rrioaT riß" ^7ia 'sa n^ tEnnaa pi , n^rRn m'^o niSDin ""^a rm 
^Tiüa -DM m R^an öviRp -i"i "mr» npirm ann -»tti nbRn m^a -p-iDna a'a wn -jr 

Bvwn 

.yß m-i ttmaa ^ (nD) 
na 'B rhrp cmo ora hrtti nbon R-an "ddioi . n^n -iRaa vh nanan (öd) 
n^an rnr ttnöai D^bo t»» ^i?a ann "rra rr^tr r'? wt» d^ir ,nir -'^a "'ßi p-in" 
Da r"^ it^"^ "l''J?J^ ''X Hisa-'^ 3irn Da mai Dipa nrRa iKiaai btr ^^no nnRn^m -rjXoof: 

.ma *f nRnr d^ ^nra 
♦•R Dnu (ß) 
♦i-pDnßn niRnoia cn i-pDnßRm b'at (Rß) 
R*ß nT-TW» "a^T ora inas^R "im? "finüa Raia*'. rhart nRaa Rb nanan (aß) 
.l'pteDßDRm \^^ '-an o? ''o'rnTai , prR-i "irra RnfiDim ora oa a'ß_ttr-i "Ra-n a'.n 
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jHö Kirren «nb"^ «in pa» ^ •'DT' "i"k Tmn n^ö dw •»ö^wTra 
.RnriKö K^■^ pöt ,[ie:ipö K^-n j^jöt] tob [Knaaia •nöi Via «maa-iöT 
y« prren Kronaa ipSo ^nn ^rp pnn j-^öd [jTTa "^ yia jn»» 
nb"«K S» nsBöb m n'hnn tmöai ö) a"B na^i mwraa 'öki [pnaöi 
,m^':>w D'^aaiam rhw mn nrwn na vh^ nnwa ttidk n*wö3 nöb nnwn 
:j'«pw rai jam .ttkö K^^ .trmwrw hv vraa ttidk nrm ^a 
now ja jwöir m «nawa (ss) pn nöM «a •tt'jarpT pTiaa rr'« Dl**5 
,jvnn jmp ^äd j\t:» aoai arp: pxö j-wab jn^na w inaia 'bS^^i 
^KTT jra biTK w rm^^w neit wiai .jo*»» pmh -ex wna pb na« 
möK bwn jra k3k pTnö 'h mnö (13) dw di*^ tök jibpwn winröS 

:'Tai «n^'B ^mn rrtstßn na 
TK Ttem i» 1« n'^an jö nS^KW (n:) "ö^wtt Soerr 'Ba ytk tS^itäp^ 
am '«tt? DTö^3K loa '« nanoöi ria» o'^^wanw ^tta nnöi 0« oiaep^n ja 

ra«» n nöK y» 'K pnaö D^'Äaö \iü (to) iToan nTD nnTsna nyr 



♦(•K a'2 ff^nn) -imn nb^K Knpo iitr^ mr? "^ wnn k*? Ti-m (no) 

.yß TS irnom a'n r» kdi- '•o^wiT'n nar: p (oa) 
♦^o*?trn'»o »ranr v»b«? noKo'? aoioi r» T^a isi "yx "Viki ,d» WT'b (3) 

♦a'3 -nota (lo] 
nv rv ^1 an n'ß na-an -»'wiTn «w: pi r» a-a p^n iD'n vssa mn (a:) 

♦nB*?iw niWDa rto-naoxp -•aa dji pai: « ^tsn S-at {::) 
if an i3K73iS "H Dinoo Tnoom ♦nban nnao «•? nanan ,d^k cn» irjc«? (na) 
p^naro p pxth mmnp mßraan "a ninnp nwnp '"b aroi -a'?nn^ nr na«a 
.mttnnp inr ff-icnn ia»rw na prTa xnTp ivna pro ann n^naa [in? n'a ro-^aa Kin] 
bm nm-n »^aü lon -hdid muoi ct^k aina mßnai ,K\n ■'ai" iitr'?! d^-k a'n t ana nßoa 
i^K nwra T^Dan '-85 öbflK .(a^'b^-n) &y">c St^o^' nbanS Tninn ria 47 nx a^'^a "pü 
nn'ma ^nan ir'^an ann .■♦tt -ann inr« kS i-^b 71» "»a ann br -nam ♦«r--» paoa 
-TT1 ♦wt (WDa3"waa''"'ba) 6/iofa "st' prSa ntna*? natrn rba enna inBoa mrb apr 

♦nnK nm "«aa nnttn^n «-ik nnia nSan -a ana Vi^ri^p nn *?)nan ann 

♦n*» K*- B]n a'n ra a'a (na) 
•?aK naaon hk naa 'y^vn rm namn an na a'a -a^ÄriTa pi la-aaS Kin pi (13) 
K-anr na*? inaiia ,nnn naia ann '-aw aiaSpan laa trinr ana nanan .aaaip-Kn 16 
tnnt? na» '-a /n^aa la-K aiabps-K ,maa noaa aT rro a'a maaa wabpaK Tnra Tinon 
D'aüna aa y^ ho"^ oaan Sai aan 'tdi nnatn ^ai nin ninr ^a aina*? rmnr? tu*? naia 
-ainav -31-a sriT n*?am DiaiaipK 'rati nwit« rhisn niaipan baa a^jiK ,Dr 
ntai Ott? a'a •♦a'rnTa naiaa '-an nn-n -aoian -aaSi (nüöbRiinoa) oixovofxoc Oeconom 

♦BieaipKm ^ Dia'Tipaicn naaon a'a a'a Knaaina aa ]pn*? r« 
«•*? p]n xn n'aa Kim ,n'a Tat -a aipaa ra-naaKp -'aai t -ana 'aa n^ (ti) ' 

♦K'n n'a Rai- -a*?tt?iTa naxan nara pi a'ü 
-an nn-n nanan -aabi ] 1 a a - n a nnK n'^a K-m raa*? nn-n nraiwa «naia (ro) 
.ttawaa yho iiaan ^n^a nSan a-atn nanam p-nran naar -i? rhari nnnaai ] 1 a a k - n 
Vr D-Sa tnnaai ainnp nn binan ann -nanai i-Dpna nm: nrn» 1-» rhin nmin prai 
pjn D-niaan -tt*?n i-cpnD -inr n-araai 144 naj im raina-ai niüS -ma aann ann 

♦r'naa nra pin paaK '-a a-ar nanam ,aT ir 
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:jttK':>K "sn» jwSa p-^t^ •^nönbi ,mMBinöi nwoöT jm« 
(nb) mifo Sinai «vn ,«\n D-wp pö ^öki yn^b n"'? nno« (i*?) [TÖKl 

«3K müK '»»mn 'DB irh) Sk '^3^«; -nötö3 D'^ÄiD umös '"'^« D^'böK 
,n"2pn"'?")öi<,D''''n miK'WTin athm b^ jün .Tapn^ae^ tn "iök 
•»anö "»bfin « ntwai ,rrm ima» ma«; bow mro (t^h) rpanö d'^jio« 
"W ^ TiSöb «'n iSo D*?wn Sa bv "rteb ib m: ö«) ^tk "^w ja (o) d» 
"Mnj^n D'ttSim p-t väS na« (m) d'^^ö'^ nn rt'apn ib nöK .D'^nD «itor 

:(no) nai^a j^^rr^n b^ "ösd im«Ti (10) n3ttm i"ö D-^bs Biro r^x pK 
m nßBijö rpnnto noTia oo) ]'^ybh^ o») nmio 'dvo ttk pi^f?*^ 



♦10X17 ^:sa -po trin -s /"tö«,, n'?» 
•(K'" '3 n^iro) TöKn piji b^ {rh) 
D^aonn '"85 ^n^u^aw ürh vr i^üKm n:Dam .to yt n-iratr n:ran pi y» ^^ü Ch) 

♦a'i7 n'- p]n pRn niKrn p*?ns 
Ka*?'^! Difin KTiBDina "hnm wn obrn 71-^» •p'»» n-a-ir nbati pnm b'X (6) 
♦n-iuTi Dipon n-niti mciDn db? pn o'piat m«an,n Rntoinn pa:*? wtosi »pnm Vx r^m 

♦r» TiotD (n*?) 
f-n^n -itTK KonKB t sna o^bnn ttnnan p-i riKatos -cnan ranr "»rr (»'?) 
•pon Ti-mn iranr D-*?Brr .nban rm ^ski rwD nriK d-'^iö-k tn na'p.n rrS tok 'uti 
n^K DVrn smoD KTr-bJ pT »kd'»*? n-nnm -'sa »^aK ,naKb>no "nÄi na "sva '-ßw obön 

♦rr- nioiaa Rin (o) 

^yheh -'? ma mn noK •'Ktü p noK b"» (kd) 

nwai »iV'atn »ran aisp «n •?»r.otr tDipb^^ai .o^aK mptoa dkttödök oissna (ao) 

♦ttwo "»Ta -irK "»'a baa rra -onon ran 
*wv H;b mm a kt? k^ rman (30) 
m: ,-Dj ^ ns^ü 'w laa .nöitm 'rx naiBn mwD-» a'a rö-nanKp ■'•aai (no) 
nß-'m ^at »nß^rm "»n ksS^ii Dißn Kneoina "^aK a'piat riKXina |ia:S Ki.n pi ,a'ü nv 

♦n-invo 'n mici 
♦(Damittm» VTH rrK) Tiov mv r.ti n*?ai -iKao «b» nanan (no) 
^ , , , , , .a'ß «op Kaa ü^ho (ia) 

nuatmai p? 17K n^an rmt: ir»? Dil pi*? i'^-k t»tanao«p -•aa cai "'a 'aa (ta) 
naroa laa i^aibsK bTti nraiiro rhan baK •p'ribnK 'rn a'a n*7on rmta pW? ik ai:t 
,ia mnp*? -ifi&T r*?» panrac? '»ßo avaXoYeiov ^ava '"ßi nßD ^ p-ban a'a noß D'''?a 
ranr du pw •»"Kn iran '-ßa j-'t? paai^K '-rr nm-r Rnßoma "'yiKi p*»« yxo ti-jü pn 
'■« Kim nßan ia po-Daa*' mn ^ pnns paa '"ßi ,p:ib>K na«! mK ißo ^ pSsicm 
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•nöiK (13) 1^ swr n '^tns» te) Snatn min wts (aa) [DBDIiKl 

:(re) »"winK "^ p 

p DTj-nK ,D3n p Dsn -fsb p ^'Ä nri p rtop mn mro ttk DTTTK 

:ö6)DinK 
>6k p 13*1^ 'onBD Ssa (A) iran ww S'i am li^nn ansttn ca«?) [K3T1K] 
nöö pvnDöi an •»bo an 'two«; pi rma-w%-[ rna pi ,pa wtik 

-«DTTi rriWDa vä^w noionS m ttd naino wtDnaoKp ^aa oa t 'aro 'aa raa) 

♦"DitDcyi3K„ nbon rhrvm 
♦ax na-i m-oi rss Tia oa nstwi »kx bmnv srnoa Kin (xd) 
♦üönaoKp -"aa jiajb kxdsi ^*? p xmi^ n *« (Ta) 
/H*»! bsrj p 'X "jiöK^ y» ,mDDa WD-'-iaanp ■'aai t "»ana 'aa rra (na) 
pT nvin ^hnsi cnhü na ^•id'» na ^nnwc ona '^r na» mps no^ n-oc K-nftai 
"•"yn» ö'a'^D p "3^»'» p »6» ,n^n rmr oavö i6m n^n ^n-iBK "di ^n-«K b^k p mm 

♦n^n -rnn 
pDTO na ünn^ n mnai rrönaz^p -•aai ^:on3 'na ottit 'n Sriqü tsnnoa (la) 

•wnn'» rhu mon mn «nnoai 
-Ä*?! •twriaK nan mnai »WD^^aK -r-iai löWDO^rinK buf^üü cnnoa •.r»*? (ta) 
'"in nmn ij'^b? nanan "»bn •ibiödsjik yxo \^ itDöffisxK nma aa "•n nmn ^inön 

♦nann orti-'o 
nriai .n^piDa nt dx '"d: ay.K nnne: nban wo^naoKp "»^ai nanKBa "»ar -»^a (na) 
iK iBtDDsnK ^TTi -tr p mn btk: piatn "^v ö-ac ^oü «nnof? -tr p mn diiü nanan 
Dir-'^aK p 013-^aK mmsa 'k moia tontr ttmoa-. .air^iK p mraiK ow cmoa is^Ä^n rWCT» 
•rxi mr»a y: DittariK p dib^itk nnn cnno mai ,DiriaK p mr^aK 'ran '3 m» narri 

♦Di:-3nK 
Tnra j^'? KnfcDinn awa rhm ran "»a -n-xm ,n*?an xaua aipo nrita nön (ba) 
'-B^ m'ram »lanua -«wö ri? »''OT'rps» *?"x nB -'piki ♦n^TO n-wc an ♦iro"'*?p:iK 

•nn» anS \ii^ "inna 
*r:t] B^'iio^^K a-'na xn^K a^B -nan nnp-DBai ♦naiKo od -nKXo k"?! "ntt?Bn (S) 
ipnb «n ♦nr'^ak Kan n-K (a'-» '■' htd) a-xo^Kn a-na nmc a-ipaai (i a a'nn) [B^oia*?K 
n-m pi ,n? ra ''•'?a 'Xü "Baian ara K-am a-nB^ mt "^ra iiKin rant? loa na-^'^a« 
nmn v:^y) nanan pia mb -'tiki ;irb>aK aipaa ns-^aK "»'tr 3 nx fb^a x^ hv^ fKin 

♦ns-baK Bipoa p^riK "^n 
BiB-xiK "»An BW r'nr snno «rna noican njw jai Bis-aaK p airaa« ir»*? (i6) 
p Bi3nK niDBa "»m nmn nanan ^:tob) n-a nmn b^nh pr .Bis^mK "rx ^biitxik p 

.BirxK p B15-XK y» msnK 
"nnnam ♦vaa^ Tnub» m yixn naino rtonaoKp "^aa a: m -ana 'aa (aS) 

.■"KSTiK,, nbö twna "niÄm amra 
ra «in nocr "» »Ba mainaa b'n lomK Tnm p ram T^-^on lyan»? inma (jS) 
'^r "öaK KsmK »-B (a'» n'p) nasn maa «niaai [r» a'a ^n inor ^a 'b manaa h^] 
üü natrai ,ron icaio '-m manaa ir»^ btik »"tdü K-an icnK pa aina am ,b''b 
h^ "»B '^nn ,ieiKa '"in atr? "im pi «^^na a'nn pKin atr i"-» K-ün lonK 'un 
♦«n? n-anr »6i ma-« m iotik n^ran »tiü ans» a*?B?n Tiis^a i-'-iri ,m5:Ka aan nrba 
•-BB? pna ]n>< \nm "rnp ttmao ranr mmm ni?tDia rn wriK nanan rant? '-im 
Kniana 'nn nBwa nnua msna ,&na i-aonno rnr pna pw r\m '"b ^ ,p ir« ^ixmn 
nin 'Ba nnn «nnaa nsra nTpa naKam ,mK icinw a'a 'i •^ma pi "öinro 'h nxn 

♦lanan na 'Ba r'B n'aa ttnnaa pi ineo 

2* 
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nin rmavn bsa pa ibhqhq S"» enana pa irrjÄS pa mhaa pa asn 

•"ib TK n^iK n^n titS nben "tiöiö (ir) o^'^nn tmöa "nv p'löDIJK 
D*?i5n }ö ntoB*> «^p-'sw nwa rmrr*j n«ö jro nr pntoD''Ä^ 

■»^K »Sniöa ras t'^ .namab yn T^-üt ,Tn ,nt rmnn*«; nbö jiTK 
in [baiwr b"» tötkü •'ö '^b „"6^ pna tiph^ ,mp po Sskt 
«iptr SiK pK ^an'» nn 'db m p'^ara o+nnai ,0») ja«! in T\i:h ,mspn 
SSaai ,(r) ia jtk i» Vk [winea y» wnaa sä 3it na] san [»rpv V» 
nöaai ^jm^ dwö a-'^n p^bSb »pn p6ö pmn (ö^) jn« (rr) •'ö^t hn: 

söt: riK Knpn ö) laiK Tina iwn n« sya*» «S tb mro 'mna vtk laiK 
,n"'na mn ^'h^ cm: i^-^an ^ nnoim cio) «piD '•'B k»o Sa t "»b 

ur'S rb aw] •'aina pöD^ p\r'« «irw •*? nönai 



vß -totD (ir) 

76 nx K'n MöDH "üDKn "nn^DTiT no psn ♦nSon riKnM nnaQ i6 nanon (a") 

♦du» aiöa rhsn öa no«a-T '»n-AO on n'3p mrn mo -nnK KpM KnjTDßai 

nstsni .TD VB n-rar rcroa 121 ♦RnBDtnn iiaa*? kvw ios nöKm "rx (r) 
iici K-ipa ptr'» trints? ran ^ssoia-n "sn -ann •»mo pr^a n'ai ; nvaa» '"ßi rntoxnn 

♦piiDKm 7133'? naio wönaaKp '•'^a "fT'im 

•^Bn D^-ni ^aSib loa , rtja n:\poa Katasi , m pT j-o S-itr; tn^aT -«ao i6 (t) 
nniD rfrom (a'ü t^ ^in) pÄ-r niKann- pbna pKn mwan pin . (to a'ß D-^pii?) hnv 

^p*?" »rp ma San «noisn ir^^r. , od n'-^ia lö'Ba d3 üotn mu rw: *?B«an 0») 
'oa -i'^a -iokäti , mup nnmin -fK rrrp bj , prrna '^ra.i -ttao nanon ♦K'rp "»nna 
nbon'? inr.ia , d^xü ^'*?a "« -ßoion dw anai , bp yw ^nra di itaio 13"»^ innr 
xna np'r (a-ü ra -f ain-n , «•» rh ma-o) imp knp3n 71 bp^i pr •»» -o '^i xyjXov 
'"B , mip mna Kpb"» mip mna b^am iko ^ri Ti-iDn ran »n K-ip -prai , jn; ro-nn 
»nsias nm- Knais in , ^'i? hpi hü in-ripa npi»? "^ria inaw 13^k dK bpn nip baKw -o 
nen i"*?!: ^tib" Kr.p iniK nipw pj^r a» "»iiw "ü '^b n'BNti , \vrh b:3 *?bi3 ritrb rn "»a 
IDK a'a -YioTo te'w «möa -n'im ♦K'^'^p'? iin^mp nn ,nBS &T:Bb »niBiun la partt? 
teip'ra Ra^o ttiTo naxam •Kn'ypa ppb n-npa pnSaK Knbip Km rvip «n naiK *?B?än 'n 

.nb^aa ppb nrnp pn^ÄK nS-'a Kn rr.p Kn aniai V3 s]'?« lan nriBK 

♦'1 -iTöua (na) 

a^poa ■''?ir , la^na "p»„ fh^ ^niao k'?! ma-^a -lOKon ran th nannn (r) 

♦mno "31«? m '"Bi , Sioa lon inn Kndi3n v3Bb rn r':»3B0 it3ri na San 

♦an rt natr (n^) 

♦jn '13''3BS (Ö") 

♦•.p^n -pna bin3Kanp'ix riKsnn KnBdinai la'.p ^.na '-jn 13-30'? (a) 

"3-i''un nwKai npiö-B naKa San- '-b rtsnaaKp -'aai .nSm mSaS pia pK (Ka) 
vh ."ani? prSa nanan npnnn rm , nain-B noKn Snr h^ mnKp «nn Sinan ann "Tn- 

•laiKa itrm B3a- 
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:(n) p^^'JÖ K"B3 TOWI pT ^inK >Ü3ni< 

wTin lai min rowea o) an ^si ■»■«03 rewn pn tpi^^ KJ'tDüX 

"nwa ana "wnD^ a^ (K ,WTW«n "aroa kjiSö «nn itk o DtCK 
inn« li^tt;*?! »iRTTpb w^ai tö na j« "nöb .Tb mwa «naa S"m 
b"it] Kba trrn irr?« tö «m ••a CTKnwn Rrao^iDK nwbi b"» tm w^ 
4"M «n^Ti K34n D«aK napö «rtsne %*t^t nö w^i KnS [nba ^n 
•[wnaöiB -^DTW S"iQ ana dtb "nna "n^*» an ja nöx a-iöi wnaviö fiwrnb 
[Rnarna S"M wiaiaro [«nnt:.-iö hü b"M a^'a^ nö^ nS-wra O 
[OKa«i] S"J£ tton '13 TM ""na rnnS moa -oöt: maa «n-^öp «nbOTn 
.TaiBö ana ann [^"wn Vm b^wn am O .rwibn '"b ..td^ö wo mm 
nn"» nn« D^caa inatw nat:a pa d"3W "b btoia niaan naSna üctd2 Vm 



rom-T ITA KT? «"' r*ö'i D-ioKö*? insiiai k 3 •♦ n in k "rx "biKi /b^ ims «•? nban nmin 

•ra-n tto thü r» , rj^^iski 
♦K-B ^port mn « ö) 
D^^'öi'VT h^K rnnna sirnn nnbo «vi "»tik ^s n:^aK -p» T'^o y\o hu^ o) 
nKno 27 -mt i'^'ncö '«'^ •?» , *»•» tidt Kb> nrissK roa-nn t« , nii» ora inp:i 
ba-noi pTon jw'^n npnrm Dinn nm rrmn n r» — n k m^ tiüo naama k\-iv 
»rn nnoT ö-anm p orn nu tko cit •7-1» Aba »rn sk -«id htk dipoi pia -mr 
:tD TTua ^nl^ *n "^ iDTiin*» •»« -123 -oto nrai ♦ma T^^^CTttr tn? wth '•om Toga 
'"B "BDitrr ana m *?in >aü rr^^xa D'^a^'-n irK nvaito , in^-i »w D^nnK ö^ä cn-iöa 
KpD^ «xn ^ ^-ifcoai ,*?aT -ona D''awn n'^uh T\m K^•^^ 'tdo loa ■r'^a »la'^D ra 
n»n^'^ ti-iök 101 ix r-m nrara rn inttrai , nr*? id-tb -jmoa niBsa ra-iK S» n6-i 

♦« r D b »■* •»•» nnai «-witb *?ü Tno» k*? lO'-'r 
-a iin k'-b hvi is"»^ ""b b'x '-b Dipoai nriBOinnb iroTia "'cina« ^ran«? no (n) 
D^'^Tam irsB*? "»m ^-^b KriBBim bo oa p-K p"? ""b kti m'rrm n-an pnB Kno:a 

♦D^bia^K Sin:Ka-ip'tf niöviaT 
D-biaKn KnBBina ana otok ja Tra jiKan , nban nx-iin -«a Kb -lannn (is) 
nw '-BW (KT? *r war) «nnan "«•^la« w*?a mn inm*? a'Ki , ai? D-an *w anw "^b 
^n»a pßi n-ma nbam ♦Kn'riiaK innB laia-in Oa ''•a-i") rraiaKa inna ainna pi 
n-3rn n^an irn (32 ix an wjna-'-a) opKi nm'^i e^ipoX-rj n-:r nban anaw aw 

♦tri7 IjißoXov 

nn'ma npim ann -n-rn di »Pi'aa a k a k bin mraa n-^-a niKa rhon »ran (") 
anp -3a msiw'^a bk pwa ran , (asimsK) natr nnx-nn afcOK -a -^ larcaa ^t 3'a 
a: -iBTK "B-ß pr^a aKa «mn ^-to naiaai racia -lanb Kin rraai a^ai aia -cntr 
\\vsh Kin BKaKi ,mra la a-3aia -itt?K m» 'w a-'a b» mia anp -sa m:w*?a pi3» K-n 
-nar p»*» nöKa trim , -jt" pr*?B »a nr -d -a-iüa a-ienm »^ra ai-^a nam aKaa a-an 
-a'Tat'r paa pap*? nbo imn nai -wk amaana a-nbw vn aasta a-rion nam , a-a 
■WKa "nKi , n^Ka a k a K mn-^ia Piaan «q-'^m'? aia -a iKXa a-anTi nsaa -»ai na-tt?-n 
ipbn nam nbraa a-3iüinn rn an "»a mia*? xa n'Tnna ma-ttrrfe ai^a rvhün Ka 
mbnp^ nbap -ana a«^ in^ p nnw , Kn-naaiB mant?'» -rx-i*? in*7ttn BT3-»a aiaa 
B-n» rw^ K^am , a-3iKrr namr nnicittnn "»anaa nwrr nban laca i'rn nanati , hvrxr 
naian n Ta "»nnm '3 'a 'k m-m^a •'ns'^^ a-naKa rwhü^ naHan ^np^^m p*? ,ntb 

•üaira naKan tt?önaa«p -«'aa a3i ,^bD 

2 
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rosea rhxr\ n«?s tm hiw*? "p'' wfön *iwk Ssi ,narnn •ob'? nsns 
n« rr'Äm rrtissn m nam isns n« nsisi irti»n m reati "isnsa 
arf^ nrrni nai rmaS na^i^ön ha r^avh "ma iwo ••rtojnm .rrnro) 
nar^öb "wai nati |ä "»ans 'nnax ^^ä 'B'^b'?) '»rmw "yi'in ik ,rpon6 
"nsis na fis^S inii rmsaio») ""noK mam ,n«w "örro rm ^a »am 
"rasa nan^an arh "ittdö rmn* r^ns "mDp*?! *r ru«» "«a (x) t»«» 
'i"Oö pö nrnrs naai naa "fpisn iribwn "js ^nrK1 ,-utpn •nnKö(«t) 
ffanitw fTTpm pmaa eone^ os) naia-ii oppTi nutö rmn Tön*« nn» 
ma p<7(M5 iTfr-^ ja« mo orüartsa di*tbki paia-o a<xh vsh tnsh 
,rhs Yi-^n psn fpn ATroao onian rvthn ,pen Tth dsbi paa*? 
bstsm nrn" Sai i^fwn "w vrp: jna nan Srwra d'b'ä« n»*? tdwkw 
n-öpn »'jdD -riT? -nbiSB "oan •»rmas rjSn .ban "w na "«»(tx) t» 
era rhta "msma "nr rnax -vpia n-ro'Äa ffm tsx m top raB*«: 
mvTön .Tman hs m td'' Sai .am •■fia "» -wa -rt6 pBrt smh rar 

Jiraonp 'tsip'rai e\'sn p'K -^ •» npnona 
"BS jcam m'JioTp "Uip'ya -opon hk Pi-wn o» ttp iiiun ,'t häco 'bs (Jt) 

«■«T mUQ 'BS »"OB*? Kin» los "yx naioi «-i"»«« jo'b rat-n moc 
^ijnts» "ttnpn •nni« «pan od t-w jikat .irpn i-iriKo (kx) 
1*3« ""3 •?» npninai irn-yianp 'Bipba -cnn -«Mton p rrr oi .iwnoa ffr» (sx) 
'hha po i"? fKi in'?B3 pyru »ran nfioina -i''r iisum rwaa rj"» wonaoKp ""sai «("«n 
"owK Iran -np pKiti .eenaosp ''aa bj .ta .bKiwa d«b'?k "neb -lawK (ä) 
.'»nr'a b'b'?k 'neh ly»"? loa Vx noKai ,nbimn p« rxm ■»» tw oth» leb 

,in ""B rar •vhm'r ,bsn bo -o tok (nx) 



py-aa x'ja'« kSk ,pyw w p »6 (k) n"'aa »baiK am anaw m x'^aiK 
kbSk'? x'T(y^ p 'tsyn .'Saisa -^ais rwa mna^ (a) .onn pnajrja 

:(n) nan rra "jpj iw*» .va-h vhpvs "o pww «n m pj'Tj 

; [a'c rra rrn»] wi'? »"jaiK "rrn loKn ran» j6"3K tw T""*^ '^3'''' i™^^^ ^*') 
•^non "B BW »raii »6aiK -,1-1^1 ''j nxa ]^ a'^n iiKm «i^aa »6aK maa r»*?! 
-lu» j6aK T>03 oben titd "wa nmi nJia« k\"i kttbu nn« ir-on"? rw »nram loa 

.tr» "BTB iwbo 
D» »m k"»« -d iTj"? nan "mn i'K d'tik .kt> « niaina aT rrt a'a (a) 

.laioa Tri» r» r -"no 
.KTj a"*? ma-ia (j) 
.(p-ioneairiB) o'nn na f-atw» na'Ban 00 bpv -a pn' »6 m m a-p Top na» (n) 
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•»ön pWD D'^nnn ^^nj?» a^pb toi%(i«) narf» in» rwxi hm 'raa 
\rho nA D"'sni»n ana •^'^ nep: opS titrhü nöfsö ann ww nwp 
n w DTKii Saö cam «rw ^ly i , D*n «»ea ddöi hn nrrho "fmh köö 
ni«rö*? aip5 Dtrnffl T?r iSnii nsi .la Triinn^ vni» t> vrsi o-pa nna 
B'Mom,'innHD^KanSanaiTrDi Tön''"^'»3DSDrf?Ti»i"iB ,nrpaSD'«m 
Sa ph ,pi minrS onan iTö'na »Saan p on^a« wb .wana rprrfix 
rrana lan ^aanra naSönnrr D»rrm,D7TSKn mwa paai Slawen 
Ä^a» Töia a^aTia inwa rne«; aiaTöi (au) i^tttb pnaa Monaa rrwtiü 
"3« "päS nansKi nw»ni o^rm «ba inSw ^»S -i"i»n thK\ "an nn« 
,pafl jpb ppn TS -pmr idtiS^ -i^Tanp*» ,n)ai^ to p-on nana rvaan 
Ran '»a« rraa nian '^asRi ,yT^r\ kti mrpm -p*» nttwn naa«;a p»a 
ma D^ aaba na-)»ä -am» (») rnaan "»nj« j'w nw la nansan p 
■TVTtoanTnn'ua''n'w,Ip6trn jnb«;S nanuan nünSwb DS»Tt»oSaa 
,7ws^ rrna» naai nn^a nroa naan rrha rrnm nraw (•«) ,rnr«n *» nS:i 
lÄbB^ nmoS ü^^ wrh avy» (n« »D'^nca«; ppna imh npsna rwaw 
DT3Ba 0*^5'' ü^xn pn .a*»» f? trrw dp6 •^rto» d^ätt |n^ hv\ ,naTK iSaii 
,mnaa Saia xisnrh nisvh "mam ^rrttna "rs iiw ,0»^ HBTai wbA pina 
^ Twrn "a« ^awou) ^•'sk »ik rsi rrm ''phn •»sk ^ naSK naan« "nna« 
Kasans pa rtah ütxss: rs^: nniam ,nan ana mba wa nttin ena 
nrn -an^^nS ^awa «np Spn (nu) ,maaS •^nna aav sn^rm w npn dto 
,SKia«; S«ia«; ^'^ •»»*? TWH jr6wn m 'hR lani ,''3ptrf? "33? "»nraa 



•n» -KTT nai "rmBra dri nK öpü ir "^n aror bb? Dmpo cr-Dnn woo xa -im^a 
vsao TnKi -n wk p mmrr p imsai Jttmaa inn-'an ib^B« >nn ^nw 
"sn iTD 1DK -n BT-K p (a'i7 rr" ms-ia) ^rn "noiw no ho iraini :3'» '•oina bii 
"vjao imn^ lte^^ -imna nr bin 5'» "n "nip innian ifnm? "n btk p «•?« mt: -no 
ttTK in KnpD Djn "b^K-iva sk^ OT.pn iinp ntw "Kh an •^'^t? 'ddi hd r'K''3ao*?'n 
b*x rn-a "»»n :nnn -a .od '?o-ana aro i«ofc''n •••nno "ynrr npim avn yv -n 
i'rfiK Kn -mr \en Kim - n ; •• 1 3 a «?'' iDtcra lattr ibtk *? k :qv "•»•? ^ ^ni , r 1 3 •• d ■• n 
♦S K •• n " latr nrK jh: is-an •^a? vanb insns p-i 'pKi "Kn 'nb nai *» tri inn-oä 
ptt^iKpTB "^ao n-a -«m npn»na d3 trin p ,D-:a-n nrtrso anpb Tai*?o (Kt) 
•TinK ntt?p "on ''ptt?i3 D-aa-VT ^Kmo anpb noi*?»« m'ran itDotrs nvsioip "ttip^a bax 

♦"D'i'TKa« nban du Bor3 d3 "a-in 
G'yer tibü aan irr «c moa" r^ »orasp -wia a-a-na inswa rnuBr a-anoi (ass) 
♦D-a3» 1ÖO mpöa p'bai ptt''nKpTÄ vaa npnmai ♦"is D-asi: ."w -vaia no o-arr w -loiaa 

♦ro-üo "TTiD p"bm c^Ttr-i j'aK •'aa rnanro "a-nr (») ' 
♦no^ mw öor3 p'bai "tsm "»'a *7ü npnma .rrm-o npan (ib) 
Rn Tß jn-rrsD "öSnpiT' i*"!? ;ianR i'ram kod*?! nntöb d-sä wrm o-'na-ix (n») 
o'^m 'B rym nnoa p-^n ^iSiTi -fso mno d-sb d'oi rod d-ib b'o nvm: minn Knrw 
D^ms PiDKoa pT ♦Ott? pböna -i'^ pnrr »n'ibawRa ötb -'p TRtwi -aK -air Ob) 

♦m'^arna n^bh\vr\ d-ib 'h TKttn •a-j "aio b'xr mn 
r nSinaa dick ^zh ib"«K a'r a"» ao Knoaa ^niaa*? ••'^ina aai:- mTii (tb) 
♦DB? bo-ma jKDB'^n oarn Tun pi .-«rr'Ba «rin m*?ina aa-D*» riTm nowr onpso 
iiKr» ]p-n Dl »p'^^ai 'b ""aa öob?: •'3Tin*7 n^ »-sTunS ••:71a urrp h\p\ (hb) 

♦DW -l'-BT 
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"narti (HD) nitaS hob pa 37*71:6 hrh trrp pa rmrh («) tmö mr" 
lypine nann "jan "ob ^"»i .Tnem imwi '»Tttr' ra-i "«00 rnai nmai 
ttreS TD^aon (bd) ^^yiwin mam ho enmn rao ,D«ß£ naui «dtö 
•» .ciw DU a"i»rvT'» ""• rtO'a o^nw D"*?aö d^ (ho) ,a<w nav] (b) 
i5*?m natD ma« dw •» ^»k a-o naro o« viSnyi '^'•' •wk r^pm wbw rmt 
.Tsaa KB-iöi .irm» n-aan nrnn TöTOb iS rvtna wm «np nwcj ma 
.üiTTxh rvo» Tö-o la »nrax na .'on ptw (») 'er hfhs\ naan »bö nra a« 
„Tön v*^ 'ja^n ■■'"' "jan •» ^ttt ci») pan wo ^wö '»"wr niKax •nw t» 
^■1 'ö oTTöSn •wrpn pi .oaSo na^aa rriam no«f?ö "«"^wt rrtsn 
nawa -aw "tt-a bnai Tibn rm re^an ■öi .n^ Tvn two *'■'? Tny 
rran*? rHhD "p^ *» ""aSn j-na •» -"attTP ü -'Bf'S a^n "inn D"!3Töann 
Tiö bK-rara dri a« ^w la (m ,^wwra inre npTX '^•' rpnx 
,DTn rrr» pn inean mn man (w) ,d-w: d^ vrnn iwwa 
vTrn ctea hpm (n») ddbi d-wtö rinBO vu-a t^wa "»i (w) 
mrfto i5Tx "jttttsa muaa irTTina jp^m np-m pvi dt"» onn m 
rm ""vci ."D"! Dwa töwt •"kh m (u) ,ia"pa %w "o pos .-am vc nwio») 



Dßni-T p'*7n teK Pitt?-! p'K -'30 npnmn d3 n-a ,hTh srnp r^ nn^■^*? Od) 

J^^nb v^'p rn '?nar6 a^xn mn ""an ""Br 
♦p'tei «?\m p'K ""aa ki-w laa 'nBO\-o trte''naoKp "'aa dj non m ♦nniai -yidkt (no) 

♦"ivaan^ n*7D nöott?3 p'*?ai «?\ttr-i p*K -'aa ♦la^aDn (tDDj 
•»•aö nprimai tt?tD''-ooKp "oa d: wrw loa "»nBOin -:ia? nb« »d-ji» -ti»^ (») 

♦p"*?ai 'fi 
♦•B "»'aa Da D^KXöii rf^Krr m^ran itDorr: p'ba ,d-:iü D-'Taia D''*?a (w?) 
"»K DtP •» ••» K MSfD K-ip: pb -^ ^laii ♦nRn nSon rasow^p'^pa ^'Tsana (ar) 

♦p''?a'i npnuna »rv«? ,"»11 r^ö (») 

♦Dtc^ '♦•ttnai «'1? vß a'a i-«^ ,•?!< v^p^ (tp) 

n-rn -ria ttwt ^a ]n: '-1 "a« SK'^rr -ib» rio-i"' .^Rncna nw atc Dptr -ro (nn) 

♦DB? *?DTana iKöfi-^n "-i ann 
d-öw p"*?a'i pte'iKpTB "»'a ^w npnona ,DTn rry:v jp^n inoan mta D*an 0») 

♦D-oBTr nsian noan*? noi^ ,D^m D'^ran pn inoan mta 
♦pKn raan noan*? naT »D-nßi D^nno mnBu in:''a ttr'^ra *?ai {w) 
^tyrnch raT iRae^n -ipinn a-n rwrh ,ürbD am m im'n abaa ^pB?i (rro) 

♦om-in bTt DT^r nnrn ,D"''?ipC7 Dn-Bn o^nn mana Sirir -i'n *w 
*7»nT Dra "a b'-n iatt?a *?'X iatt?a nnn *?yn Dam nvnh »la«^ irp Dtr (ßi?) 

♦irp DB? Kinr *? K Du ttn 
piiKp-Y-B "'aa ^bv npDüna »inn^aa iV-bk Kin tiü -kh ia-i D2?a larw ''«n m "(b) 
larn -irpDrB üth Dam rnrw pe-^iKp-i^B Dam .inn-aa iS-bk rh -nr -nja -Rn :aina p'^ai 
V3aa ^rrwi -cnan anat? rm .i^'^n "«»"a 'm ^i-ön 'rna iro m pKi "Kn an^ iraiaar 
DB-T31 «"» •« rmrm ror p^^ana a-iKBKBRn '?Bn-na r^Kan d*?"!« ,nan*7a ttw laria "n: 
"a nt nm (nn^ru nw -inrn) "aa-n in mr© «'»n -ipim a-n '•tt'? a-mD PiDHoa 
Sa:« mn oua ^^ n^aia k*?! ma ttma "kh ira-i nn an*? leaan pa '-iv nwBK -pR 
•?aaa -«k nn-naaiBa p«: \rrtn: yri mrK b» d3i ;vä\isi\ "jpn iraK„ ik ""^pi -»aK^ lar 
mran -aa -wKa ish ?ma |in-n nirr'? re: v^ na t**^ ?r'?te'»Ra nwK «aina aan a» 
D-sa'? »aa tr-i -pT^ »b naKa d'?ik ,Sba mt "«n i3^a-iT» i"? mn 16 m-flm naiD "roa 
vh B'arr ^n »•'sa o-san ni? "i-saa^ n*7a «nab «n'sn "an aam "oa mainü laai waa 
bttb'? TDi" -rnaa mana ^:n's» a'^maia p ,Mrm p bk "»a •'«n ira-i*? traa p ins n »vr 
pan MRn nx-'^m pKn "w lanna ^^hn -nw< in'a^^n taa r»a ihk .rtth^ rv pn 
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1 

hoarhv^ rthra no^o«) vsna jqpo rrsna o^n anm •jwsöi 
cKhsm ,appm erwwm u yp i ü o'^m .trpnsiz erwan .xyecrv na 
irnrn» m m (ao) .opns obs "pm n-^:'? .nppinwb osn "»i .apno» 
•?an BT*» fBD Dpisö nriDiö ■'''? ^ GppQ oppa lan «bn opoi 
ÄY'ini töBWö Simra to"?! .apro vnb laa^ prt iDiDn «rran ,Dpf^ 
nrn» rmaiD .aSS moön r» hs rmn "nö'?i .,prw mtö hrnrn '?ro rramo 
"»w Dw «TTBO Diana anaa ,T5\5m mjca .nsrhv nair p)« «•" naoo 
rtm mn jw'ja ,iym noK .ooöw •fcajs pan irnK ■l^'^ö.■' "wjo .xrpoa iran 
DwraipröitrjBwnmajt "w Dpai .ppastw ne n»Bi »pTro fi«e,DW3nnK 
.iDKon TT mvi "BKO .craaer nman D-wm noob oonn cp »cn -TtsSn "w 
•« cnrb Top jrra nenpn «"rn ,i«rip nn m laatn na .raji rrn m 
aria o^ai ro «wra narpo odk lan»*-! .rrt»^ "^ rrwr "abm n^wnp 
"|wm ra"? nBr Sannxi .pTX mwo aww «a im "fjn in "»ttk «- 
n-o ^ Dp ml m .Dittön d^wk nnin Dmnx «an mmp '»"un i» 
,TDiw Dum ,"m« >6i im "iwtdi o'^sn trsha nttnm n »cam .dtto 
.miö» rnöTtt»! mcs Dno jb» »laSn -ftrin^ kS "nnKi .pfcpa rrttn iiaa 
••a dvtS« "*3a n'?nji apr pbn nSo k"? ,iö'? nrmD mSawK ,wn -a» lö^ass 
,D-naiD D-niffltr .d-^suj mifiöt Tan Dna pTw noj rraast *'- th^o -aK'jö 
"»avp oneiD nnwö DrnrDi .«rrpn rma D-^aion la« «rw pnn praw 
ira maiti oncro .amriK D-wan mam .ruroö nnw rrmw dtsidji mna 
."■^ nsaca ■» nn« yha\ K-nw -nao i» .twpo ba\ vma» •»} irKttr« ,p 
py?! -nab ,TD p«ö ppwö rp3 r^Tjc^ -nto'? a«r tjöö Taa^ rr«a -oa rmT 
pp «'«^ Bi'^rf? nn» "n3(») mro » ona iinai thd am pna ffrtjaw 
IDTiöi pTDö rrpa rtno na^ a-roa -naKöi anöoi tttoo'? 'jnbna (td) 
-|n» ,-BDo i'K me'?si ma*» nan d-t^w (no) nSisa nbn naci .-o-pi 
ww manra orrm vip ürh dk -a "jin Drf? p< rrssxn neat jn'wn 



Kn laotr» no ho arh wi rvono ms'sm eins mpo m w a Di'?n D'vn iptrxi hon 

,wv " nrjn rtwan yxb 
rhar) vm aina p'hsn nisncna haut »B'naoKp »sa m .tbi ,vn m (ao) 

' ' ' tOV rnpuQ 

^mn rm -mn riK icb to rin nioin T""" "'s •<" •'"''^ bi'st'? nitü -m (») 
.ino'm nia'»'? iK-n "»ir -m n'a'? im rnio a-i -tqk rni.T n -lOK rmo ,kt'» m no 
vmatTip au ira ramja vrab mf fitws tokoi 3'-a»i rnwo'? '?n'?na (td) 
"03 '131 vrran mb yr"?» s'-irai D'3tPoc 'oa iwno nrw 'oa a-noa ri-nmr B'^'rn 
IxoB'^ ""vio -oim a-n Tjn pi .a-wa vi'a -a "wi vj3 "td •^3« vxtv avau 

,ov baxsra 
tr niK rre -roa btio3 sns^ nor ,-itDo f« mo'nn na'ro non dtto (no) 
TBOo r« fTo'?!n ,T3 rin30Q OTTO rTD*» non aw ,3" nm mp -oao oanin Koirom 

«Tjurnn n»o 
Dwa a'i nx-ipn Mwoinn m murm /nwon rn rpo'» n^rot-ni n"0"» (ib) 

,av Tm Ton pi Krrna 
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mab ytm ,rHns\ jtibm ero\ naw .ran rmhvs\ .men tr^xn nsh 
•nhm wi (10) ,rBö ibap inw nm n'yüD "^pn tiüi psöi man •«o 
nseh DT" .mö*? maitOT .ttö*? atrwa ,rvasr» im w am ic waTi 
mh lös ra bsn ,1}öö Sap ibn« rrw» "ima« (na) ^'^'^ *b ^ mi ,n3»b dv 
rrToai ob«» mna «^n nt» b^ vmrw pru'' bsm .nönbö \rr«3 in» 
••»S 133"!»'» ,n3Tötö imh "Tbüh iKax »" ^a ^pw .miw nanbö anrnb 
D'niöS \\th iiÄb ibap] »OTT npiK d»*» o^äi tw D'^^pm rTön n 
n^rtra] ntrK m^mn n^a »" bs •"'•• narf?» neoa nönSa nan Da i3n»''i 
^nöTi byr\ avs^^ nnx mninK kds bcö paa ^a t» ^^^'tr ^M r^a o») 
dtt'?« t3T I» Tiösa ,iöw "^-^ ma ,iTa5t »ikti [W] ds5 trSn»r6 D-m 
löJttS rnöTö) TVTion jrfro bv nrh nan»ö -na wn na *?iBa owa (td) 
nann i»i a"a ^«ßöa (oo) p ^ra^ dStbi «^löa »" la^ «i »•va«' p db d'^dw 
r-TOBöK mm*? naif^an aanS t na o rana nean pt naiSa nm*» nn rrabi 
jn"p ,ahv Ta>6a naon ina» "qt apai ,ppinai aawa ax nats b^^ 
nrh'i vh oai "nwaxn vh inireaw "iia»a nxm piK m nSa ,twna m-rnn 
»•f^a h nyran jwba -nwaS (as) laaa nwib inn naab (äj) na D'^pnnS 
nasa es) .rwaöo 'f> nn»» "pa ,'^an*? na Tnan r^iaffiat -^ rrm "^ lanai naan 
pmm abw pa*' m^a nna -na^ai ."h naina'n» "ts noSa rrwaS na "nans 
«TK «a w DDiama tk .npa*' «S '^ f (.t» nS-^nna nban di^ m p^a n» 
D^p^rt) anan arsrv mh w DTrcb na-'a vn" irr^atm naa mTwa hn S» 
naTb arpae rm« ^aDi (PO) naini naat •'amr ntrhth «aan ^a« b^m maa 
wpiJ (D) nnab onnri bs o'^Kaatai [wa pnai (03) a^aba "aeb "?« rnaa 

♦n'ü T3 r^'^'^'J^ rruanK -rnn baS mn n» imm irbn i3Bn (td) 

♦Wim m ,i^nK nntwa "rnuK (rra) 
•iron ^b^ü nr D'tDBittm o-spn "o- Ttro d-^ät d*d» »i'rw 11 poa Oo) 

♦*?KiDü bRioü riwa ntt«Q ,*7ibd obd (n) 

•iTT r3ö3 '«^^ D^» ^^^ *^ ,iaaß^ yrt (no) 

>xiow ■'VI ta" D-sw a*3 ,a'3 nßooa (ßa) 

♦mcea nnK mt« rraa p'^ai ro"n^»'5n^s "'ao npn»na ,rr aa (:) 

ptt^Kpra '»•aa "^ npmnai p'bai oTnß naab» tWD-naaKp -"aa onm rofib (le) 

• ona» noth 
•"in -ipim ann -rrn rrc" ,-^ irrai na:n nSa -•? D-^pnan ;w^a iwab (a3) 
''3aa -n-jn -a piaß bü ^lacr eipb-a Kaio ^-ftoa iroS non- -a dbt bonana iKöB-n 
.a^hyo -07W1 obiüb o-p nt m -S -vatow Dipa toit vsvh ^ho «nr ;-i*?o "'? 
p-^^ai p)r-i p'K -'ao npnrna d^^ »rto-naaKp -aa D3 ,tzi /nanr n:w (33) 

/na-w roBo 
»l'Br-i la-K "^a "w nprimai .twa-naoHp -'aa D3 rra »nb-nna nSan dwV (•13) 

(?) nb^Kttn \rsrb 3-2:m nbana n^an or*? mmonp -öip*?ai ,nbnna rnan orS 

♦D-npi3o Tb T niban twö-naanp -'aa d3 'vh ^ (m) 
-aa -w npronai ,id-3 tx lo-a mööa 8?t5--coKp -aa ,1^31 ho utk id3 (i3) 

, , X3 DDisana »p-'^ai pjt-i la'K 

♦D'Bir nw*? p'bai p|icn]aH-'ao npnina D-nK .trte-naoKp --aa D3n'a .D-r» nw*? n3) 

♦"rr-iK -36%, mba-T itsow: .p-'^ai pe-iiKpT85 p -a'n ^ npnrna ,an-3S m>< -3Bi (ro) 

♦-'w npn»nai p'^^ai tptö-naaKp -'aa D3 rrai -neavi ,tt?ia r^a (©3) 

-7a -3n -TT npninai p'Sa oSix ,üö-naö«p -'aa d3 .Ta .Sibdoi »ip-n (a) 

•TittDoi np-ü 
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ißh pj imtn vh vaa nh thm ,pB5tn y«h nan xhü wa rnöö 
•nan TÜK3 jm Kwn ^^ann nsSavT] (re) c^nbii onSc] (orh^ nn^i) («) 
KT! 6) p< r'brhi ta srxioD onnö roawöcto) nre i*? cruiw ,|W!W tSö 
'vn rryrt ^ ,pn •'^aS irrt] m»ß pö iSitnS ot^) .vbmn n»öi ^inwen 
Dann] (ab) oBoa "a •nauaS na o'trnon jry^rh ofw rrno'»«! b't^A a« 
ant njano^ i6 p« ,nS5»i rpnaö >rm .mam dw dto oS^nb "^ai^ kS 
t»w irr n6 rbhn vh "nno onaai «na mtoa rrjan»*' h^ in^aian 
Mtan K*?i (■!*?) ,rnBPi mana rB-rtön pnam p'inD*? nan k^w thih) ,nan» 
Swre p rr»ött?o*?) nSn? M™Ka tüsb itöö«? mxa p'iirh) ,a^r\n pna 
ptw ifiaö rrw rnyö'ob) n »rrw ,rH» väu noöw «b ^ninaa nsion 
Din3 .lö'^KW Bp^ onnm d« nhan ,Dia» Siaa ann rjoaa D^wtri ,pM anaö 
(rwffl) Dinai irh) »rtpn mn dstöwt*? DXBn tinaS oSnA irixam Dwa 
hbteb (0) man mnö »a-ÄO (o'?) d'^jw [o'w'wa btS nai] D'ir'wa irmsi 
xrpm "vna rhsK\ ,rm2v rrrm rh^ pish (kö) f»a «npro d\tiö13 
TOWKic») rTöwS -üw nrrb rrwp *•' wS-wKao) D^yi'wi p iriTnS 

ptt?S KVT! Pintn pH ""SSI p'Ss n'3i .nnbit ürhn^ ^npn ,ürhH yfm fD) 
Kn*n -pinoS tr "irK,, nSo »iwar kS nttm ottr nraaT5 nöipSai 'i to "wr sinan 

^ntDö'7 3010 dSiöd nSö ra f\vr^ yM npnina 
■»oo npniTQi p'Sri wtD'^naöKp ^a »xn:i "^ 'aa -tditi "rißovi »naSsm (na) 

♦»(■ttn raK 
anam rörraa ni-n "na »atr ic'' iiora »"w r^ A^^anaw o^mno rwatro (oa) 

♦mim "^-n ,inHiBi K^n {h) 

*wv fcc-p r"m>D r^ ,rvt mufi po n'ratnS (»r?) 

♦pj'ttn PK ^0 npriünai p-Sai B^^naoKp "oa na:*? wtoD -riBDin irK (aS) 

♦KT n': piTü ,D''5-inD*7 nan: kSv -bS (ab) 
nh 13 d^^nn pxa i«ön kS k*» »rp p-nsoa »d-'^m ri«a Kxan kSi (t*?) 

♦rrbü 10XD rrnoü "oa rmn »otan 
p^pna min -lan pw r» a'ö i'O niaia ..TTHKa iöXü n-öar aiKa pn (n*?) 

♦'13 rrhv loa» maöttr ^a h^k 
pn ,nßiBn bnana p ,t»öw oana-i i ra Krna ,nBian ^Kans p '"»or (ib) 
na wvr n wir ,ior rrijor p)« idk i'a ^jKoor' 'ii rwnh inpa mar iw ktd i'n 

♦'ia -iBiDn h>K:na p *^mD dana^i K^p im "bi *'on3 
bv ttfish "BK "nn*? noonron rf?ö nro iDpor» «mn ana .niü mwa ^6) 

.10D nra nbo iT'aKnn "b pi , n v o ttntra bp ^airabi mno 
na^ü Dnai niööa wö^naoKp "'as oai waiwa jitr^n nt ia ni:iü Dinai (rh) 
npnona yirrw loa d-w DiP*wa Dnh> n37 D'wSBra aicn naw ainai pn*? «n »oa^Bn 
»mp'wa Dn'w m^ la*^.-! üttn naw Dina naiiam nraioip -taip^rai «Tttn p« ^a'o 
•Dw 3*03 r^i "'^ '"T^^ 'ß *<'B f^^'^ni a'B Tön d'ti» inoi «"^b «r-i nttio KnBOin r» 
minn d^^id^ nano lana D-nan n Diaj^a*? nanan .maiis niana »a^Ka (tsh) 

♦('.n niic VB I'a) DiSttn D^aran nni><ön 
1 a motsa p-ba Da ftt*iiKpi-B ""aa npnrnai jip^oia hnt ö-p''ntoia haWb (o) 
nnii(a vrn Dort p^o inai iip^isia n i t? b pn*? tsr ••bi ;i ] i p i a i a ^^-ati d i p i id 

♦m.in rnn ^D-atra *?o''an öiSb? pr^'n 
Korai K-B a-naxa n'3 ,Dnv*?rn p nvrh 'i3 rra3tr rrnici nb-3K p-ia*? (kö) 
TOT pi ,rrwn -SK^raa law'? vraar Tnci n*?^« pna*? k*?k ainan Ka nth yv n ein 

♦ar *?a-üna iWöBm ^nn 
'a -rra mpu mrai ,ibin m^" "a" dt«? dv D^naiK ♦m'x -a" wiS^tra (ao) 

•D"üa-\K D^ÜB 

♦VB Kai 0*710 na ^i? ,nat-ia 'ir^^rai iraBn rr^att? nab n:irK-i (:a) 
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Sktö«? "tük xü "nrnrna enmp rm "f? ropi tob 

TTO D'':aö VTiTib ttd p *?3 nrnnCT) ^mncr) 

:T1'tc rpS na« CDwa (di») (tö) töis t ^ Tön Ditöi 

baa T\yno (n^) (nai^ p«?*? la «w pioB Sa n^atnS ve» dw) (r) 
or D'VWBW pöK i*?Ä -m ^*?Kb tKö yhesb aip h^ "»am jt^wki ^rprötm 
DnwB3 sröb rniö^n Äne 0) wiaw |ibut rrjtJina (0-) vw r wn h or 
iDiön K*w rrsja meib piaS ,!tdbk •naa d^ptd ,pK •»bö D^'^na oTisa 
,rtnpvi omn aatnoöi n^ro nw« D^bicr hi( larm] (mm) awai Äöiöm 
oxsn nmor -ea i^obS onöwn pa o'^aSnö frtn^ 00) ^lotan nrraai "»nn 
T«ai ,D''Ti dt6k nanoö rp**» "»a dö Mwrwna na (ä) dw oa nnax^D 
*TWT pran ,nirr rmei nnSis» roöa ire''aw r» a»nm pwnn -f» •»» 
D'^aüwS D-pnaS D'^aaiaS ffp-iS rea'jb narf? mönn mna vsm^ nnw (») 
föiTön *?a -^raio mnatan nrau? n« ttanaö ^^ nauTj) ,rpnnion miJöS 
nn^K") mp hro nnani |t» Siötikö nn» "acna) äS«» row ^ei r^Kr 
nmm (tt) ,nan»a rtrpS nanoa im s\^ mai o^n ixh o-oaiw Hcni 



/'Kaom TQttn,, sina p*73i Pir-i pK •^ai ntion ^sn kvi »i**?» m d:i (s") 
b^inn iSw nificina üTi "«rm*' Swor tü ii^nK Dwa töxü nDSo ,ti^k (r) 

ry\rh vnxna S^wo *73 1^•^^öw intn po '3 nöpore mn cann i'on ne'' (t) 
wtrm aTTim ""T! r» Src'i (rrai ts 3'3 ar«) -«ao nnv nm -öta rjijyiD d'^aa ins 

♦■Tntn -«D -iaK"Djn: *7rn73atr!"nK it Sü ntan 

♦-ötaö nm p'Sai q-ttn ]"m ^-sa SaK nr»*?«? -^a rra •nn m (to) 

.tt^D^aöKp -^3 d:t pSai «rtn p'K "^aa nvw loa d»i3 ''n:pn ootD (na) 

♦Nn**7 p-Sai «rm pK ""aai »nBion ^nan dn ra Ti-üDn ,nrvMo DtPi (r) 

.riKn nanpnn Sr nx-Son iiyo hv 'rt rnrna irpor» «n'n «ro r» (n") 

ps^iiKpn'B -'aa *7aK rö-naa^p ^'aai Kanxco "-a 'aa rra ,pi>t rrpina (ö^) 

♦pnn T5ina aina p^^ai 
♦i-a r-i po tili"« ö) 
pSai poiixpi'B "^a D^i« »tTB^-iaoÄp ""aai -^ 'aa rra ^o-aSno innSi (Ka) 

Dw d: p*Sai Piitn vaK ^'aai .wö^naaKp "a'ai "-a «aa rra »wonma na (aa) 

•üvtiivort na 
•r^ ,a'ü BTp oaS onnp'?! KpoB a-nn «np^oB pn »mn^a mwo rmna (») 
^o "n^aw npnunai «ro Kpo'ßi '- Kpo'B o-^an "ntei roi «"• n^öia rw ,*rß 
Sö-ona iKot^ ^'vr Si-in ain nin pi "irpnS^ nSa ntsoiw ,p*Sa dj ^"w^ p'K 

♦-on rpnS n'^o "d üv 
,-ätnaia3*7 nnoiw naaifio hp na «a *7rn iiirSa Smo ,n»tiBo Sp nai (na) 

♦': mx nsKnn x 'a'B nnn «nno 
D'^noea trab nan- •'a ow Sanana iKaB-n "^n n^m '« Sianxa Tin» -a (na) 
■n "lai ayrji ir:i nawm nnin p i*7Ki aViün Rna»? amp ix-ias a^'nan nuaü wv n»: 

.nnan Lianna ti-id ••a ,'^z^ lo-n mr«n "s^p 
p'hy\ ^'cn pK -aa npnrnai .KaiKaa -^ 'aa n^ .ö*7a iot: niaa -vnim (ia) 

♦aSa TTBJ nnra -vnm wönaaKp "'aa a; 



Salomon Bnber. 






im^Ta pH 3W "D inim . »ow bniaw "rn •"•rf? wiaa nxp ni?n Htn w "3 nott^ "n^mi 

♦naan tity\pn n^"" 'wno rnir6 d^-a-i nrKn 



rnSwbn] pwn rfsMön oam Srew wan •naii tw lam mcit) 
pnn D) b'i p rrn ax apir nam w'tö fjffn trroB pnaian ann Toa p 

wam «na Tiaa p h«i9r *?a*? p rra a« *?rT i« Kam wna (n) Tna^ri 

:Knan «n «r« S»i *?htt 

•T^ "hn laan p]Sk nnb-rinw 
*?>«Ti yn prta (ta) ^^••awö t»d vn\^ü aiin) \rhv2 ^n» p]Tjn o) 
^TP ann (r) tD i« Tö«? HTP nnn pw a« o nöam 

••^o nanpr» npnorD isbiK «^•'naöKp ""aa oi t -an 'aa rrai ♦neiDn "^lan mn (k) 
(rrrtf mööa "»oa) nn^xp,, noipm nSnno nrsionp -öipba nofiii -itwo w Pitn p*« *w 
oni no pnaion ann maa Hne^it^bM in: iran Sr ^nün 'd4 nn-'na 
nxa i-v '^1 n^an» on mrna rmtp ni'^am "dök: *n ain ap»"« •*•» 'na la *?Kior 
D^TWDn IX KoiKft ^"aa neiom •nniK nan "anü pt^a '-b Knt*9K nSan jai , naijnsi 
wiianw *rnna rrTXp,, n-a-wn nibon iran k*? ^i-iirr "o nK pTium Y^b vn -nw( 

♦*na'n ivk na-m m^ mn ,i»Kna nr nwK irvn hv 
VM ^a nnrr tir mtso m mTi pa ocpn S^n-ra imsn oann oapKar r'nn (a) 

WÖ''naoKp "a^ D*715C »Aqnas -nx^pai Aqua Sexta D"»4o riK-ipDn KXranBa nüK Aix Tu 

Difin d-nxin nawn r» . ü^rnTph tiod Kp^nßRa tu irn oaKpi oaKpar r^ -ina 
•-3 rmtü Dam nin*7 wrr pi n ••o k^ pit treo^o •nrrt üü tutw nai -h «o p^b 

.nix imo» p yjirp rn 0) 
♦•naoa t^k loa wm roi n-'a-w rfeon (n) 
/a KsaT H3no lü 'K wani mno p laors 152 nx nrrio^Tp "^ipSa (n) 
S-nno inSmna Vi in'r'nn ottn -«lon ^a xnan , v*7n '^hn laon p^^k inSTin (i) 
bo 'ho nifiDinn i3^%n ]3on »i^k nbn öoh: '?xiotr n ^ \rTi " v4i? -iSn iäi pj^k» m^a 
"^raw Soa ms" m -nauai "t*?» ^rr^jn ]aon p|*?x »»ro "«nan»,, manpna laaj pi nnm 
pin a"n naro -ünxa Oüpn Srna oann iranr i«a "pan pi^k,, däd n-anan nx »pSn 
•m:a Tira na«a Kxas lawa irarw mi pan pj^Ha Srt Sniar irai tm-B p : S-n b-xp 
nSna rrowi nn'i mmn "ntPi nn" niinsn "nn nn" Spwo Sü wn n-'m (?) 

♦-i:iDa lai nSna mrün 'n "sm ninai ••iTiDai 
a-i nv:ianp tDipSa *?aK Pinn p*« ^-aa npnina d:i ^ tea rra .«mpa di (n) 

♦tmpö an "rx «mpa 
♦Y^ pnaaVx ^n nn-a nv:iaip TöipSa an Pitn p'K -^ Sr npnma ."fn pnaa {») 
♦riio ai '"an nr:ianp ^ispSai pj-ttn p'K "a'a Sax -»'a '^aa rra , iixj aK (-) 
Sanana iwaB'"*n --rna hnyr\ ipim anm *aT7„ nSa öatr: nraianp •»tspSa (ir) 

♦HV1 1133 "4»rpp ann,, ^^aa kvi nnoi .S»rrr -a-i S-xtr pTi 243 nat .T'3r n3r 
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rrwo 7vm Tmm oren "ro van nati .tnKBKwn hv^ picnö 
hrort a"in rrr as\ /aam -n irmn "pim am "^Ta am pidkös 
"K Kann ram "»"dna ibw naijjnn ■» nnsn nr« ana iWÄ-n ""vtö 
rronöa irr rrr pob ifw rrcDvn d» itv rmprtn r» "raem '•ajKi .«48 
*Taa nwK .Döta nnn nr« na -maTi .rrho rsrm mp ■'nmjn oai .mrm 
.n^inm Dtsino anS an tb nanan nan nw '?aa ,D"ttann rron 

Ernwn •"-BD m dj .msw rwpiM rat*? "n "a «tan i"?» mamTa 
3"i ,(rrpn aax "pn») "»o""»! a"i :TDa .cjöwa nnan K-ati »rsB"? D-mne 
^•ä ai p nöx an (»qh "p5) n'?a «n "(ts*w n /OKa« 71») •»cwn 
pitSko-o: lasn .cwauo ii» '«n u-ai ,(p< "p») pw kdii a"i /«eK "p») 
iran ja am jjtbp irai /moB« dtö-ot« "p») dttd disj ai ,001« -p») 
'Bö ^ftttttn ,(ff?3 "pB^ prop '") "fiö "TOöw ,(DTrp -p») "iia-u am Twon 
mvT Ta Tonn ep» 'n napn rv. K-an jai (k) .«dh -po) van: prrx' "i 
(j) (D^ TT») "vora nmasv Vt ibna p jjmp n ■'Bö raw» (3) prm 
"B »ran aa .(n) (bth'? tt») iö^ P'^'t^ ppr ttttk aana "nraw pi 
pi .(nvw »n'a'Tp nop •«'« btk "p») aaw matn -^ anaa crT»sn 

.vaara tsan tcan rwmp 'n "» "^-a reaa 

.mapa nama WTöainn :na.i ibw nsBva tcan "wk anfian 
«ma .(totöK -p») a"i 'aT "Tbb .mapa nama "hosn rham •na'jn 
nm «ma .©vreim» ponai'» pK 71» T-n «ma ,(nbn< "p») Ta 
im« naaai (dittk "p») ^^ wma .(armeaK nraisaK "prR ipaw -p") 
•pr) a*^ wma .(Rio'ßTioB« rfß'*»» awS« ttö^ ^ti^ ^^'ttö ,nbnp mr» 
•p») "»law «ma ,(DUTMnaa« pe^a« an^a»« nb^ shan p-nioBw 
.(p^TBöBK paioBK pa'BTio» "pB) 'ona'?'' ."»lan mn viaa^ (tm atoaw 
,(Trp «bro "pB) KTp-oB ,(B"iK pmiDj» pju« "po) htKOOtr m wifyaa 

.(pno» SapTBK -p») "fla-i San wma 

an*« "fia-un ,a"« ma ■«'b» a-fmai .ama •hn an fw mfiamn nm 
mBevTaf 'anan "mwn .mSa nam ^mai .rnapa n>nai a"'3>'5ni rmsn 
« Sk nn'? -mmi .wsh iw nuwn rnKnaun •» -nrnn aai .m ^ m 
•wa pi ,"TUx wrvB -an» pw'?a »aa "a ,-iiaK B»a manan "mrp) .\rrm 
naiop rronan -a '^^ '"nax,, awa ntcaa (isi '"o k mx) anaan latiK 



.116 81 7S TB1J -»"OtaT pTI .B"! nflK "10113 (K) 

»oia pi ,K*D Tia» uea'BW nijt pix p"« "Wto u K3ia isnin '"nvr n (3) 
D3rn DJ Tonw »3 ,1330 rar ntu hwav '-11 ,mcp "nao DiBn pj ,13^ T3 aroa na 

.ar ba-OTQ rmwn 
DTM» HTK »r3rw .VawCT '»3 "w nia kvti ■•i'? ^ra p pnr 'n 'yit -ho» o) 
K31B pi ,D» 'niTinp na rwpn mon yrat •nma rm ,'j nix '?i3«mn 'd*? »roa p» ia»3 

.3'p msrD ■'nB-ij5n3 yro .rspbn •'?3wa 
•DTK T«>3 ir3.-np Tom spv 'i wn "'tik (n) 



7 üalomon Bubcr. 

-irTK"? hs B"3ö3 yvret nrw m\ ,(^rrn vn -imo -wöm »)S6 nrrwBn 
hMsv -o^a-i ■» TBTDn aro rj vurt ram anan i4« ko-kb ppa o "obi 
"w»H -i« p*?! ,vm D"m iK im -o rramS «r moi /'trot vnDw« «sa 
"oa .(Tnoon nBom wn "mvna laoa wtajw nw ,vi»ra'< "ymvn hsao 
^•^ TB» K"n Taiona "nrrwa"^» oniö rf»3n "vinn nn» psh a^wn 
TT« vTTöwnoTi fynsnm'TBTD "O ,dw •»'nana rrmtn Dsm lawa ram 
.•prtjna now'? ™n vh ,nanön ma dtb*? tt» anaii .rasS «äw -itik pnsob 
Tfuffwia pputwwTöiSKnnawo DW.TnwniaajnDann jJTSDTinDai 
■üBi rpö*Tp Tr>n m labw ,TDwa onan luoiro mepo "aa tid Ka» -o pr 
a"K T» rr'- «tt TTtsim wian wao vin nan •» rwi onen van "«a 
riKön pi«a rflemTi m p^-otti Tinsn -bd m ("rnen "o ts'''?rriS "»q ni Saö 
|öT^ 'a -nw» rrf? to tsw .fpri-n »n t*) "viäm «^S6 mwm 
IKrm iTK p'rTBaö -di« '-n narpo "i br&i Dann ann •6« rfw taa vh 
58 Da 51 p-oa Dw CTD'in frtßS) t ana •»"b» "yvh acvcw vamrh 
]s\ ,cp nK D'bTinan jsoie tan Soaw ai ho ramno om» Mt&s ii ix 
pw roa^ rbn ratnnö anaa Mc&3i44nx 8«« iötd dwtw ,Dpnw naa 
hxtye Iran la n*» ann "nrx aj5ir juo -a noe "»«töw tra"! Smr 
arpö m d: ,pKn "jaa ^■Tlö^ p< '3 t'? "w rwffTK d: hmr "eawwn 
p -n m» ciöT'fi n*« naw) distö "Tpa maaan n-ann •"» "«6 «c 
Den» iWÄ'p TT Ttr -rnma bran i(Tinn am nn' ""u wo pj6 )rpD 
mn maa -a mn Dann Tm -on nnea an (t •»' pTp nB-wa 
rw*?»! WM p« "jÄiöw "/n "lOTj TT ri« naab "ono iwSd »a"»nn pnon 
T3t hs'rt pmna "nön -ann p d-vsbs omöw "wk nwö -ti nrr m aj? jr 'rraa 
]rpö p "nn m mwa m'jnn «»j mwi D^aiSi Döwbiw wi n» i4« 
Twi 'w vmam inB''?n nnn p»'? Sww n w« dtp»*? dh« irm 
Tiaa'? D-na D-wom mta w"wa •anaw n nw "iw •un«» nawn jna px 
DTW "«a TBD nbö D» IT "TBODa ahw "nrx j"wn to n"n ramn 
wen p Tö'jTö'? "fm rann «"n "in ra»nn -a »rr nm :85o tnaö-a 
Ttss r» :ppKJi D'nn K"n "iha Dnnx nsnSi .na-pnn K"n nira nw DTnw 
p|«a raa Sktöw "i Taa*? D-nann ana -a io*>nn'? "jaw ,n"'5pnn k"i 
ntnn awn Da .^irönn ffytb rcrvsn nnön rfenma •«« ,niwnn nRon 
mwnn mea "n "wx .Vi -aiSanan ^'ma na nrr 'i tnwn a-m "o 
Dann »ran "iwa ,»ba '»nDW "i d» m-onm i"? nTi .trenn «iS6 
ja» rran n»3'''nDa m S'yinön Dann aTw "wn*? nrar ""bS «noa n'nw 

♦D-avoa mm '•»m no» im anaaa "yi piat "i'Jinn aro 
WD^aöKp *'aai «öTKBa t "«ana 'aa xat&a he rrsovn nabo 
Kat&ii inwTö '^'aa mota »)",wi p'K Dann oai •yrm xh ana -tm noTjsn 
npjiöTp no"\:iSa -BporB w^n "i^Jinn no'BTi ami .i*?» t aroa nprni ^a 
miun m-K Kac&a la nx na^sKi naw f^nai ,>T«n p'K bw t ana "'b» 
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p>"53 ■^ rsrrm trharha »p""n chort Dsm nn" on .(""V'vn "fyja 
ash'2 p\ rrn ""i ho prpTi tbd dj t»c&3 nKsa onson "i»jo i2?i 

^asrimSi rm py» "ipn^ .pptDan a"» ts"öi pjna nöxön bskäo löan 
p •»Töw na Kin OK psea kti ■*)»< fTsn .■na'? to vt» vh\ hi m 
i»n ''3 .ajMT ja h«tm "i owa oa k^jj rrn iw "m w*«» tk .aw ajsiy 

.T*» nan «•? »ea 
wai na'H nw "na-m nt TBiDn ana nöipnn wna ,«j£ön »aa "winn 
KTTö.pffin «res pnsvän yv\ Toa p nVirön fTwn absiön oann bsTö«? 
röa naiaion (rnat vnaw) 'ist 'öw oapxa'» pn V'i p ira a« apir loanV 
npncna oai .nniöTp "Vti^hz noönn i^ nönpm wra p\ rn» nnrsn 
-a"» Tfwh^ '-BD Tina rr'Tjp -tbidtt ana f^vn p« t anaa "n-a "wk 
"on '3"» |"nrSa "«) »'nB*» "^'i iro r3i hr ynort 'eh (rawüi na tu 
3j50- m "TD p "»Töw (K33"n WTö) 'Ti "Tö j5n3Tön 3-n Toa (nrr« 
pw'?'? Töü fw iTnum Böa n -a'Tan law "wbk nam .»aw bt yv] 
naa- ktti »aa ^w pü^? töw m oa'vw «rr •^nS •'jt« tk ,"na« vrpn 
inanpro jai '■'wtöw TaK ra -»nna, inöipn wk-o "w "iüh "i-hd laaa 

.mösn -naw pi "w« "03 lai "ok n'03 "topi -33ki„ 3:13 
rraan 133 aapn y^nö B3nn tun ,D3pK3w pn "tbidh 3na "ww 
"narpai Aqua spxu ffaßbö nirpan «aö-'arM "wx Aix kvi "O k'"» tiö» T'n 

T« KTr Kabcs 03«i51 ,D3«i53W r^n 3irO WönaöKp ""33 üb>» Aqiias 

tro Tarw nai 'k "o p-b dibi D-'aKn rown p» iwrri'5'? naiöD ,«p"nBiO 
,ai5ir Tn 1-3» ho "D3«p3i& f^-tn,, aoiö "•twi 'n ''d «"ö »^n S'i iraoiö -'"n 
fironm naw ib 'rt -a ,K3n"i33 -n röw Sktöw "m T3nön 'O "im"" pir -3 
,i5"3jnn D» iS a^ PTV "n nt Tosan .frh nxnrm laa ,K3Ta"o -Dan ao 

,mM:> rsnirm td3 
•j'Tinno fwri 3m insD pp^^'^ ."onDn 3-in -n -iwk pin rmwi ' 
naw D-wDm d'«3't«3 nnrn "jsSi b»d pi -n -3 ("rrS -rton) »-«bkbi 

-B-p*» TDW3 R-3rW "TBpoa-B »""H nUtÖl HaW D-Wan TK D-1J3'TK Tcms) 

oxm nwem d'«3't«3 n"-w p«an nan3 '? aro 3wm naw td3 ti -3 rmiäip 
3n3w "nto-on "»3 3"in -3 tcnn K"n i"bd D'-dw "rnsn '»3 \n ir3"i nn« 
HKDn wtn3 in-onD rw ")3n y«\ .tncoü iö"Dprin - iD"'?pnn K"n p3 reo 

ara -iWK riv'raa airoi üaitVTö D"3tt<oi mnx nfto d:i k^3 mn psipna (*) 

low mp im D'':tko \^p nwK "d m- neo b^ üü rsn*? pnx -smo iT2 rn hn d^sti« 

na rrn nan*? nanon K'sn ntPK nKi 1*3:1-1 H-ipn n»n nfto *t33D -öTn np*?n n^VK-i 

mn ,DmTß on d'^bos o'öüto ^o'Bixd on o^pino D*2»nbi ,d'Bttx nm -naa D"*?» nnp 
Kin) D'B*7K npanKi mKo wn du lo'rirD ttw n:tr ük-i nrna ^d'Bdk: "iBoa 0*73 
(•nöpr^Dv i'S mwQ 'inb) nrin "'j-atr -('^no 'DD>mn pisipa kxösi cip'nn k'-i nia^ 
n'M ofii (590 ""D T niK D^-iBön nxiK i-u') ün"K-ir6 Vioann d-hbi nöTon njn» 'd tui 



5 Salomon Buber. 

."jnsn xh inaijan m aroi .nriBn tt r» pnrm qjöo »"n Sn) TöJOJa 
.roiS rPTiTD wtan jto .nawa tn Tan »6 msoim nion •»» 

"üCtto -ona pwba nto'nw 'n täö "nu jobm ,pn meom naSö nm 
-i"^w "n »"viö "ynan "^mn ann *rT irm "wio "a ,T»«BDj5»a oneon 
mn T aronraian m» ttöui a"*n ttöb atm Sw nrn wea tjtw 
•?nn nam am 'tt ("5130 Tsn .ronö ow nai kSi (.töw iwsrtojn) 
"iw raa wm •?» nobnn p "o ai5 ijc mr*?» naw 'xnana mw 
"man h^ .nm Sawro rtan man -a rir ,TiB"'m ha ann jx^an 
vai pDBi, -ffloin "wa tram» no anaw b*tkbkb"i h-vm pon a"n nwa 
.rnnaDön ttd •» o-poB na anaw nxn n» "i-nrinaDa »aa px •awsw 
Tw^nö T aronö nha nrx pn töx»'? D^n vh "two p awn noKa eh» 
ain ^TT TiK^ •ttwnrw tjena a"n ino^ r6aa TOrto nuai .raB*? tk "nw 
wtön 11101150 ntnai o-aipn o» oibaanw bvctm tT'niö Aßian oann 
pö nan TW pinaoa rh ttöi D^x'saa inroi :'?"ti a"r rt"' fp2 töjcdti 
rh rmawö pTooa siaa p« vi '*i rrn p "»öi»« "w- n ,>m nana 
la-aB'?"'« "ptÄi,.crpöa''a»npn nxrmo »nönarö Taai lai "lan Twa 
■jöTana .tpiw 'jrran oam a-a Twt "wxa ,neeS aoie pnnao fite oa '«\, 
.'iai"ian "iwanSnnairö wtk rnnmoa ""a »ran he totto 'na "O nanam üv 
htdsv vani ,a"» x" «^ta »aa «r'"in dk "tib-ct Ssa K^an maipa "aa *tbi 
Sjcaw n ana pi «vo ao pjt wr ttöi .natn» "«ai» mabna »laa p« 
•"an Sk ma^rn "wa po -a nxa paa ph\ .na ^ashn ran awa naa ja« 

/an» pwSa nto-nw •» nnsBopia naian 

(151 ns K m«) nnsan nan« -aa «aia nwa ,nnK nso h amna m» 
ana inm o nap"? o-a-pm rtpsM .»aa apjr p Scaw '^ ran max bri 
•w) na-^nn ih\ j5inpn 'b Kataa 408 fKj5nD«n ■^aai ^nwea "OBKn n t 
,np*? Sa"? n-'WKn "an innwnai .nie? "ja [iTKn S'-as] wn »rp: cjkdbk 
iotaa ''ai .npbn n-WKn awa mn nson r» ican (ss '^ n nw) aw nun 
ann bv Tston "aa a-iaia an nam .1221 r-Ksa ansan nana aa 
rh(n anann "«"pa .73 naia mrrawanöw nn a-nna bman "ymn aann 
mm .rm *'an naian ^ nnaS -ibki'? 'anna Tn absian aann*? -am'? -nana 
bvctm -na ma*? Sa wn a"» ra »^n |a S-nna Van p"pa -a ,-•» anm 
naa nam «xn -a s-mn'? nao pwte aca nan ama»« :aina rrt>aai aj?»- p 
•rnna te*? Kiaai npb hob rrmn -ax "rnna neam .laan naD hv pnpnn neo 
-anV" -anar a-v» thum •» nawn ,-aKi nan- -nra hutm laia-ainaspi»'? 
n-«?H^ -na-ä np"?"? jik iBn*) -naia i»ätt> laaS 'jawaiaaapriaa'wiaw 
ha mn nea a'wa ama «iiaai ,apB- na huTm nn na na-b pap nnab "^p^^ 
mr 'h'3V naan ba Sk n« i-a-o ia jn- naa nrwn vrp: npb '?a'?i maS 
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p^ncno rrm npnm cnv noa •»'? "hm rfrm ,h^'V\ rprni naböi 
•WK31 .140 p-p jö Mis-»&2 inrna .b-T aw aso lö*?! -n-iö mwr osnn 
raT-oöKisö xcmm nsf^rv rrdw Tnma 97on Dam ann n^r -amn 
8SS p]Ta Dw ""'aa Ti-wn neo wm $76 pp o-nBon "uciKa rwo «bw 
a«33 p'^'am ,ifw njnpn on j»w «ttttö rnBcnm »rmd: sse rjT i» 
vnvia nn« wab lanai .jttid'«» rrn Kim ,Bpr p jt"»« neiDn D«n ,t"3 •» 
m-'nKö npmi -h» rhm nrt "^ana oai xisii) k"» K"n rowa o-w o ja 
"pm Dam a-n •nn' löjam Tnaaa p-nsn twk .rrTm? •?nn oann ann 
nmin ho rmh jpn p< "«a 'fwm npmn *» -irwrii ."ima"": kt ma rran 
rD"no nöTpn p npnunn cu .""Jimö 'sp'jp'? nam jrrfflöi (Tm» Sai jitw? fjai 
Tnmö THö TBiDT D^wn Dann -»»b prisn "wk pi'Tm ja"« aarei med "wk 
ät»'? rrrre nnx ■^•aa "p^^ f'is '3 .nmmö nai» nr« tm dj TTKm d^ibk 
(msDinn »"ti) naS nanpnn jik Dvm nspDi« mna "pinn Dann da 
nvn .»^'«n fan Dann Ta mnw ■'a ta T:p f\i m-yianp nöp"? iTBDa 
Drjsn T'"nö cnrm ^ntn oann d3 nxi aiD aaia r-n ye npncn 
)Bp -nan kvw aroi ,i85i rc»'? toasn« ra"öa d^wr D^nan bt*» Tim 
,a'un "noa D-aiöJ -nbai .mban mtca'? nfanm Dua «vn ,11» nraan 
a"nK wsvi "wm mSa rmn dji ,7n»n |ican nb lom nha nanr\ rmsesan 
poS nauta in*« -ran kSi mn nanan pi-ovr nte nrw ."mshB D-wena 
»^n ir-vi) m:v mana nana nsiKa nn oann 'ran ossm ttbi .pia Tnafn 
wr«, amn •?» wtb naw mcdsi ^-a wtaj |n3i'?a "wk n araa -a a'stp 
Taiai topSn "ham Ssaa «vi inin'?i -wrana nanan cm Dsni «^ mpi 
D-'öca jm-a "« ,pra imn v6 bacw -aa -a» h»*!! ,1»« iir"in fw na» 
«a rmaa tjaan «po Van b^iair irai "« pi ttt «ma -ü TiaSn pwbai 
•wx rato bKiaw "1 «in laun bvcoo n -a -nm .ya» fnan pi «a nrra 
m'naa nf?a •* naw «aß» ,"odk"i n natta " aa xataai .max tbd «"pan i-neoa 
-yo» "vim "aß'? na"pna "p «in jaan «iSk Dwa leon naaaw nai .Va» 
nbnna -a S""! ,r*w "Tbn läan «^S« :irr''nn "ßion aro »aw «rm -nr 
wnn "3 rh» mSaa naiian tübki "i^ ■»fen |aan pi*»,, ama 'na''nn 
■|i"ffln ^an iina na-n «rüin "^ niBDvi »)"o\"n "p-wi ,d p^nsn raxa 
T3-.n «i+)jj -itjn |3on «^b»,, ana p'?i ,iaaa p n«D\'Ti m-an m-w pas vh 

Ahv niBDinn 
n« "T'ain u»na£ la "ina isss nair a"an hv raaa a"K"vi oann ann Dai 
nai«a a'a mn vh\ ,'Ti'un "»a nn« rn "wk D''a'Tön "^a pa mn -lanan 
,('a K"n TT»'?) D-fioa-» m nKab -awn -«na nanan n imn'w pi ,iaaa 
laatimnw iBiDn nan «-anw ob aairnxa asprt Dann nana nKn nma 
■•a nxna ma "niat ^Tiaw,, nanan ■» ana "iBiom ,189« naw «VI ,ra K"n naw 
•waa «aiaw nai rrnm "wa -in« mn -a naia mai ,vm o'^na m» w mn 
«VW Dw «'an Da ,"neina prican jtbdvi «n 1« mn hvcisv n «vi rmvn 



3 Sttl^muii Bul..r. 

Tvzipnr^ü npnrn "ts dj Km:i .T\üip7i n« ,m*:TOTp ispb bin pren 
.TT«n D'-EN TH o'rrn DDnn "ÄiaS "QD m p'nrn iük ."^^'h •'■ja 

i"?"!! n-^ T» 'dS inoTna d-itesss-i Srnn Snn pstn 3"in aT*» 
140. ISO TÖ13 ana n-irz n-ssa: "Dck-i n nDnr6 irx t lap nama 
SxTac n p "pisn 'D naSmb m's inn in« Ss -in»« -iniT! nDD 
aro: pmnn j-ap ,(-iEcn ar m 'Si«i) "ii3k D'S x"pn =.7ir n ja saa 
•n n'H nn -nnan ^nn ■s'n .\r^-:i b":^\ avp x-n "rrm .r: »ti rasa 
-naTH ca «aio 'nKWir na to ,*iTirn Sra in; i:*an "np« ara p\ p~\ 
•h -01 ,'ia pmnxa rci ja« Sktcit ii'a-i pcsi ih-n R-an an -"a a"n 
Saij nSirt ma-n inra o: i« n* anan p -inr '■? T^'^nin »6 -a r^ns 
nun S"i niDTH Sra ain -a :Br2 jup "lan m rrn hSü 'k 118^5 
ta .i:'a-i todh ■'U'-aa insi-p o'iiaiiTi a'pcisn pxn ■^■:i er o'-irca 
E'ar rrn «"^r la .ninacan nie Sr nx-on 'sai ,a*pcs a"a anac 
x-öBDsa pi ,pK "Ti'aa aan aic xnp; vh air -a ,a":Tsn D'nsnn p 
•rra a-n □: ja-w "n x^b^cnaa atri , xsj'a-s nnaa aa iiraKi . i^'5'nBKai 
jn: ram ,a"s:pnn n''!^':5nn xn pa i*tso ana iiaTn "rra n^rri .fsyvn 
"S'n niBTTi Si'aa xaian ni Sx-iair nü xicä: .XD"nn nn n;ü i-aa n"D 
aTO Tnx a'iü ai» pn iitsri .-inrn baS nr»r Bt?apn OTa-^o p-i tibd 
TTin "^a nSxw aa n-nn not 'nirpai -n^xi:' nx a"] mx mai ,1^^:: teo 
-ijn«a ii-im -©a rahvrh xnn -bd p-nrnS pa:i -ix-i "a .'jxiir'a nriiaT,"? 
Rin pp 'a iD-BnnS 3'3 S|'^:i ,n'a-Q Tn:Tan T•Vl'rh^ .xanxsa -ttx a'-iBon 
bü axnm a-riTBa la*? xS rfcru-i axc: 'a .ima-sa ^n ix .inioaa 
.a'-nsSm ':üa x-a-iuDnaxaa -bv nixnciaa a^ix ."ii-i-a kscm x'wnannn 
n'ai-j'51 .x'Sa'xa a^aarcn '3"n«a a-aann Sr n npnrn nain Sinn "in^ai 
"i©XD'wanS''ixnTin.ii« .iso 'nr mxnDun "rnr a': irir am .xanxeTsS 
rai Sxiar n -an ac nnx ipnb mSnn anr S-j mixixa D,nS -pna 
BaÄttS nir Ses na bsiarSi ^-ivb -.k*" nrai .3|^r n p niw ix raa px ix 
x-iar-B naam naiSon '^'mon aann b» anaa ix 'nanr nxi •x-i'^a .aTJ 
nanpnn nx -h p-risrh^ ^:;sab n«i nimib xa-ixsa isixn n-a rxn 'ixitttsb 
'now TrxDi ,is» pai,'^ p ^aa'm maaa B|-;'ni:m 'ncpab mx'i .nisoim 
-pfflS naiaa naina x-n naii^nn 'a :rf^ »b tjjx nx 'n'R-i dtSu 'rs 
IMT« pr: nisainn c: ,inai panS hior x-npn -rox .nnaaa man pin 
•nbai maan ora p d: .isixboi Sr"i"i pxn am -raici .\t1|:5 -wxa 
n-a-irn pi .naixa ^an xS a"xna m-mx nann Sn .Tina nmiDö 
.□Ttraw a-K^ö pn nisainn d: ,y?3 a-ixa xS nrx tns nann ir .pi'arnr 
HTi -Saa nrr a-naina ixa o-anr nanni .ainnn nsaa xin iSa oraa nr 
xsan -cxa ,iüm ':2a i-ir xvi ox -i-an'? j"xi .i'^xa nssa: n^ni ßTra 

.'bcnnüns 
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rcn nna 

"BD "pc 'rpth\ Tsrh Diin^ avmam ithra "neoa o^am ho 

"p-n reo D*>«m y"\ ]n ■ü-an ,rvi "TmöS > nsan nawa noin'?! ,nw»'? 
"h^ Diaria ruwxn xn ,nsr niHö totöw'? 3i"p m ,KD"nn k""i rann 
fiwn nr« "ras mw .fSi K"n nw .fioS „nDBinn «w opö nö'ttn 
DHOwo ms'^'aö Saa Sinttr "jtwi .t aroa ai pi naiö rrm ,t"öi K"n 
rrTm"? d'jt}'? btS n-m .atra "ntnh «p o-ioa i^k nprnna ta iwanwn 
na"n wam S-v •neo iRttn •TTo'?fn -^awa w "wk "rnn m onb 
,TSTD Tsi vibnnö "rnrn t3 nn \ynsn -nrx opfUJön p ."löwa onan 
mp 1"^ pi'Dvn ,prtjr6 »r lösaia «in nw xaw p« tktöw vai tu rm 
TW« D""«»:! nsrto ."fion wna! naipn -pm »tnja i«avi vh "iwk m*» 
nnxn fi-'jap -a iwbm ^dd«") n oanm naibön nBc«'? »p« "wk «ö"iKBa 
■uöw wm npJTun 'S"» "rnsn f "aro mam ,i8o pp ■'jwn ,i4» pp 
fwa aro: u© pp .w fTBDTtn "ftotDj B^ioai ,nöTpn tocE:} ottw-oi 

♦B-TS -com .V'3 K"n 

Rin "WK baa .«fiö pmn lai ^iro rrrv nis .ti-bti -bd d*?«« 
vr pnTB noai ,nnan nnm rmma .nniöm nTSj:» mavi rotn 
-naro S-i mtawK -ca "tbidh .tb-dt« '» ."orp^i mSna m»m .la 
•n: b» attrm -to ■of"' mra n naajn p "T«3 nb "pnun neo m 
nfrab a'vtm mwn o'«'?k m»n rem "tk «nna tiö'«» ,«j"w 
Sa pjTD TB "Bm nn imri kti la narh viar rama Dpam .Db» 
in "eai imt "fiiai -psö twö' kS aviaw K-pa ia trp-i .m-itn 

.dSw TBi nnriö n t» -pnt 
:aro iBiom np »-n ravn ana: 18© ppti 
"Bbto |tcp -"'T bsyp" -» ^naro •wx ©TpH rma» rat/hü bam 
Kttm^BTsa bwraa biwp- -iö"aa hsr} o^KBrn Ta« Srrr Tötda 
«nna •'nb'wm obtj mnab rvmr\ D^wem hkoi b'«'» nwan rwa 
j3T5tn ^w» D"naan "'riK •möS rnanai (?) -nBW .ra vp "tk 
Dn*TaK Taa bs"! «Bm obi«?» n "10 ""ja dtix pnsp -ti jn» n 
aar ram irab tj jtt5 bwraa aw "f'naaa rvo rojan p «Bm 
Tfrrhn ba »^td t» am o-in ann an ttrrpn "^ea iwrai n fra"6 
aar ia mm ^aa nn nrnm iBa wa- kS a-nan «"i'5 ia crp-^ 
TK1 mam n« mbatn w -a ia airon Saa mTOb "iia»n pxh 7bh\ 
droh a-aaiaa a-am p-nsa ar pBD mm jpinan pbm .b-awn 

.Tann 
»aw rnn npnsn "'sia "injna m ana «» »r'ttn p"« aann aa 
nn T afo ""Bin .vr^n a""na Troa -ainn nwio .ibw mfiDim inaipn a» 



Einleitung und Ergänzungen zum Aruch 

von 

Rabbi Samuel ben Jacob G'ama (S&]l) 

(lebte im 12. Jalirliundort) 

zum ersten Male herausgegeben nach zwei Handschriften der de Rossischen 

Bibliothek zu Parma cod. 140. 180. und einer Handschrift der Bibliothek zu 

Cambridge cod. 376. mit einer Einleitung und Anmerkung versehen 

von 

SALOMON BUBEß. 



nrr um ,"pn ^*i dw mav "f? tmhts' nD"Tn iwma wrh a-a 
.D-ö fiTB .TW» nriKö K&3D ü'^rmi ..tv/i "vrm h:h rense ar tm 
D-avöi .üTDKi DrTö'C "WK ,DmTn nrtp yn yBD "pbn "wro utr on 
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